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Vorrede. 


Die Worte des Gregorius von Nazianz: „das Thun 


ift die Vorftufe ded Erkennens“ find von mir nicht 
allein darum zum Wahlfprud) genommen worben, weil 
ih mit Gregor und dem Berfaffer des trefflichen Bries 


fes an Dioghetud !) die Ueberzeugung theile: „daß es 


fein wahres Leben giebt ohne Erkenntniß, und feine 
fihere Erkenntniß ohne wahres Leben ;” fondern auch, 
weil eben dies einen Hauptgefichtöpunet bezeichnet, von 
welchem aus ich die nachfolgende Biographie betrachtet 
Haben möchte. Religion und Theologie beruhen. ganz 
auf Der Einheit und Wechfelmirkung der richtigen Err 
kenntniß und des wahren Lebens, Mur die Klar. er 





1) In der, gewöhnlich mit dem Namen Suftins bezeichneten, 
aber fchwerlich ihm angehörigen, von einem wahrhaft chrift- 
lichen Mann ber erften Jahrhunderte verfaßten, Epistola ad 
Dioguetum heißt e8 gegen Ende: oud2 yap Lan arsu yruoawz, 


ovöR zvwass Gaguans ürev Sung aAmFous. 
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kannte Wahrheit kann Eräftig auf unfer Gemüth und 
unferen Willen wirken, und nur in dem Manfe, in 
dem wir das Erkannte auch lebendig in und aufneh⸗ 
men und bie Heildwahrheiten in der That zu unferer 
inneren Heiligung wirkſam feyn laſſen, kann eine fefte, 
lebendig eingewurzelte, und zu immer reinerer Voll; 
kommenheit fich entfaltende Erfenntniß derfelben Statt 
finden, Dies gilt .von jeder Erfenntniß, deren Ger 
"genftand nicht die Äußere Natur, fondern entweder 
ganz oder doc zum Theil unfer eigened Innere iſt. 
Dper vielmehr es ift ein Weg, Der und zu gründ- 
licher Erfenntnig der Naturgegenftände und der un: _ 
fihtbaren Dinge führt, der Weg der Erfahrung. Wie 
dort nur unter der Bedingung ficherer Wahrnehmung 
durch die Sinne eine zuverläffige höhere geiftige Aufs 
faffung des Gegenftanded möglih ift, fo kann auch 
bier nur das recht lebendig zum Flaren’ Bewußtfeyn 
im Gedanfen gebracht werben, was in und lebt, was 
and eine innere Thatfache und Gegenſtand der Erfah⸗ 
rung. geworden iſt. Auch dad ganze Chriftenthum iſt 
und bleibt ung eine bloße Gefchichte, nicht wefentlich ver: 
ſchieden von jeder anderen ©efchichte, wenn ed nicht 
im und in Geift und Leben übergeht, gleihfam im 
Saft und Blut verwandelt wird, 

Darum find auch in der Wiffenfchaft von den 
göttlichen Dingen, in der Theologie von jeher Diejenigen 
die größten Meiſter gewefen und haben die ſegensreichſten 
Wirkungen hervorgebracht, Deren reinere Erfenntniß 
auf einem Fräftigen inneren Leben beruhte, und von 
denen Dad gilt, was Eufebius von Origened fagt: 


Le | 
. 82. 
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„wie ſein Wort, ſo war auch ſein Leben, und wie 
fein Leben, fo. war auch fein Wort.“ In dieſer Be⸗ 
ziehung vorzüglich find die Beſſeren unter den alien 
Kirchenlehrern, bei manchen Unvollkommenheiten, die 
wir nicht ableugnen wollen, große. Theologen; ihre 
Erkenntniß war praktiſch, fle- ging aus dem ‚Leben 
hervor und war wieder aufs. Leben gerichtet, fie. ftans 
ben mit ihrem: ganzen Denken, Thun und Streben 
im Chriftenthum; freilid ‚in einem. nicht. überall xein 
und Flar aufgefaßten Chriftenthum ; 3 deßhalb ſoll ihre 
chriſtliche Erkenntniß auch keiuesweges Maaßſtab für 
die unſrige ſeyn; und eben ſo wenig ohne mannich⸗ 
faltige menſchliche Fehler und Unvollkommenheiten: 
deßhalb ſind wir auch weit entfernt, ſie als Vorbilder 
eines vollendet heiligen Wandels zu betrachten — aber 
erweckende Vorbilder können ſie uns darin ſeyn, Daß 
fie fich mit Der. ganzen Kraft ihres Geiftes und mit 
dem ganzen Ernſt ihred Willens dem bingaben — was 
ſie als das Höchſte und Heiligſte erkannten. Sie 


wæeihten dem Chriſtenthum ihr Leben, ſie opferten ihm 


ihre Genüſſe, fie verſagten fich für daſſelbe nicht bloß 
erlaubte Bequemlichkeit, ſondern nicht ſelten quch die 


einfachſten Bedurfniſſe. Und ‚wenn wir verpflichtet 
ſind, jeden Menfchen zu achten, ber feiner. beiten 


mu ....#9', 


Ueberzeugung Die Freuden, Genüffe und Güter bed 
Lebens aufzuopfern im Stande iſt, wenn wir in dieſer 
Beziehung jeden edlen Vaterlandsfreund, jeden Helden 
alter und neuer Zeit freudig verehren — ſollten wir 
von dieſer Hochachtung etwa Die ausſchließen, die für 
die nämlichen unfichtbaren Güter, welche auch und Die 
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theucrfien' ſeyn müffen, ſo vieles hinopferten, ſollten 
wir ſie nur darum ausſchließen, weil ſie dieſer Güter 
in einer anderen Form und auf eine andere Weiſe 
theilhaͤftig zu werden glaubten, als wir? Es iſt nicht 
fchwer "eingufehen‘, daß manche Entbehrurigen und 
Opfer, welche fih jene Männer auflegten, vom 
Evangelium nicht berkamgt werben, audy Foftet ed feine 
Mühe, bie theoretifeh inrihligen Grundſatze ihrer 
Handlungbweife in’ dieſer Beziehung nachzuweiſen, und 
erfordert geringe Kunſt, fie als Thoren lacherlich zu 
machen — aber es iſt allerdings nichts Kleines, bei 
reinerer Erkenntniß in der nämlichen Surbgefianung 
zu handeln, welche fie beſeelte. 

So manche Fehler eines Origenes, Chryſoſtomud 
Theodoret, Auguſtin (auch nad) ſeiner Bekehrung) fos 
wohl‘ Im Theoretiſchen, als im Praktiſchen, liegen Mar 
und vffen da, und ſollen von der redlichen Geſchichte 
weder berhehlt noch übertüncht werden; aber eben fo 
wenis ſoͤll die unbefangene Geſchichte Dad reinere Eofe 
und "Große, welches zu erforſchen und mitzutheilen ja 
body überall erfreulicher und fruchtbarer iſt, ) überfeheh 
und in ben Schatten ſtellen, fie foll vielmehr dieſen Mär: 
nern die Gerechtigkeit widerfahren laffen, welche fie einem 
Kaiſer Julian mit Recht nicht verſagt — Dann wird 
es ſich Immer zeigen, ‚dag dieſe Kirchenlehrer Menſchen 





0) Wie es auch Joh. Ang. Erneſti mit Beziehung auf Orige⸗ 
nes und andere Kirchenlehrer als das Edlere bezeichnet: in 
viris egregiis hona potius quaerere atque laudare, quam 
mala indagare et reprehendere. Zu 
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waren, deren Erkenntniß und Leben eben ſo wenig fehler⸗ 


frei war, als es die Erkenntniß und das Leben auch des 
vortrefflichſten Theologen, Philoſophen und Geſchichtsfor⸗ 


ſchers unſerer Tage iſt, deſſen ungeachtet aber auch Man⸗ 


ner, die im Verhaͤltniß zu: ihrer Zeit eben ſowohl unfere 
Hochachtung verdienen, als jeder redlich ſtrebende, gei⸗ 
ſtig kraftige and fromm geſinnte Diana ine anderen 
Jabrhunderts. 

Mit dieſer. hiſtoriſchen Redlichkeit und ‚Unbefan: 
genheit--habe ich das Leben und bie theologifche. Denk; 
ort eined ber merfwürbigften und einflußreichſten Kir; 
chenlehrer des vierten - Jahrhunderts, des Gregorius 
von Nazianz darzuſtellen verſucht. Es war dabei 
meine Hauptabſicht, dieſen Mann jo zu ſchildern, 
wie er war, ein lebendiges und wahres Abbild ſei⸗ 
ned Inneren zu geben, aus ben eblen und ſchoͤnen, 
ſo wie aus den minder anſprechenden Zugen ſeines 
Weſens, die uns noch hiſtoriſch erkennbar ſind, ſein 
geiſtiges Portraͤt zuſammenzuſetzen. Die weſentlichen 
Erforderniſſe einer ſolchen geiſtigen Abbildung ſind 
Wahrheit und Leben. Nach Wahrheit der Schilderung 
redlich geftrebt zu haben, Darf ich mir ſelbſt bezeugen; 
ich wollte nichts verdecken und nichts falſch bervors 
heben, weder verfhönern, noch berabfeben, keinem 
vorgefaßten philoſophiſchen oder dogmatifchen Syfteme _ 


. dienen) und Feine Partheiabficht erreichen, ich wollte 





1) Ehen barum war ich audy bei der Entwidelung ber Lehrmeinungen 
Gregor mit Kritik fehr ſparſam. Ich hielt es für Pflicht, 
feine Uebergeugungen, nicht die meinigen gu geben; doch 


Ä 
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nicht Geſchichte machen, ſondern vorerſt einzig und 
allein reine: hiſtoriſche Wahrheit‘ fuchen und wie ich fie 
fand, treu- Datftellen; wobei es fi; jedoch von ſelbſt 
verftehty: Daß ber Theologe, auch wenn er-al8: Hifto; 
riker nicht durch die Brille eines beſtimmten Syſtems 
ſieht, dennoch das hiſtoriſch gegebene von kinei reli⸗ 
giöfen Standpunct aus betrachtet und mit "refigiöfen 
Sinn auffaßt. Ob aber Leben in ver MOutſtellung 
fey, Darüber muß ich von andern:ein-bifffgds: Hrtheil 
erwarten, von- folhen nämlich, die erwägen, duß dieſes 
eine Sache theild des ängeborenen Talentes, welches 
fein Menſch fich geben und der beſte Wille nicht ers 
feßen kann, theild des Tactes und der hiftorifchen 
Kunſt ift, welche nur durch längere Uebung erworben 
wird. Ich wiinfchte vorzüglich ein lesbares, nübliches, 
und über beit Mann, von welchem gehandelt wird, fo 
gründlich wie möglich - interrichtended "Buch“ zu - [chreis 
ben, und infofern,; glaube ich, wird meine Arbeit auch 
bem hiſtoriſchen Forſcher brauchbar und demjenigen 
erwünfcht feyn, der mit größerer Meifterfchaft die ge 
gebenen Materialien verarbeite: Bei der eben auöges 
fprochenen Abficht konnte ich es nicht vermeiden, - auch 
manches ' minder Spmtereffante aufzunehmen, weil ich 


die Biographie Gregors in einer gewiſſen Vollſtändig⸗ 
keit geben wollte Es blieb mir Die Doppelte. Wahl, 


entweber allein dad Bedeutende und allgemein Wich⸗ 


habe ich es Auch nicht ängftlich vermieden; meine Anſtcht an 
manchen Stellen burchfchinimern zu laffen, ohne fie aber in 
die Hiftorifche Darftellung felbft einzumifchen. , 
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tige hervorzuheben und die Vollſtaͤndigkeit aufzuopfern, 
oder dieſe bis zu einem gewiſſen Grad zu erſtreben, 
aber dann auch minder anziehende Einzelnheiten auft 
zunehmen. Im erſteren Fall haͤtte ich vielleicht ein 
angenehmeres Buch geliefert, aber ich Hätte mich da: 
mit auch verpflichtet, ‘den Forderungen der hiftorifchen 
Kunft in Beziehung auf bie ftrengfte Wahl zu genüs 
gen; und da ih. Dies. nicht übernelimen'wollte, fo ent⸗ 


ſchloß ich mich "züm leßteren .um fo. Fieber, da ih 


durch eine gewifße Vollſtaͤndigkeit meine Schrift auch 
für Diejenigen brauchbarer machen Tonnte,. welche ſich 
berufsmaͤßig mit dem Studium. ‚der Kirchenvater be⸗ 
ſchaͤftigen. | 

Daß meine Schrift aus den Duellen y heſchöpft 
ſey, wird jeder Urtheilsfaͤhige ſehen; daß ich aber das 
bei dfe Arbeiten -hiftorifcher Sammler. und Korfcher 


x. 





1) ‚Hierbei muß ich bemerken, baß ich die Schriften Gregors nad 
der ſchönen, aber leider unvollendeten Benedictiner⸗Ausgabe 
‚eitirf habe, fo weit diefe reiht, Sie umfaßt aber nur bie 


Heden, Der fateinifche Zitel ift: S. Patris nostri Gregorü 


Theologi Oper4 omnis, quae extant — —- opera et studio 
Monachorum ordinis S. Benedicti e congregatione S. Mauri. 
Tom. I. Paris. sumt. viduae Desaint, 1778. Der Haupther⸗ 


ausgeber iſt Clemencet. Möchte ex irgendwo und irgendwann 


einmol einen. Nachfolger finden, ber dieſes Icjinne Werd boll> 
endete. Was von ben Schriften Gregors in dieſer Außgabe 
nicht enthalten ift, das if gewöhnlich, jedoch in der Regel 
mit iausdrũcklicher Bemerkung, nach folgender Ausgabe ütirt: 
BS. Gregorii Naz. Theologi Opera. Iac. Billius! Prunaeus cum 
“Mas: regiis contulit, emendavit etc. aucta eſt haec editio 

. aliquammultis ejusdem Gregorii epiitolis "nunquam antea 
editis ex interpr. F. Morelli. Lips. sumt, Weidmanni 1690 
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nicht überfah, verfteht ſich von felbft; au wenn ich 
fie nicht überall. namentlich anführe, we ich, ſey es im 
Uebereinftimmung oder in Widerſpruch, auf fie Rück⸗ 
ficht nahm, weil, ich die Eitate nicht zu haͤufen wünfchte, 
Benutzt habe ich, nachdem ih wir Die Sache vorher 
- unbefangen aus den Quellen entwickelt hatte, haupt 
fächlich. Tillemonts, Y. Le Cercs,) Schröckhs, ) Ba⸗ 
ronius,) Cemencets ẽ) Lebensbeſchreibungen Gregors. 
Die vollſtaͤndigſten Materialien. liefert ohne Zweifel 
Tillemont, aber er iſt überreich, vor der Maſſe der 
Einzelnheiten verſchwindet bei ihm ber Totaleindruck, 
und feine übrigens reine und ungeheuchelte Frömmig⸗ 
feit laßt ihn nicht immer Die erforderliche Kritit üben, . 
Kritifher allervingd und freimüthiger ift Le Clere, 
aber auch weniger genau und treu im Einzelnen‘, we⸗ 
niger befliffen, auch das Beſſere in der entitellennden 
Form ber Zeit anzuerkennen und aus berfelben hers 





Siehe über das eiterariſche bieſer und anderer Ausgaben 
Fabric. Biblioth. Graeca. Vol. VIIL p. 398. seqq. ed. Harl. 

1) Memoires pour servir & Y’hist. ‚eeches. tom, IX. p. 305 — 560, 
692 — 731. 


2) Bibliotheque universelle, tom. xvin. p- 1. segg. 
3): Ehriftliche Lirchengeſchichte. c. 18. 2, 275-4684. 


'4) Acta Sandtorum: Maii. tom, II. p. "aim. 


.5) Bor der oben angeführten mautiniſchen. Kußgabe feiner Werke, 
Es iſt nicht meine Abſicht, hier, alle Lebensbefchreibungen 
Gregors zu verzeichnen. Men. frhe barüber Fabric. Biblioth. 
Gr. Vol, VIH. p. 333 — 397,, u. “aranie Behr a 13. 
p- 461. 
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vorzuheben, zu mißtrauiſch und argwoͤhniſch, wenn 
Tillemont zu verrauensvoll und gläubig iſt. Beſon⸗ 
nen, unpartheiiſchh und grundlich, wie überall, fo auch 
bier, iſt Schrödh, aber er giebt (wie es bei Bent Um⸗ 
fang feines Werks nicht anders möglich war) wenig 
Eigenthümliches, und bat Doch auch die von Tille⸗ 
mont ſchon angehäuften. Moterkifien wicht genug vers 


arbeitet. Nichk'fo gelehrt und noch weniger unbefans . 


gen, als die Biographie von Tillemont, iſt die, welche 
fih von Baroniud in den. Actis Sanctorum findet; : 
Allein fie zeugt doch auch von vieler Beleſenheit in 
den Schriften: Gregord. Eben dieß verſteht ſich in 
oh Höherem: Grab von ben biogiaphifchen Notizen, 
welche der Benedictineraudgabe der Werfe Gregors 
vorangeſtellt ſind; fie. enthalten fehr brauchbare Unter 
ſuchungen, aber-:fie ‚bilden ‚Fein Ganzes. Eine: fehr 
Weitläuffige ‚Bipgtäphie des Gregorins und. Bofilius 


von Hermant 17° konnte. ich nicht! benutzen. 


Dieſe kritiſchen Bemerkungen über meine : Boy 
—* will. ich wun: keineswegs in dem Sinne gemacht 
haben, als ob ich Die Fehler derſelben vermieden, und 
ihre Vorzüge. in: meiner Schrifi vereinigt hätte; esiſt 
‚überall leichter, Fehler einzufehen, als es beffer zu 
machen; und ich bin: mir vieler Mängel meiner Arbeit 

gar: wohl bewußil Deſſen ungeachtet hoffe ich fur Dies 
febe von wohlgeſtunten und wwrartheũf chen Mannern 
en Pa ee 4. won al. 

1) La Vie de s Basile le Grand et celle de S. . Gzegeire de 

Nazianze, par Godefr. Hermant. — i Paris, 1670 In sei 

» ‚ftarfen Quertanten. . . 
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eine freundliche Aufnahme; aber ich. wunſche auch eben 
ſo ſehr ein unumwundenes und, wo .ed noͤthig iſt, 
gerecht und billig tadelndes Urtheil, und werde daſſelbe 
zu: ehren willen, | 
.. Den: Welehrten, bie mich anit Büchern und freunds 
ſchaftlichem Rath :unterftüßt haben und die. ich hier nicht 
alle aufzählen kann, fage- ich meinen herzlichſten Dank. 
. . Zum . Schluß diefer, vielleicht ſchon zu langen 
Borrede, erlaube ih mir noch. folgende Bemerkung: 
Die Lehre, für weldye Gregor feine ganze Kraft auf: 
bot, erfcheint einem großen Theil unferer Zeitgenoflen 
minder wichtig und einigen felbft verwerflich; allein 
auch diejenigen, welche hierin theoretifch anders Denken, 
als Gregor, müffen die Kraft, den. Muth und. pie 
aufopfernde Thätigkeit anerkennen, womit er für feine 
Ueberzeugung . Fämpfte,- und bie, welche feine fefte 
Aeberzeugung haben, ‚für welche ſie etwas aufopfern 
können, mögen ven Mann glücklich preiſen, der eine 
foldye hatte, Allen ober, wie fie auch dogmatiſch ge⸗ 
Finnt: ſeyn mögen, muß Gregor. ehrwürdig ſeyn, als 
warmer Freund des thaͤtigen Chriſtenthums; denn ob⸗ 
wohl für eine ‚Sabre, die: freilich nicht praktiſch frucht⸗ 
bar gſeyn kann, ſtreitend, war es doch zugleich fein 
Hauptbeſtreben, ſeiue Juhörer vom ‚bloßen Theoreti⸗ 
en: und unzeitigen: Disputiren In Religionsſachen ‘ab: 
zulenken und überall auf That. und Lehen als das 
allein wahrhaft Befeligende, und die nothwendige Bor; 
J der lebendigen Erkenntniß hinzuweiſen. Von die⸗ 
r Seite iſt gewißß die Betrachtung, ſolcher Maͤnner, 
wie des Gregorius von Nazianz, des. Chryſoſtomus 


und anderer aͤhnlichgeſinnter auch für unſere Zeit wohl: 

thätig, weil fie von einem lebendigen: Geifte des prak⸗ 
tifchen Chriftenthums befeelt waren. Denn eben Das 
thätige Chriftenthum, welches in jener von der Par; 
theimuth dogmatiſcher Kämpfe zerrütteten Zeit bad er- 
haltende und reinigenbe Salz war, ift auch für unfere 
dogmatiſch leider! fo zerfplitterte Kirche ein bindenbes 
und erhaltendes® Clement, und follte die Standarte 
feyn, um welche fich alle, denen es um Dad Chriftenthum 
Ernft iſt, troß mancher Denkverfchiedenheiten - wieder 
fänden, weil e8 doch am Ende in ver Heilsanſtalt 
des Chriftenthumd Dad MWefentliche iſt und bleibt, 
daß unfer Wille geheiligt werde. Nicht ald ob ich Die 
Moral im Chriftenthume für das einzig Wichtige 
hielte, denn die Gittenlehre, Die dad Chriftenthum 
giebt, ift untrennbar mit einer feften Grundlage reli⸗ 
giöfer Ueberzeugung verbunden, und wahrhaft chrift: 
liche Heiligung ift ohne die Einwirkung der eigenthümlis 
chen Heildwahrheiten des Chriftenthumsd nicht denkbar; 
aber die praftifche Seite des Chriſtenthums bietet Doch, noch 
die meiften Bereinigungspuncte für Die getrennten theologi- 
{chen Partheien unferer Zeit dar, Und dieſe Bereinigungs- 
puncte follte man Doc) auch hervorheben, ſtatt Durch ſtets 
wiederholted Ausfprechen des Trennenden die Gegenfähe 
zu fhärfen Damit man mid) aber nicht mißverftehe, 
fliege ich mit folgendem offenen Bekenntniß und herzli- 
hen Wunfh: Möge es derjenigen Theologie nie an Freun⸗ 
den fehlen, — und dad wird und kann ed auch nicht 
— welche das reine biblifche Chriftenthum ohne ab 
und zu zu thun, treu und lebendig aufzufafien ftrebt, 
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edenſowohl in ſeiner hiſtoriſchen Wirklichkeit, als in 
ſeiner erhabenen Geiſtigkeit, ebenſowohl in ſeiner Tiefe, 
als in ſeiner Klarheit, Einfalt und praktiſchen Wir⸗ 
kungskraft; derjenigen Theologie, welche das Chriſten⸗ 
thum und die Religion überhaupt nicht einſeitig als 
eine Sache des bloßen Verſtandes und ber Gpe: 
culation oder auch des bloßen Gefuͤhls, ſondern als 
eine Sache des ganzen inneren Menſchen im harmo⸗ 
niſchen Zuſammenwirken ſeines Denkens, Yühlens und 
Wollens behandelt; welche philoſophiſche Bildung mit 
hiſtoriſcher Gelehrſamkeit, Ehrfurcht vor dem Heiligen 
und ungeheuchelte Liebe zum Chriſtenthume und ſeinem 
göttlichen Stifter mit unbefangenem Sinne für freie 
wiffenfhaftlihe Forſchung zu verbinden ſucht. Diefe 
Theologie, diefe freie chriftliche Wiffenfchaft, mir an: 
ueignen, und für diefelbe in jedem Kreife, den mir 
die Vorfehung anweift, nad Kräften wirkfam zu feyn, 
betrachte ich als die höchfte Aufgabe und ald das dans 
kenswertheſte Glück meines Lebens, | 


Deidelberg, den 28. Auguft 1825. 


C. Ullmann, 
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Einleitende Bemerkungen. 


Nas Chriſtenthum, der leuchtende Mittelpunkt der Weltges 
ſchichte, mit welchem die alte Zeit fich fchließt und eine nene bes 
ginnt, war indenEntwidelungsgang der Menſchheit eingetreten, 
als feine Erſcheinung hoͤchſtes geiftiges und fittliche6 Bebürfniß 
geworben war, und hatte in der Zeit, in die wir uns bei den 
nachfolgenden Betrachtungen zunächft verſetzen, fehon feit bei⸗ 
nahe drei Sahrhunderten ftill aber unermeßlich folgenreich ges 
wirft. Die dem Gängelband einer caͤrimoniellen Gefebesrelis 
ion entwachſene, zur Erhebung über Naturdienft und Schöns 
heitövergötterung herangereifte Menfchheit hatte in biefer Res 
ligion des Geiftes und der Sittlichkeit ein neues Leben gewons 
nen, und wenn gleich das Judenthum noch fein müdes Daſeyn 
fortfchleppte und das Heidenthum noch wie ein ungeheurer 
in das römifche Weltreich eingefugter Koloß daftand, fo was 
ren doch beide innerlich fchon fo gut wie vernichtet durch jes 


nes einfache, aber in feinen Wirkungen das ganze Deenfchens - 


gefchlecht umfaffende Wort, welches Jeſus zu dem famaritis 
fhen Weibe am Brunnen Jakobs ſprach: Gott ift ein Geift, 
and die ihn anbeten, müfjen ihn im Geift und in der Wahr⸗ 
heit anbeten. Als Religion des Glaubens gab das Chriftens 
thum dem von feinen Sünden niedergebeugten an feiner Er⸗ 
bebung verzweifelnden Menfchen Muth und Freudigfeit eis 
nes neuen befieren Lebens, als Religion der Liebe verband 
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es ihn auf die reinjle Weiſe mit Gott, als feinem Pater und 
mit allen Menſchen, als Gliedern einer großen Familie, als 
Religion der Hoffnung öffnete es ihm die Pforten der Ewigs 
feit und führte ihn in ein Gottesreich ein welches zwei 
Welten umſchließt. Kein Unterfchied des Standes follte jeßt 
mehr einen Unterfchied in der Theilnahme an religidfen Guͤ⸗ 
tern begründen; die Gottheit war aus dem Dunfel der Tems 
pel, der‘ priefterlichen und philofophifhen Myſterien bervors 
getreten in den lichten Tag allgemeiner Erfenutniß, die tief: 

ften Wahrheiten wurden in dem fehlichteften Gewand allem 
Volk von den Daͤchern gepredigt, und an allen Seegnungen 
des reineren Glaubens follte der geringfte Sklave vollfommen 
auf diefelbe Weife Theil nehmen, wie der NHerrfcher auf dem 
Throne Auch kein Volk follte vor dem andern begünftigt feyn, 
weil Gott in Geift und Wahrheit angebetet werden fonnte, 
wo ein Menfchengeift denkt und ein menfchliches Herz fich regt, 
und weil der einfache Glaube der Ehriften, der in Liebe thäs 
tig ift, im Norden eben fo gut geübt werden kann wie im Suͤ⸗ 
den und’ von feiner Volksſitte und Verfaffung abhängig ift. 
Im Ehriftenthum tft nichts Nationales, Befchränfendes, es 
ift die Neligion der Voͤlker, der Menfchheit, feinem geiltis 
gen Grundcharafter nach geeignet alle Nationen troß jeder 
außerlihen Trennung, zu einem großen geifligen Bunde zu 
vereinigen. Aber obwohl für ‚alle Völker beftimmt, follte 
diefer Glaube doch nur durch den freien Trieb des Geiftes 
und durch reine Ueberzeugung verbreitet werden, und wenn 
auch langſam und erſt nah Jahrtauſenden, fo doch deſto 
ſicherer auf diefem gotteswürbigen Wege die Welt befiegen. . 
Der Glaube, der auf der Spite des Schwerted ruht, ſinkt 
mit dem Schwerte (fo daß der Jslam zerfallen muß, wenn ſeine 
Bekenner aufhören Eriegerifch zu fen), aber ber Glaube, 
ber auf den Geift gefäet ift, fleigt mit der allgemeinen Ents 
widelung des Geiſtes. Wie der Sauerteig‘ allmählig und 
ohne Außeres Zuthun die Maffe durchdringt, mie das Senf 
korn langfam aber vermöge eingeborener Kraft zu feiner vollen 
Größe heranwaͤchſt, fo liegt es in der Natur des Chriſten⸗ 
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thums, die Menſchheit allmaͤhlig laͤuternd, ſtaͤrkend, befruch⸗ 
tend zu durchdringen, und aus dem einwohnenden geiſtigen 
Bildungstriebe heraus ohne den Eingriff aͤußerer Macht, 
der das innere Leben mehr hemmt als foͤrdert, zu dem goͤttlichen 
Baume heranzureifen, deſſen Fruͤchte und friedlichen Schatten 
die Voͤlker genießen ſollen. Weit entfernt, die Huͤlfe der aͤu⸗ 
ßeren Macht fuͤr ſich in Anſpruch zu nehmen, trat das Chri⸗ 
ſtenthum vielmehr anfaͤnglich im Kampfe mit derſelben auf 
und bewaͤhrte gerade hierin die ganze Kraft des Glaubens, 


der die Welt uͤberwindet. Der von ſtoiſchem Gleichmuth, 


wie von weichlicher Nachgiebigkeit gleichweit entfernte ſanfte 
gottvertrauende Heroismus der erſten Ehriſten ſtellte ſich zu⸗ 
verſichtlich der ungeheuren Macht des roͤmiſchen Reiches ent⸗ 
gegen, und in dem Druck und Kampf, in der Entbehrung und 
Verleugnung eutwickelten ſich alle Tugenden des chriſtlichen 
Sinnes. Aber mit dem Beginn des vierten Jahrhunderts ſtieg 
das Chriſtenthum auf den roͤmiſchen Thron, die kaͤmpfende Ge⸗ 
meinde der Glaubigen wurde eine herrſchende Krche, — und 
eben damit ging, ach! ſo vieles von ihrer Jugendſchoͤnheit 
und Unſchuld verloren. Die Vorſehung hatte auch dieſen aͤu⸗ 
ßeren Sieg angeordnet, und ſie hatte, wie wir nicht anders 
glauben koͤnnen, auch hier ihre auf die Erziehung des ganzen 
menſchlichen Geſchlechtes ſich beziehenden Abſichten; aber wir 
muͤſſen deſſen ungeachtet bedauern daß vermoͤge menſchlicher 
Schwachheit dieſer oͤffentliche Triumph des Chriſtenthums der 
Grund ſo mannichfaltigen inneren Verfalls ſeiner Bekenner 
wurde. Statt des Kampfes trat jet Ruhe ein, und die Ies 
bendige Begeifterung erfaltete in Vielen; ftatt des Druckes 
erfuhren die Ehriften Begünftigung, und fie wurden aus Vers 
folgten Berfolger, Mit dem Bekenntniß Ehrifti war nicht 
Schmad und Entbehrung mehr, aber es war damit oft Ehre 
und Bortheil verbunden, und eben dieß reißte eine Unzahl von 
Menfchen, deren Sinn von dem ımeigennüßigen, ſelbſtver⸗ 
feugnenden Geifte.ded Evangeliums amt weiteften entfernt war, 
in die Kirche einzutreten, Eben dadurch wurde auch bie innige 
Verbindung der Chriften lofer, ihre Bruderliebe Fälter und une 


Li 
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thätiger, ber Eifer für alles, was das chriftliche Gemeimmefen 
betraf, geringer. Die Belenner des Evangeliums, die fi 
fonft durch die höchfte Einfachheit des Lebens und durch die 
Fähigkeit, allen Genüffen und vielen Bedürfniffen freudig zu 
entfagen ausgezeichnet hatten, wurben jetzt eben fo genußſuͤch⸗ 
tig und üppig, wie die Heiden, die fie darum getabelt hatten. 
„Bir, fagt der Schriftiteller, deſſen Leben ich befehreiben 
will, von ben GEhriften feiner Zeit), wir ruhen glänzend 
auf hohen und herrlichen Polftern, auf den ausgefuchteften 
Deden, die man kaum berühren darf, und werben fchon Ars 
gerlih, wenn wir nur die Stimme eines flehenden Armen 
hören; unfer Zimmer muß von Blumen und zwar von feltenen 
duften, unfer Tiſch von den wohlriechenbften und foftbarften 
Salben überfließen, bamit wir vollends recht weibifch werben. 
Sclaven müfjen bereit ftehen fchöngefchmitdt und in Ordnung, 
mit wallendem mäbchenartigen Haare, im Geficht aber recht 
glatt gefchoren, und überhaupt mehr geſchmuͤckt als Tüfternen 
Augen gut ift; Die einen, um, eben fo zierlich als feft, Becher 
mit den Außerften Fingerfpigen zu halten, die andern, um 
mit aller Gefchiclichkeit iiber das Haupt frifche Luft zuzus 
fächeln. Unſer Tiſch muß ſich biegen unter der Laft der Ger 
richte, indem alle Reiche ver Natur, Luft, Waffer und Erde, 
reichliche Beiträge liefern nnd ed muß faft fein Plag ſeyn für 
Die Kunſtſtuͤcke der Köche und Bäder... Der Arme ift zufries 
den mit Waffer; wir aber fuͤllen unfere Becher mit Wein bis 
zur. Trunfenheit, ja Unmäßigere bis über die Trunkenheit 
hinaus; den einen Wein verſchmaͤhen wir, den andern erfläs 
ren wir als wohlduftend für vortrefflich, iiber einen dritten 
ftellen wir philofophifche Betrachtungen an; ja wir achten es 
für Schaden, wenn nicht zu dem inländifchen Wein auch no 
ein fremder, gleichfam als König, hinzukommt.“ 

Der weltliche Sinn, der fih aller Claſſen der Ehriften 
mehr und mehr bemächtigte, offenbarte fich befonbers in Denen, 
bie an der Spike des chriftlichen Gemeinmwefens ftanden, in 





ı) Orat, XIV, 17, 2,268. 
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den Geiſtlichen. Sie, die vorher, als Haͤupter der Ehriffen⸗ 
parthei ganz beſonders dem Haß und der Verfolgung ausge⸗ 
ſetzt geweſen waren, wurden jetzt auch vorzüglich Gegenſtaͤnde 
des Schutzes und der Gunſt der Maͤchtigen, aber eben damit 
auch zum Theil Werkzeuge fuͤr die Plane der Maͤchtigen. Sie 
erhielten jetzt Freyheiten und Vorrechte im Staat, ſie bekamen 
Mittel in die Hand, die Kirche und ſich ſelbſt zu bereichern, 
‚fie gelangten zu politifhem Einfluß, fie wurden angeſehene 
md gewichtvolle Männer am Hofe, aber eben damit verloren 
' fo Viele dad. Eine, Wefentliche aus dem Auge, treue und 
[lichte Verfündiger einer einfachen Heisslehre, fittliche Vor⸗ 
hilder, rathende und helfende Väter der ihnen anvertranten 
Gemeinde zu ſeyn. Die Verfolgung und ber Drud waren, 
wie für die Ehriften überhaupt, fo beionders für die Geiftlichen 
eine Feuerprobe und Läuterungsfchule geweſen; weltlich gefinnte 
Menſchen wurden dadurch abgefchredt, Lohndiener fielen in 
der Zeit der Noth ab, und es blieb nur eine Mehrzahl dem 
Gemeinwohl aus reiner Liebe und mit Ayfopferung dienen⸗ 
der Männer übrig. Gebt aber war es moͤglich, gerade in 
der geiftlichen Laufbahn — auch ohne befondere Geiftesams 
firengung und gründliche wiffenfchaftliche Borbildung — fein 
äußere? Glüd zu. machen, und fo wurden bie, welche ihrer 
Geſinnung nah am menigften zu frommen Wahrheitslehrern 
und Seelforgern ſich eigneten, durch die glänzenden Bisthi 
mer am. meiften angezogen, Und felbft unter die beſſeren 
Geiftlichen, die nicht von gemeinem Eigennutz geleitet wur« 
ben, hatte fir), vermöge ihrer neuen Stellung, eine falſche 
Sucht zu gefallen -und zu glänzen eingefchlihden. Es war 
jest nicht mehr eine Kleinere innig befreundete Gemeinfchaft 
von Brüdern, unter denen der Geiftliche wie ein Bater leh⸗ 
rend, ermahnend und ftrafend auftrat, und rein die Sache 
ind Auge faflend, fo ſprach, wie es ihm eben kms Herz 
war, fonbern ed war eine große, gemifchte, durch mannich⸗ 
faltigen Ohrenfhmans verwöhnte Verfammlung, vor der er 
ald Redner erfcheinen follte, und die minder belehrt und ges 
ſtaͤrkt, als angenehm unterhalten und durch Schönheit und 


Schwung der Rede hingeriffen ſeyn wollte. Die Geiſtlichen, 
‚größtentheild in Nhetorenfchulen gebildet, wurden Prunkred⸗ 
ner, bie Kanzel wurbe eine Bühne, und biefelbe Beifallsbe⸗ 
zeugung begleitete den Schaufpieler auf Heiliger Stätte, wie 
ben auf dem Theater. Auf Gemeinden in großen Städten, 
‚wie in Gonftantinopel, Antiodien, Alerandrien fonnte im 
Allgemeinen nur durch das Mittel glänzender Form gewirkt 
werden, und felbft Männer, denen ed um bie Sache ber 
treueſte Ernft war, mußten ſich mancher Künfteleien bedienen 
und von echter chriftlicher Einfalt fih entfernen, wenn fie 
nicht Wichtigered aufopfern wollten, Auch der Eultus wurde 
eben deshalb reicher nnd ſchimmernder. Da der Geiſt gem 
chen war, fuchte man mit Formen nachzuhelfen, Caͤrimonien, 
welche die Phantafie anſprachen, follten die Innigkeit des 
priftlichen Gefühle erfegen, und als ed an heiligen Hands 
Tungen im Leben zu gebrechen anfing, verſetzte man deſto meh⸗ 
rere in die Kirche. 

| Hiermit fol nun nicht gefagt ſeyn, daß die drei erften 
Sahrhunderte unbedingt zu loben wären, und daß mit dem 
vierten überall nur Verderbniß in die Kirche hereinbräche, 
Schon unter den Ayofteln war ein Judas, und von berfrüs 
heſten Zeit an faßen viele Unmwürdige in den Berfammlungen 
ber Ehriften, auch waren viele Keime bes fünftigen Verbers 
. bens fhon in den erften Jahrhunderten gelegt, Und auf der 
andern Seite gab es im vierten Jahrhundert die trefflichften 
chriſtlichen Männer, die edelften chriftlichen Familien, wie es 
in feiner Zeit und unter feiner Form dem ewigen Evangelium 
an wahren Belennern und ber unfishtbaren Kirche an Mits 
gliedern gefehlt hat. Wir fprechen hier nur von dem Mehr 
und Minder und von dem vorherrfchenden Geifte der früherer 
und fpäteren Zeit. 

Ein anderes Uebel dieſer foäteren Zeit zeigt fich ung,” wenn 
wir das Chriftenthbum von einer andern Seite betrachten. Es 
gehoͤrt nämlich zu den göttlichen Vorzuͤgen des Chriſtenthums, 
daß es, obwohl die Selbfkfucht in jedem Individuum bie in 
ihre legte Wurzel befämpfend, doch keineswegs die geiſtige 
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Eigenthuͤmlichkeit vernichtet, ſondern vielmehr dieſelbe in 
freier Entwickelung verklaͤrt und heiligt. So iſt es ohne ſein 
Weſen zu verleugnen Allen Alles geworden, um Alle zu gewin, 
nen, und hat einen unendlichen Reichthum geiſtiger Erſcheinun⸗ 
gen in ſeinem Schooße erzeugt. Dieſe allumfaſſende Milde be⸗ 
waͤhrte das Chriſtenthum von Anbeginn. Schon im apoſto liſchen 
Zeitalter ſehen wir die Grundformen der verſchiedenen Geiſtes⸗ 
richtungen innerhalb der chriſtlichen Gemeinſchaft neben 
einander beſtehen; ein Geiſt beſeelte die Apoſtel; aber er 
geſtaltete ſich verſchieden nach ihrer menſchlichen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit. Dieß zeigt ſich uns ſchon in den hiſtoriſchen Darſtellun⸗ 
gen der vier. Evangeliſten. Biel individueller in feiner mefs 
flanifhen Thätigfeit unter juͤdiſchen Volfsgenoffen faflen die 
drei erften Evangeliften Jeſum auf, in verflärteren allgemeis 
neren Zügen, aber gewiß eben jo wahr, zeigt ihn Johannes 
als Gottesfohn und fittlichen Erlöfer der ganzen Menfchheitz 
beide Darftellungen zufammen aber geben und das volle Bild 
defien , der eben ſowohl der erwartete Meffias feines Bolfes 
als der (in diefem Sinne wenigftend) nicht erwartete Retter 
des Menfchengefchlechts war. Ebenſo beftehen ruhig neben 
einander und ergänzen fi, um bie ganze Fülle bes chriftlich 
menſchlichen Geiftes zu zeigen der innerliche, ideale, contems 
plative Sinn, das tiefe innige Gefühl: eines Johannes; 
der nach außen mit raftlofer Thätigfeit wirkende, fpeculative, 
gedanfenreiche, univerfelle, freie Geift eined Paulus; das 
durchaus praftifche Streben eines Jacobus; und der. beiden 
müthige durch Thaten Iehrende Feuereifer eines Petrus, Alle. 
dienten doch einem großen Zweck, und eben bei diefer Mans 
nichfaltigkeit der Gaben um fo wirffamer. So finden wir 
‚uch in den nächftfolgenden Jahrhunderten einen Reichthum 
verfehiedenartiger Erfcheinungen in der chriftlichen Kirche: 
bie praftifche Einfachheit der apoftolifchen Väter ;. vie wiſſen⸗ 
fhaftlihere Behandlung des Chriſtenthums bey den erjten Bes 
gründern einer chriftlichen Theologie, den Apologeten; Die 
realiftifche Richtung der afrifanifchen Lehrer, die idealiſtiſche 
ber Alexandriner, den nüchternen verftändigen Eritifchen Stun 
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der beginnenden antiocheniſchen Schule; die vorherrſchende 
Neigung zur theoretiſchen Speculation bey den Morgenlaͤndern, 
den groͤßeren Eifer fuͤr das naͤher liegende Praktiſche bei den 
Abendlaͤndern; wir finden Freunde und Gegner ber Philoſo⸗ 
phie, gelehrtere und ungelehrte Männer, Freunde der alles 
gorifchen und der hiftorifchen Auslegung — alle in regem Leben 
Durcheinander arbeitend, in ber Berfchiedenheit ihrer Richtun⸗ 
gen fich ergänzend, aber auch wieder durch den Gegenſatz füch 
befchränfend, und in wohlthätigem Kampfe fich begegnend, 
damit nicht ein einfeitiges Streben zum Extrem hingeführt,, und 
durch die Allgemeinherrichaft einer Denkweiſe und bogmatifchen: 
Form das freie Leben unterbrücdt werde. Es ift eine Kreube, 
biefe Bewegung des geifligen Lebens zu betrachten, und 3% 
bemerken, wie bie verfchiedenften Richtungen, welche verein, 
zelt und ausfchließlich herrfchend gemacht, höchft nachtheilig ges 
worden wären, in ihrem Zujammenbeftehen und wechfelfeitigen 
Kampfe die innere Lebendentwidelung aufs Eräftigfte förderten. 
Aber eben die Freyheit diefer Ennwidelung wurde gehemmt, 
als im vierten Jahrhundert in den bisher doch mehr geiftig 
geführten Kampf die äußere Gewalt eingriff. Set wurden 
neben ben inneren Gruͤnden ganz befonders auch Außere Fwangs⸗ 
mittel in die Wagfchale der Meinungen gelegt, jest folls 
ten alle Denkenden eine chriftlihe Wahrheit gerade in 
der nämlichen Formel denken, jebt entfchieben geſetz⸗ 
gebende Bilchoföverfammlungen, deren Mitglieder gar 
nicht immer die frömmften und einſichtsvollſten Geiftlichen 
waren, und der Mehrzahl nach keineswegs als reine Organe 
bes göttlichen Geiſtes betrachtet werden koͤnnen, fie entfchies 
ben über die Zuläffigfeit und Verwerflichkeit der Formeln und 
fiempelten Die eine mit göttlicher Autorität, brandmarften die 
andere. mit der Schmach der Verdammlichkeit; jet wurde," 
was von einer folchen, oft nichtöweniger als frei handelnden 
Berfammlung befchloffen war, durch Unterftügung bürgerlicher 
Gefege und äußerer Uebermacht, bisweilen nicht ohne Ges 
waltthätigfeit und Blutvergießen ind Leben eingeführt; jegt 
bildete fich eine byzantinifche Hoftheologie , welche von leifen 
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Anfängen beginnend, allmählig bahin gebieh, baß ein Ju⸗ 
flinian mit derfelben Gewalt den geiftlichen Gefetgeber ma⸗ 
hen könnte, wie den bürgerlichen, und daß unter feiner Ye, 
gide ein Drigened, ein Theodor von Mopsveſte im Grabe 
noch verdammt wurden von Männern, die nicht fähig waren, 
die Größe ihres Geiftes zu faffen und. nicht werth, ihnen die 
Schuhriemen zu Iöfen. Jetzt entbrannten, ftatt daß durch die 
Gewalt ber Friede hergeftellt worden wäre, die inneren Lehr, 
. ftreitigfeiten unter den Chriften, die nicht mehr nach außen zu 
fampfen hatten, um ſo heftiger. Das ganze römifche Reich, 
von feinem Oberhaupte an bis zum niebrigften Unterthan war 
in Bewegung, um eine dogmatiſche Formel durchzufegen, 
eine andere zu befämpfen; Orient und Decident wurben ges 
fpalten; Städte und Familien wurden vol Unruhe, alles 
dogmatifirte und polemifirte, und die wenigften aus religiös 
ſem Intereſſe. Es war eine Zeit furchtbarer Partheiung. 
Wo aber Partheien find, religiöfe , politifhe oder wiflens 
fhaftliche, da ift Unduldſamkeit und Verfolgung, ſey fle offen 
oder verftecft, mit Waffen der Zunge und Feder oder mit 
Waffen der Gewalt, da ift feine gerechte wechfelfeitige Würs 
digung ber Anfichten und Beitrebungen , da werben die pers 
ſoͤnlichen Berhältniffe vergiftet, da wird die Meinungsvers 
ſchiedenheit aus den fehändlichften Quellen abgeleitet, ber 
Gegner in Grundfägen gilt ald perfönlicher Feind, der Ir⸗ 
rende ald Verbrecher, und überhaupt jeder Menſch ohne 
Rücficht auf feinen wahren Werth, nur das, was er der Pars 
thei ift. | 

In eine ſolche, nicht mehr die liebenswuͤrdigſte Zeit der 
hriftlichen Kirche fiel Gregoriug, Aber gerade im Conflict 
mit einer folchen Zeit werten fich, befonders bei feiner eigents 
lich Öffentlichen Wirkſamkeit in Conſtantinopel, manche feiner 
Vorzüge um fo einleuchtender hervorfiellen, dad Strenge 
und Abftoßende feines Weſens aber wird, ein milderes Licht 
erhalten. 
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Erſter Abſchnitt. Jugendgeſchichte. 





Von ſeiner Geburt bis gegen das dreißigſte Jahr 
ſeines Alters. Etwa vom Jahre 330 bis 360. 


3 


Chronologiſcher Ueberblick: Wir beginnen mit dem 
Jahre 325. Gerade als die cappadociihen Bilhhöfe zum nicänifchen 
Goncit reiften, wurde während des Aufenthalts einiger von ihnen in 
Nazianz Gregors Vater, damals fhon ein verheiratheter Mann, 
getauft, und vermuthlih einige Jahre nad) dem Goncil wurde in 
unferm Gregorius einer der fharffinnigflen und eifrigften künftigen 
Vertheidiger feiner Beſchlüſſe geboren. Die Kindheit Gregor, 
als deffen wahrfheinlihes Beburtsjahr wir das I. 330 annehmen, 
fäult noch in die legte Regierungszeit Conſtantins des Großen, der 
337 ſtarb; feine Jugend ganz unter die Regierung des Gonftantiug, 
welder nad) feines Vaters Zod im Morgenlande, nad) feiner Brü— 
der Tod feit 350 Über das ganze Reich herrfchte. Diefe ganze Zeit 
füllen in der Kirchengeſchichte Heftige Kämpfe zwiſchen ber arianifhen 
und nicänifhen Parthei auf, deren erftere von Sonftanttus im Morı 
genlande, die andere von Gonſtans im Abendlande begüunftigt wird, 
Mit Gregor beinahe oder ganz gleihen Alters, wächſt ver kaiſerliche 
Prinz Julian (geb, 3. 331) heran, fo daß fie auch zu gleicher Zeit 
(3. 385) Studien in Athen machen. 





1. Vaterland, Familie, Geburt, frühere Jugend 
des Gregoriuß, 


[U] 


©: angefehen Gregorius von Nazianz ſchon während feis 
nes Lebens und fo verehrt er nach feinem Tode war, wos 
von unter andern ber Umſtand Zeugniß ablegt, daß man ihn 
alfein neben dem Apoftel Sohannes durch den Beinamen des 
Theologen auszeichnete, fo ift ung Doch Feine ſichere Nachricht 
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über den Ort und die Zeit feiner Geburt zugekommen.) 
Das Städtchen Nazianzus im ſuͤdweſtlichen Cappadocien, 
weder von anfehnlicher Größe, noch von vorzüglich angenehs 
mer Lage, ?) ift dadurch, daß Gregorius von ihm gewoͤhn⸗ 
lich den Namen tes Nazianzeners trägt, berühmt ges 
worden; ob aber, weil Gregorius hier geboren wurde, 
oder weil er einen großen Xheil feines Lebens hier zus 
brachte, ift nicht zu entfcheiden. ine nicht gerade vers 
werfliche alte Nachricht erzählt, daß Gregor auf eis 
‚nem nahe bei Nazianzus gelegenen Landgute oder Dorfe, 
Arianzus genannt , zur Welt gefommen ſey; unzweifels 
haft gewiß aber ift, daß Cappadocien jein Baterland 
war. Ueber die damalige fittlihe Beſchaffenheit diefes feines 
Geburtslandes find die Nachrichten nichte weniger ald güns 
fig. Die Gappadocier jener Zeit werben uns als ein feiges 
ſclaviſches, ftreitfüchtiges und mistranifched, zur Habfucht und 
Wolluſt geneigtes, luͤgenhaftes und treulofes Bolfgefchilbett. °) 





1) Weber beide Punkte fiche eine Beilage. 

2) Orat. XXXIII. 6. p. 607 laͤßt ſich Gregorius felbfl von einem 
Gegner den Vorwurf machen: wixga aoı 7 olıs al ovös nö- 
hıs, all zuoioy Enpov, zul azagpı, xal Ollyoıs olxouusvor. 
Orat. XIX. 11. p. 370 bedient fih Gregor, indem er von Nas 
sianz fpricht, der Worte: ou 175 uixgus Taurmg xl dlayi- 

.- orns dv nolsow. Orat. XVIII. 34. p. 355 fagt Gregor von 
feinem Water als Biſchof zu Nazianz: Tovro Tov nıxgono- 
Altov 76 80yoy, xal ıns xaFsdgog Ta Ösvregu Eyovzos. Und 
Carmen V. ®, 25. p. 75. wo Naziauz unter dem Namen Dios 
cäfarea (vgl. Tillemont Memoires t, IX.p. 692) vorlommt, 


Tonyogiov uyjoaıto 109 Ergspe Konnadoxtooıy 
H Awoxawagsov ohiyn nrols — 


3) Die Belege Hierzu finden fih vorzäglih in einer Reihe von 
Briefen des Ifidorus von Peluſtunm, der nicht gar lange 
nach Gregor zu Anfang des Sten Jahrhunderts blühte. Man 
vergleiche Lib. I. epist.351. 352 epist. 485 —- 490. Lib. IV. 
epist, 197. Ganz vorzägli aber Lib. I. epist 281. wo es 
unter andern von ben Gappabociern heißt: wrovlav yap xaı 
novneöv Ws dninay To yivos, Eigyvn Ev ov Tegnousvor, Epıdı Öe 
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Gregorius ſelbſt klagt haͤufig uͤber die Verwilderung der 
Sitten unter ſeinen Landsleuten, namentlich in Nazianz, und 
auch im volksmaͤßigen Sprichworte waren die Cappadocier 
nebſt den Kariern und Kretern allgemein verrufen. ') Bon 
altersher an Priefterherrfchaft und Leibeigenfchaft gemähnt, 
wollten die Sappadocier in den fpäteren Zeiten der römifchen 
Nepublif die ihnen angebgtene Freiheit nicht einmal annehe 
men; °) und in den folgenden Jahrhunderten waren bie 
Verhältii niſſe des militärischen Weltreiches, dem Gappadocien 
als eine Provinz einverleibt war, keineswegs geeignet, güns 
flig auf die Sitten zu wirken. Härte und ausfangende Habs 





, ! 


Tpegönevor — — anarnlöv, avaudis, Ipaov, dsılov, OKOTFTI- 
xö⸗ Gvshzudegoy, doluor, niayögunor, Unegontixor, — — 
nos wevöog 0EV, 005 TO nagogxyaus tayu. Bwar beruhen 
ſolche allgemeine Schilderungen von Volkscharakteren nicht jels 
ten auf Vorurtheil oder Nationalhaß;. allein gerade hier fpres 
hen fo manche Umflände dafür, daß Iſidors Schilderung, 
wenn gleich vielleicht etwas Übertrieben, doch nicht unwahr ift. - 
Um nur nod) eines etwas genauer zu berühren, fo mußte ſchon 
im heidniſchen Alterthume die Herrſchaft der Priefter von 
Somana, welde, neben ober Über bem Könige vegierend, 
außerordent liche Reichthümer beſonders an liegenden Gründen 
und, Strabos Zeit, 6000 männliche und weibliche Hiero⸗ 
dulen (die zum Theil das Feld bauen mußten) beſaßen, für 
die Nation ſehr nachtheilig ſeyn. Außerdem waren der König 
und vornehme Familien im Befige des Bodens, und die Bauern 
mußten denfelben ale Leibeigene bearbeiten. Strabo All. p. 809. 
Anderes hierher Gchörige findet fih in Heyne’ Commentatio 
de Sacerdotio Comanensi in den Comment. Societ. Gotting. 
Vol.XV1,p. 101 ff., beſ. p- 140. Daher werden wir die Worte 
Iſidors Lib, I. epist. 487 von den Gappabociern fehr charakte⸗ 
siftifh finden: ols 6 Bios oix allodev 7 dx Ödovisias as 
yEennovilos ovvloraraı. 


1) Tola xanna xaxıora. Wgl. Erasmi Adagiap, 309 und 154. 
edit. Francof. 
2) Strabo. XII. p. 315. Justin. XXVIII. 2. Sed Cappadoces mu- 


nus libertatis abnuentes negant vivere gentein sine rege 
posse, 
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ſucht von Seiten der Faiferlihen Beamten, Widerſetzlichkeit 
und Empdrungsluft von Seiten des erniedrigten Volkes 
treten ung in der Gefchichte jener Zeit und felbft in der Ge⸗ 
fhichte des Gregorius nur zu häufig entgegen. 

Aber gerade unter einem entarteten Gefchlecht erweckt 
. yanz vornehmlich ein höherer Geift immer feine Diener und 
Werkzeuge , und im Gegenfate gegen verborbene Zeitgenofs 
fen bilden fich eblere Naturen um fo felter und firenger 
heran. So finden wir auch, daß Cappadocien im Berlaufe 
bed vierten Jahrhunderts eine Reihe fehr ausgezeichneter 
Kirchenlehrer aufzumeifen hat. °) Diefe Männer, obgleich 
oft Durch innere Reigung und durch den fittlichen Zuftand ih⸗ 
rer Umgebungen in die Einfamfeit binausgetrieben, wirkten 
doch, wenn fie ing Leben traten, durch den Ernit ihrer Er⸗ 
fheinung: fowohl als durch innere Kraft des Geiſtes defto 
gewaltiger : auf die: Gefinnung ihrer Landesgenoſſen. Und 
fo koͤnnen wir ed uns auch wieder erflären, daß Gregorius 
mit einem gewiffen Selbftgefühle von feinen Gappadociern 
fprigt und daß es ihm Herzensfache ift, des Vaterlandes heir 
ligen Boden vonder fchweren Beſchuldigung eines allgemeinen 
Verderbens zu befreien. ?) | 


1) Iſidorus von Pelufium fagt in diefer Beziehung von einem 
Theil der Gappabocier: Eori y00 ardıs Stege uoiga Kannado- 
x” naragıaros, ap ns dneivoı yeyovaoın, oimarıayoü 
za guri 115 Eavımy nolıtsiagxai vovdeoing Ta Tg yns Öadov- 
xiouvrẽs tsouota. Lib. I. epist. 158. Ja einem andern Briefe 
(L. I. ep. 352.) macht er einem Freunde, der es gar nicht 
glaublih finden wollte, daß fo trefflihe Männer von cappas 
dociſcher Herkunft hätten feyn können , die Bemerkung, ges 
rade biefe einzelnen ausgezeichneten und frommen Männer bes 
wiefen vollenbs recht kiar die herrſchende Verdorbenheit, indem 
daraus hervorgehe, daß nicht ein ſittlicher Naturfehler (novn- 
oio Eugurog), fondern eigene Schuld ihren Verfall herbeiges 
führt Habe. s 

2) Epist. 188. p. 850 fogt Gregor: „Seine Mutter zu ebren, 
ift etwas Heiliges; jeder aber hat eine andere Mutter. Die 
gemeinfame Mutter Aller aber ift das Vaterland.“ Orat, 


/ 
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Auch in einzelnen Familien erhält ſich oft ein reinerer 
Geiſt. Die häuslichen Umgebungen ded Knaben Gregoriug 
waren ganz geeignet in fein jugendlich ermachendes Gemüth 
fruchtbare Keime der Frömmigkeit zu pflanzen. Er ſelbſt ſchil⸗ 
dert und die Charaktere feiner Aeltern mit Findlicher Liebe, 
aber leider in dem rebnerifch Tobpreifenden Tone, ber mehr: 
allgemeine Züge, als ein beftimmtes Bild des Lebens giebt. 
Mag er dabei hie und da (obwohl er fih ausdruͤcklich dage⸗ 
gen verwahrt) ') nach feiner Weile idealifiren, fo ift une 
doch die Schilderung auch infofern wichtig, aͤls fie und die 
fittlichen Begriffe des Zeitalters treffend bezeichnet. 

Was wir bei fo. vielen großen Männern, befonders 
Kirchenlehrern, finden, daß die Richtung ihres Geiſtes und 
Gemüthes vorzüglich Durch ihre Mütter 2) beftimmt worden - 
ift, das zeige fich auch bei unferem Gregorius, auf deſſen 
jugendliche Seele feine firenge, fenrigfromme, mit männlis 
chen Tugenden begabte Mutter weit mehr Einfluß hatte 
‚als das ıuhigere und mildere Wefen feines VBaterd. Nonna,- 
fo hieß diefe Frau, ſtammte aus einem angefehenen chriftlichen 





XLIll. 3. p. 772: „Cappadocien bringe nicht- blo& trefflihe 
Hferde , fondern audy edle Zünglinge hervor." In Beziehung 
ouf ihre Rehtglaubigkeit rühmt Gregor die Cappadocier Orat. 
XLlll. 33. p. 796. Ramentlidy den Einwohnern der Haupts 
ſtadt Gappadociens ertheilt er große Lobſprüche Orat. IV. 92, 
p- 126. Leider weiß man nicht immer fiher genug, wie man 
mit ſolchen rhetoriihen Stellen daran ift, 


4) Orat. VI. 1. p 218. 


2) Welche außerordentlich wohlthätige Wirkungen das Chriſten⸗ 
thum für die Werhältniffe der Frauen in der Che und für ihre 
ganze bürgerlihe Stellung hatte, ift befannt. Nicht eben fo 
ins Licht geſtellt find die Verdienſte, welche edle rauen um 
die Verbreitung und Begründung des Ghriftentyums hatten, 
am meiften dadurch, daß fie Söhne erzogen, weidhe nachher als 
ausgezeichnete Kirhenichrer im Großen wirkten. Vortreffliche 
Bemerkungen Über diefen Einfluß frommer Mütter finden ſich 
in Neanders Denkwürdigkeiten. Zter Band ©. 76. 


Geſchlecht, und war mit Sorgfalt im Chriftenthbum erzogen wor» 
den.) „Sie war,” dieß iſt das Bild, welches ihr Sohn von ihr 
entwirft, 2) „eine Hausfrau nach dem Sinne Salomo’d; in 
allen Dingen ihrem Gatten nach den Gefegen der Ehe unter 
than, fchämte fie fih nicht, in wahrer Froͤmmigkeit feine 
Lehrerin und Führerin zu ſeyn. Sie loͤſte die ſchwere Aufgabe, 
eine höhere Bildung vornehmlich in Erfenntniß göttlicher 
Dinge und firenge Uebung der Andacht mit pünftlicher Sorge 
für ihr Hausmefen zu verbinden. War fie in ihrem Haufe 
thaͤtig, fo fchien fie von den Uebungen der Frömmigkeit nichts 
zu wiffen; befchäftigte fie fih mit Gott und feiner Verehrung, 
fo ſchien ihr jedes irdifhe Gchhäft fremd zu feyn: fo war 
fie bei jedem ganz. Erfahrungen hatten ihr unbegrenztes 
Bertranen auf die Wirkungen des glaubensvollen Gebetes 
eingeflößt; darum war fie die fleißigfte Beterin, und übers 
wand durch das Gebet auch die tiefften Empfindungen des 
Schmerzes über eigene und fremde Leiden. Sie hatte Dadurch 
eine folche Gewalt über ihre Seele erlangt, daß fie bei allemi 
Traurigen, was ihr begegnete, nie einen Klageton ausſtieß, 
ehe fie Gott dafür gedankt hatte Am menigften hielt fie cs 
für geziemend, Thraͤnen zu vergiepen oder ein Trauerkleid 
anzulegen an Tagen der chriftlichen Feltfreude; fo ganz war 
fie von dem Gedanfen durchdrungen: eine gottliebende 
Seele müffe alles Menfblihe dem Goͤttlichen 
unterordnen. °) Wichtiger ald die Uebungen der Andacht 
(die fie übrigens nach dem Sinne jener Zeit bis zur Entkräfs 
tung ihres Körpers übertrieb) war ihre th ätiger Gottes; 
dienft, Unterfiägung der Wittwen und Waiſen, Befuchen ber 





1) Orat. VI], 4. p. 200. un img 0 rad us» za dx wo yovir xa9- 
wgousen beo ix ayins enagyijs Ovrwg ayıoy puganeo. Aehnlich 
Orat. XVill. 11, p. 337. 

2) Die ganze, hier ind Kurze gezogene, SHilderung findet ſich 
Orat. XVIIl. 7. p. 334—337, 

3) puxjs yao Ebiar Heopshoug umonAlvsrv Tvois Heloıy 
array ardgunıyor. 
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Armen und Kranken. "Unerfchöpflih war ihre Freigebigfeit, 
ja faft in Leivenfchaft ausartend, fo daß fie, wie ihr Sohn 
erzählt, oft fagte: fie könnte, wenn ed anginge, fich ſelbſt 
und ihre Kinderverfaufen, um das dafür erlöfte Geld den Ar: 
men zu geben.” !) Neben diefen fehönen Zügen finden wir 
in der Schilderung Gregors von feiner Mutter auch Spuren 
einer mehr Angftlich gefeßlichen und engherzigen, als geiftig 
freien Frömmigfeit. Nicht genug, daß fie durch Stille *) und 
würdige Haltung ihre Ehrfurcht beim Gottesdienfte bewies, 
„fie wagte ed auch nicht, dem heiligen Tifche den Rüden zus 
zufehren oder auf den Boden der Kirche auszufpeien. Gegen 
heidnifche Frauen war fie unduldfam, fo daß fie feiner derfel- 
ben Mund oder Hand zum Gruße bot. Sie aß fein Salz 
mit denen, die von den ungeweihten Altären der Goͤtzen ka⸗ 
men. °) Heidniſche Tempel blicte fie nicht an, gefchweige 
daß fie ihre Schwellen betreten hätte; eben fo wenig befuchte 
fie das Theater. 

Nonna war mit einem würdigen Manne, der auch 
Gregorius hieß, verbunden. Dem Glüd. ihrer Verbindung 
hätte nichtd gefehlt, wäre der fonft wackere Gatte ein Chrift 
gewefen. Er gehörte aber zu einer Gemeinfchaft von Mens 
ſchen, die, wie es feheint, juͤdiſche und perfifche Religionsbes 
griffe vermifchend, ohne einem pofitiven Glauben zugethan zu 
feyn, auf eine fehr einfache Weife einen Höchften Gott vers 
ehrten, 'und daher Hypfiftarier 9 ober Aubeter des 
Höchften genannt wurden. Dieß war der ftreng chriftlich ers 
zogenen Nonne ein Stein auf dem Herzen. Unter beftändis 


4) Orat, XVII. 21. p. 344. 

2) olov 16 uımore pay avriig &v iepois Auovogıyaı ovAkoyors, 
„ Tonoıs, Ein 0» avayxaiwy xal uvorızayv. (Bei 
der Beier bes Abendmahls.) 

3) ala und aA0y xoıvavynjoaı, wm) or Erovony, KIA pndd 
Bınadeisay röis ano Tng Peßylov zul Kvayvou Tganeing. 

A) Siehe Über diefelber eine Beilage. 
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gem Gebete wendete fie alles an, ihren Gregorius für das 
Ehriftenthum zu gewinnen; ') fie drang in- ihn mit Bitten, 
Srmahnungen und Drohungen, fuchte ihm aber vor allem 
durch thätige Frömmigkeit und liebevolle Behandlung ihren 
Glauben zu empfehlen. Gregorius warb überwunden, und 
ein Traum befeftigt feinen Entſchluß oder bringt ihn zu voller 
Klarheit. Es ift ihm, ald wenn er die Pfalmftelle fänge : °) 
„Ich freue mich deß, das mir geredet ift, daß wir werden 
ind Haus des Herrn gehen.” Diefen erfehnten Augenblid .- 
ergreift Nonna und bewegt ihren Gatten, mit ihr die hrift, 
lihel Kirche zu befuchen. Gerade befanden ſich Damals einige 
Bifhöfe in Nazianz, welche auf der Reife nach Nicka zu 
der großen, von Gonftantin ausgefchriebenen Kirchenver⸗ 
fammlung begriffen waren, unter ihnen Leontius, Biſchof 
der Hauptſtadt Cappadociens. Nach Furzem Unterricht ward 
Sregorius in ihrer Gegenwart getauft. Daß er diefe Be- 
lehrung nicht wie die andern Katechumenen ſtehend, fons 
dern fnieend empfing, hielt man für eine Vorbedeutung fei- 
ner fünftigeri Würde, denn knieend pflegteu die Bifchöfe 
eingeweiht zu werden. Und nicht Anmal zufrieden hiermit, 
‚wollten einige ber Umſtehenden fogar gelegen haben, daß 
das Haupt ded Gregorius, ald er aus dem Taufwaſſer 
hervorging, von einem glänzenden Licht umgeben geweſen 
fen; und felbft der taufende Bifchof foll ein prophetifches 
Wort Uber die künftige Beſtimmung des Täuflings zum 
Biihofsamte ausgefprochen haben. ° ) B 


1) Orat. XV. 11. p. 327. 
2) Pſalm 122, 1. 


3)-Orat. XV. 13. p. 339. Der Geiftlihe, ber den Gregor 
taufte,, brady in die Worte aus: ur zÜy davıov Öle Ö0ro, 
zu nveuuarı zolosızy, Dieraus geht auch, wie die Benedictis 
nee richtig gegen Baronius und Papebrody bemerken, klar hei 
vor, daß nit Leontius von Säfarea, fondern der Bifchof 
von Nazianz der Täufer war. Merkwürdig contraftirend iſt 
Über diefes angeblihe Wunder das Urtheil von Zillemont und 
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Nachdem man um der Ordnung willen einige Zeit 
hatte verſtreichen laſſen, ') wurde Gregorius Prieſter und 
Vorſteher der Gemeinde zu Nazianz, eine Stelle, wozu er 
nach allem Anſchein in dem Sinne der Biſchoͤfe, die bei 
ſeiner Taufe gegenwaͤrtig waren, ſchon beſtimmt war. Die 
Gemeinde hatte laͤngere Zeit keinen wuͤrdigen Biſchof ge⸗ 
habt und war etwas verwildert. ) Gregorius konnte zwar 
nach dem Gange ſeines Lebens keine vorzuͤgliche theologi⸗ 
ſche Bildung haben (obwohl er ſich nach dem Berichte ſeines 
Sohnes bemuͤhte, auch hier das Fehlende nachzuholen), 
aber er hatte einen frommen, ernſten und dabei milden Sinn, 
und regen Eifer, das Wohl ſeiner Gemeinde zu foͤrdern. 
Kraft bewies er im Kampfe fuͤr das nicaͤniſche Bekenntniß, 
dem er ſich anſchloß, gegen die auf einige Zeit ſiegende aria⸗ 
niſche Parthei, )) Sanftmuth und Schonung beſonders gegen 
die Fehlenden und Verirrten in ſeiner Gemeinde. „Er war 
ein Mann,“ ſo ſchildert ihn ſein Sohn, „von feurigem Geiſt 
und ruhigem Antlitz; ſein Leben war voll Hoheit, ſein Sinn 
voll Demuth; ſein Weſen ſchlicht und recht, fromm ohne Kopf⸗ 
haͤngerei und Scheinheilfkeit; feine Kleidung reinlich, aber 
gewöhnlich und einfach, fein Umgang fanft und zuvorkom⸗ 
mend; er theilte gerne mit, aber die Freude des Gebens 
überließ er feiner Gattin.” *) Sn fegensreicher Wir Hamteit 
für feine Stadt und Gemeinde erreichte diefer Mann, von 
feinen Mitbürgern verehrt, ein faft hundbertjähriges Alter; 





Le Clerc und für beide Gchriftfteller ſehr charakteriſirend. 
Das des erfteren findet fi in den M&moires t, IX. p. 314 
das des andern in der Biblioth. universelle t. XVII, p. 6. 


1) Orat, VI, 16. P- 340. mıorsveras uEy yE TV isgwauvny, 
ou xarı zn» yiy zvxolluy zul aratiay, @Adc un 909 Ts 
Jıalınwv. 


2) Orat. XVII. 18. p. 340 ff. 
3) Orat, XV. 37. p. 358. 
4) Orat. XV, 6. pP. 334. in 23. p- 345, 


— A, 


45 Sabre Tang war er Geiſlicher. geweſen. ) Gerne und 
haͤufig vergleicht der juͤngere Gregorius ſein frommes betag⸗ 
tes Aelternpaar mit Abraham und Sara, 

Dieſe Aeltern hatten drei Kinder, eine Tochter, Gor⸗ 
gonta, zwei Söhne, Gregorius und CAfarius, Unfer 
Gregorius war, wie dieß damals häufig zu gefehehen 
pflegte, fhon-vor der Geburt von feiner Mutter dem geift 
lihen Stande oder, nach der frömmeren Sprache des Alters 
thums, Gott geweiht, Nonna hatte ſich einen Knaben ges 
wünfcht und ihn dem Dienfte des Gottes, yon welchem fie 
ihn erflehte, wieder ganz hinzugeben gelobt. *?) Ag fie 
wirflich einen Knaben erhielt, eilte fie mit ihm zur Kirche 
und legte feine zarten Hände zum Zeichen der Weihe auf bie 
heilige Schrift. ?) Gregoriu verglich ſich nachher oft mit 
Samuel , den feine Mutter Anna auch ſchon vor der Geburt 
dem Dienfte Gottes geheiligt hatte, 

Es laßt fich denken, daß Nonna den. ihr zu Theil ges 
worbenen Knaben ganz im Ginne ihres Geluͤbdes erzog, 
und fo mußten fich frühe fhon in feiner Seele Gedanken 
und Gefühle entwicdeln, die fonft einem folchen Alter noch 
ganz fremd zu feyn pflegen, *) Er faßte frühe unter dem 
Einfluſſe feiner Mutter, Neigurig zum ehelofen Stande und 

wurde darin Durch einen Traum ®) beſtaͤrkt. Diefe Richtung 





1) Orat, xvm. 38. p. 353, 


2) Carmen de se ipso et advers. episcop, ®, 805. Pr 70. — 
9, 
ni zroiv yaveodaı en TEexoVo UNEOZETO, 
Carmen de reb us suis B, 426—439. Carmen de vita sua, 
3.8. sqq. p 2. Orat. XVill.p. 337. Orat. II. p. 49 


3) Carm. 1. de rebus suis, ®, 440, pP 38, BißAowwı 6" Euas xi- 
gus xvios Venus, j 

4) Carmen 1. de reb. suis. ®. 456. p. 39, 

6) Carmen IV. 8. 205— 285, p. 71 u. 72. Der Traum war 
folgender: „Zwei Lieblihe Jungfrauen von gleihem Alter, 
von gleiher Schönheit kamen zu ihm herab, Weide waren 


Fr 
x 
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behielt Gregorius ſein Leben lang; er zeigte ſich in Reden und 
Gedichten, wie im Leben, als Bewunderer des jungfraͤulichen 
Standes, ohne jedoch die Wohlthat und goͤttliche Ordnunz 
der Ehe zu leugnen. So fremd einem heranwachſenden Kna⸗ 
ben diefe Denfart feyn mag, fo trug fie Doch bei Gregorius 
dazu bei, die ernſte Stimmung feiner Seele zu erhöhen und 
fein ganzes Streben um fo mehr auf eine innere geiftige Welt 
binzulenfen. Seine Aeltern gaben ihm die heilige Schrift zu 
Iefen 2) und boten alled auf, ihm eine umfaflende wiffens 
fhaftlihe Bildung, wozu der Trieb ſchon frühe in ihm 
erwacht war, zu verfchaffen. Vorzüglich entwickelte fich bald 
in ihm eine Liebe zum Studium der Beredfamfeit, - die er 
als Mittel anfah, die Wahrheit defto fräftiger zu vertheis 
digen. °) ' 

Den lebhaften Drang nach höherer Ausbildung konnte 
ter Süngling in dem unbedeutenden Städtchen Nazianz nicht 
befriedigen. Sein wohlhabender ?) Vater ſchickte ihn zuerft 


“ 


einfach, ſchmucklos gekleidet, mit langen weißen Gewänbern 

bis auf die Füße, durch Gürtel knapp befeitigt. Ihre Anger 
fiht war mit einem Schleier bededt, welder aber nicht hin« 
derte, das niedergefhlagene Auge, die Röthe der Beſcheiden⸗ 
heit auf ihren Wangen und den fanft gefchloffenen Mund zu 
fehen. Sie hatten beide etwas Weberirdifhes, und kamen 
doch dem SKuaben freundli und Liebevoll entgegen. Da er 
nad ihren Namen fragte, nannten fie ih Reinheit und 
Keuſchheit, Gefährtinnen Jeſu Ghrifti und Freundinnen 
berer, die, um ein volllommen göttliches Leben zu führen, als 
len irdifhen Werbinpungen entfagten. Sie ermahnten ben 
Knaben, fih im Geifte mit ihnen zu verbinden, und erhoben 
fid) wieder zum Himmel.“ 


1) Carm. de vitas. ®, 99. p. 2. 

2) Carm. de vita s. ®. 113, P. 2. ... zul yag &nytouv Aöyovg 
dovvar Bondovg Tovg vodong Toig yrnoloıg. 

3) Daß der Ältere Bregorius fehr wohlhabend war, beweiſt ſchon 


ber Umſtand, daß er großentheils auf eigene Koften der nas 
zianzeniſchen Bemeinde eine prahtvolle Kirhe baute. Orat, 
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in die Hauptftadt der Provinz, nach Gaefarea, ') wo bie 
Wiffenfchaften damals nicht ohne Erfolg getrieben wurden, 
befonders da mehrere gelehrte Bifchöfe den dortigen Stupf 
einnahmen. Hier war es höchitwahrfcheinlih, wo. er die 
erfte Verbindung mit einem gleichgefinnten Süngling, Bar 
ſilius anfnüpfte, °) der, ungefähr gleichen Alter und in 
ähnlichem Geift erzogen, baffelbe Streben mit Gregorius 
theilte; eime Verbindung, bie nachher zur innigften, durch 
gemeinfame Begeifterung für das Heiligfte geweihten Freund⸗ 
[haft erwuchs. Eifer für ‚die Wiſſenſchaft hatte bier beide 
Sünglinge zufammengeführt ;- derfelbe Eifer trennte fie. auch 
wieder. Baſilius ging nach Gonftantinopel, Gregorius 
nach Gaefarea in Paläftina, deffen Schulen damals wegen. 
des blühenden Studiums der Beredfamfeit berühmt was, 
ren. ®) Der Lehrer des Gregorius in. Paldftina war nad 
Hieronymus Zeugnig 9% der Rhetor Theſpeſius, einer. 


XVIII. 39. p. 359. - Ganz beftimmt fagt aber au fein Sohn. 
Orat. XVIII. 20. p- 343: Eneıdn zul olxoy dusgiev auıa, 
xal KTjU1V OVuNSTEOY, 6 anıa "als aa moixilug. 
oixovousy Hzos. Wenn alſo derfelbe, feinen Vater anredend, 
Orat, 111. 6. p- 70 ſpricht: d1° 3 ($elay xAmpovoulav) nAov- 
0105 00, zay ns mevns — fo ift dies nur vebnerifh ober 
als ein möglicher Kal zu nehmen. Auch die ungemeine Wohls 
thätigkeit, die Gregor von feiner Mutter. rühmt, wäre ohne 
Wohlhabenheit nicht möglich geweſen. 

4) Gregor. Presbyter in vita Gregor, Naz. p. 127. Beſ. Greg, 
Naz. Orat, XLIIl. 13. p. 779. | 

2) Daß Gregorius den Bafilius nicht erft in Athen Eennen Iernte, 
gebt aus Orat. XLIII. 14. p. 780. deutlih hervor. Und wo 
anders follte fih die Bekanntfhaft gemacht haben, als in der 
Vaterftadt des Bafılius? 


3) Orat, VIl.6. p. 201: &y0 ur Toigxara Ilulmiorivmy dyxatan 
usivag nawdevrngiois, aydovos TOTE xara ÖnTogixng Egorte. 

4) Hieronym. de viris illustr, cap. 113. p. 203. Enzoiusapud 
Thespesium rhetorem , cum Gregorioe Nazianzeno episcopoy 
adolescens Caesarege eruditus est: et ejusdem postea urbis 
episcopus etc, 
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feiner Mitſchuͤler der nachher als Biſchof des palaͤſtinenſi⸗ 
ſchen Caeſareas beruͤhmt gewordene Euzoius. Seit alter 
Zeit herrſchte im Schooſe mehrerer chriſtlicher Gemeinden 
Palaͤſtinas und Syriens lebendiger Sinn fuͤr Gelehrſamkeit. 


Edeſſa in Osroene, Antiochien, Caeſarea waren oder wur⸗ 


den bluͤhende Sitze chriſtlicher Wiſſenſchaft, die auch an 
trefflichen Buͤcherſammlungen (z. B. der berühmten des Pam⸗ 
philus in Caeſarea) reichliche Nahrung fand. Es koͤnnte 

eine Reihe der ausgezeichnetſten Maͤnner genannt werden, 
die in dieſen Laͤndern gebildet wurden, wirkten, oder eine 
Zeit lang lebten. Die Namen Origenes, Euſebius und 
Hieronymus mögen hier genügen, da jedem Leſer Die treff⸗ 


lichen Lehrer ber antiocheniſchen Schule von ſelbſt in den 


Sinn kommen. 

Aber auch hier konnte der Wiſſensdurſt des Gregorius 
nicht geſtillt werden; er ging nach dem alten Sitze chriſtli⸗ 
cher Gelehrſamkeit, )) wo einſt Clemens und Origenes 
und fo manche gefeierte Männer gelernt und gelehrt hat⸗ 
ten, und wo jegt ein Mann auf dem bifchöflihen Stuhle 
faß, der als die Säule der Rechtgläubigfeit verehrt wur⸗ 
te. °) Freilich war in Merandrien das blühende Zeitalter 
derjenigen Wiffenfhaften, die ſich Gregorius befonderd ans 
eignen wollte, worüber. "Doch fonnte er fich hier immer 
noch fehr füglich eine allgemeine philofophifche Bildung ers 
werben, Wir haben Feine näheren Nachrichten über feinen 





1) Carmen de vita s.®, 128. p. 3. 


N 


2) Athanafius, Cs läßt ſich zwar nicht beftimmen, ob Athas 


nafius gerade damals in Xlerandrien gegenwärtig war, ale 
fih Gregorius daſelbſt befand, und ob ſich die außerordents 
lihe Verehrung bes Gregorius für ihn auf eine perſönliche Bes 
fanntfchaft gründete. Indeß möchte es nicht unwäahrſcheinlich 
fegn. XAthangfius war ums Jahr 350 ausder Verbannung in 
feine Vaterſtadt zurücgelehrt, und etwa in biefe Zeit (wo 
nicht einige Jahre früher) möchte Gregors Aufenthalt in Altes 
randrien fallen. 
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Aufenthalt und ſeine Studien in dieſer, einſt ſo herrlichen, 
damals ſchon ſinkenden Weltſtadt; aber wir dürfen bermus 
then, daß feine Hinneigung zu platoniſchen Lehren, feine 
Borliebe für Drigenes und feine faſt unbegrenzte Verehrung 
fuͤr Athanaſius aus dieſer Zeit herſtammen. 

Gregorius wurde von einer Quelle der Wiſſenſchaft zur 
andern getrieben; er fand feine Ruhe, °) bis er zur aͤlteſten 
Quelle aller edleren Geiftesbildung, °) bis er nach dem, 
durch fo viele große Erinnerungen geweihten Athen Fam. 
Wohl war auch hier die Blüthezeit der Kunft und Wiffens 
fchaft Tängft vorübergegangen; aber verhältnigmäßig behaups 
tete Athen immer noch feinen alten Ruhm; denn Faum Fonnte 
irgend eine der größten Städte, fogar das neugegründete 
reiche Conſtantinopel nicht ausgenommen, wenn ed auf lebens 
dige wiflenfchaftliche Betriebfamfeit anfam, mit ihm wetteis 
fern; und felbft in der tiefen Entartung unter den unguͤn⸗ 
figften Umftänden (Freiheit und Nationalfinn waren ja längft 
verloren) erhielt fich immer noch etwas von dem alten tiefeins 
gewurzelten. wiffenfchaftlichen Lebensgeift. 

Der raſche, von Feuereifer nach Wiffenfchaft beieelte, 
Geift des Gregoring hätte ihn bei der Reife nach Athen beis 
nahe ins PVerderben geführt. Er fonnte Die günftige Jah⸗ 
reszeit zur Ueberfahrt nicht erwarten und begab fi wäh. | 
vend der Herbfiftürme auf einem Aginetifhen Schiffe zur 

Se. ?) Als fie fih im Angefihte von Cypern befanden, 





4) Carm. 1. de rebus wis. ®. 98, p. 33. 

‚Moüvov &uol pikov Euxe A0 yon lios, oð⸗ ‚Guvaysıgay 
’Ayrokin re, Övoig te, xol "Elludos styos — — — 
Tois ent soll Euoynoo moAUv X00v0V. 

2) Fr. Creuzeri oratio de ciritate Athenarum omnis huma- 
nitatis parente. Lugd. Batav. 1809. Libanius nennt tref⸗ 
fend Athen das Auge von Hellas, ſodann «rν ac "Adıvas 
roAıy, Tv untege Illaramog xad Anuoadtrovs, nad ng wAlng 
ng noAveous Voplag.» ’ Erutog. ent” Iovkıar. 7,531. Reisk. 

3) Carmen 1. derebus suis, V. 310— 340. p. 36. Carmen de 
vita zua. V. 120-212, p. 3 u 4 An beiden Stelfen lieft . 
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erhob ſich ein furchtbarer Sturm. Zugleich war ihnen das 
Trinkwaſſer ausgegangen; und ſo ſchwebten ſie mehrere Tage 
in Gefahr, entweder zu verdurſten, oder zu ertrinken. In 
dieſer allgemeinen Noth fuͤhlte Gregorius eine tiefe Bangig⸗ 
keit, nicht um ſeines aͤußeren Lebens, ſondern um ſeines 
Seelenheiles willen. ) Er war, obwohl chriſtlich erzogen, 
noch nicht getauft, ſondern hatte nach der Sitte damaliger 
Zeit ſeine Taufe bis zu reiferem Alter verſchoben. Jetzt 
fuͤrchtete er ſterben zu muͤſſen, ehe er auch die aͤußere Weihe 
zum Chriſtenthum (die ihm Bedingung der Seligleit war) 
empfangen hatte. Von Schmerz überwältigt, warf er ſich 
betend, weinend, mit zerriffenen Kleidern auf den Boden 
und ergoß feine Klagen fo lebhaft, daß felbft die mit eige⸗ 
nem Untergang bebrohten Schiffsleute an ihm Antheil nahs 
men. Unter heißen Thränen gelobte er Gott aufs Neue, 
ihm fein ganzes Leben zu weihen. Sie wurden gerettet. ?) 
Borüberfahrende Phönicier verfahen das Schiff mit Waſſer 
und Lebensmitteln, der Sturm legte fih, und fie landeten 
glücklich im Hafen von Aegina, von wo aus Gregorius nach 
dem längft erfehnten Athen eilte. 


man weitläufige Beſchreibungen des erlittenen Seeſturmes. 
Vogl. außerdem Orat. XVII. 31. p. 351, wo das Ganze kürı 
zer und einfadher erzählt wird, 


41) Siche die eben angeführten Stellen aus Gregors Getiäten, 
befonders aber Orat. XVIII. 31. p. 352: nayıov (CE T0Y 
xowov Havaroy Öedoıxorwv, 6 Tng wurig nv euol yoßsgasregos, 
Exwövvevov ya a8 huos uneldEeiv nal arsksurog, 
no TO nVevuarıxöv vVÖRg Ev Tois Yovınoiz Was x. T. 4. 


2) Zu feiner Rettung trug nad Gregors Ueberzeugung aud das 
Gebet feiner Aeltern, die durch Ahnungen von der Noth ihres 
Sohnes Kunde hatten, bei. - Wundervolle Träume, Erſchei⸗ 
nungen u. dgl. , die Gregorius Überhaupt gerne, und auch in 
dieſem Sale (Orat. XVIIL, 31. p. 352) in feinen Lebensfas 
den einfliht, werden in dieſer Biographie Übergangen, weil 
fie außer dem hiſtoriſchen Gebiete liegen und fo viel Geſchicht⸗ 
lichklares unſere nähere Betrachtung verlangt, 


Diefen Vorfall fah Gregor als feine zweite Weihe zum 
Dienfte Gottes an. ) Viele moͤgen hierbei an ber Vorſtel⸗ 
lung von der Nothwendigfeit der Taufe zur Seligfeit, wor⸗ 
aus die tiefe Trauer des Gregorius entiprang, Anftoß neh⸗ 
men. Darüber zu rechten, ift bier nicht. der Ort. Es war 
die Ueberzeugung des Jahrhunderts, bie Gregorins theilte, 
Aber unfere Theilnahme werden wir doch dem Süngling 
nicht verfagen, der im Angefichte des Todes nicht ſowohl den 
leiblichen Untergang, als den Schaden fürchtet, den feine 
Serie nehmen koͤnnte. Auffallend ift es übrigens, wie wir 
bier Die Borftellung von der unumgänglichen Nothwendigfeit 
der Taufe zur Seligfeit mit dem Berfchieben dieſer Handlung 
zufammen beftehen fehen; und es ift diefe Erfeheinung wohl 
nur daraus zu erflären, daß man die Gefahr, ungetauft zu 
fterben, für geringer hielt, al8 die Gefahr, nach der Taufe 
durch ein unmürdiges Leben oder einzelne Sünden. der ſchon 
ertheilten Gnade wieder verluftig zu gehen, wobei man 
kaum eine Wiederherftelung in den Gnadenzuftand zu hoffen 
wagte. 


2, Aufenthalt in Athen. 





Athen war damald, wie fehon bemerkt, noch ber 
wichtigfte Marktplatz der Gelehrfamfeit in Griechenland, 
an deffen Iebhaftem, buntem, fonderbarem Treiben nicht blos 
die nahen griechiſchen Länder, fondern felbft das entferntere 
Afien Antheil nahm. Juͤnglinge aus allen Gegenden, felbft 


4) Carmen de vitasun. V. 194. p. 4. 
Zös (einov) ein ul To ngiv zul vuy Eri 
Zu Öis we Aiyn, xryua T0v 00) Tuulev, 
Tns 0 Jalacoıs Öwgov Einyrıousvor, 
Kızy Te untpög xai Pcßoıs EFausioxg. 
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aus dem entlegenen Armenien und andern aſiatiſchen Provin⸗ 
zen, ſtroͤmten hier zuſammen und draͤngten ſich wetteifernd 
um die geprieſenen Lehrer der Beredſamkeit und Philoſophie, 
welche den damals wieder zu einigen Ehren gekommenen Na⸗ 
menderSophiften trugen. Dieſe Philoſophen und Rhetoren 
des damaligen Athens hatten freilich nicht den Geiſt eines 
Socrates, Plato und Demoſthenes; ſie ſuchten kuͤnſtelnd die 
Formen des Alterthums zu bewahren waͤhrend die hohe Ein⸗ 
falt, der Tiefſinn, die Geiſtesfreiheit des Alterthums laͤngſt 
von ihnen gewichen war; fie bemuͤhten ſich durch myſtiſchen 
Idealismus eine Religion feftzuhalten deren Lebensgeift ents 
fhwunden war; fie wirkten überall auf den Außeren Effect 
und ließen fih, um fih der jugendlichen Gemüther zu bes 
mächtigen zur Magieund Theurgie, den Lieblingskünften jes 
ned Zeitalterd, und auch wohl zu noch fchlimmeren Mitteln 
herab. Seder Sophift hatte feine Schule und Parthei, die 
ihm mit unglaublichem Eifer zugethan war, und Fein höheres 
Streben kannte, als ihren eigenen Ruhm mit dem ihres Leh⸗ 
rers zu verbreiten und die Zahlihrer Mitglieder zn vermehren. 
Es war in die meiften Sünglinge zu Athen, wie ſich Gregorius 
treffend ausbrüdt, eine wahre Sophiftenwuth: gefahren. *.) 
Sie warben alle für ihren Meifter, denn es mar nicht Sitte, 


die verfchiedenen Lehrer zuygfeich zu befuchen, fondern man 


ſchloß fich in der Regel nur an einen an; vornehmlich legten 
ſich die Aermeren auf dieſes Gefchäft des Werbeng, weil fie 
Befreiung vom Lehrgelde oder auch wohl Belohnung erhielten, 
wenn fie ihrem Sophiften recht viele Anfömmlinge zuführten. 
Kaum konnte ein unbefangener Süngling den attiſchen Boden 
betreten, ſo war er ſchon yon den Anhängern einer Parthei 
in Anfpruch genommen ; man zanfte, man ftritt, man ſchlug 
fih um ihn, und es konnte wohl begegnen, daß ein Süngling 
von dem Lehrer ganz meggeriffen wurde, welchen zu hören 


4) Orat, XLIN, 15. p. 781... gogyıoronarotaır Adna 
zw yewv 0 neigt Kal apporeoregor. 


— 9 — 


er eigentlich gefommen war. Ganz Griechenland mar in 
diefes Intereſſe der Jugend für ihre Sophiften mit hinein ges 
zogen, fo daß felbft in andern Städten, auf Straßen und in 
Häfen Werbungen angeftellt wurden. Nicht minder lebhaft 
waren die literärifchen Streitigkeiten und Wortkaͤmpfe der 
verfchiedenen Schulen unter fih, die nicht felten mit einem 
Handgemenge- endigten. 7) 

Diefes verkehrte und wilde Treiben, in das fich Gregorius 
verſetzt ſah, Fonnte feinem edleren Sinn nicht zuſagen. Ein 
erquicender Zroft war es für ihn, daß nicht lange nach ihm 
fein Landsmann Bafilius von Conſtantinopel aus auch nach 
Athen fam, an den er fih num aufs innigfte anfchloß. 2) 





1) Die Belege zu dieſer Schliderung findet man außer Gregors 
Zöfter Rede, welche befonders von $. 15. p. 781 an viele 
intereffante Einzelnheiten enthält, vorzägli bei Eibanius 
de vita sua. p. 13. sqgq. edit. Reisk. und in einigen Briefen 
befjelben Sophiften; bei Gunapius Vitae Sophistar, in Pro- 
aeres. p- 130—133, oder 74—75. Boisson, et Wyttenb, ; 
bei Ph otiusinbiblioth. cod. 80, p.189. Sehr ſchoͤn ift das 
hierher Gehörige zufammengeftellt von Wyttenbach in der 
Bibliotheca critica. Vol. VIll. pars X, p. 86 sqq. und in den 
Anmerkungen zum Gunapius p. 351. 


2) Orat. XLIll. 14. p. 780.... Adivas zug zevons Ovzuis Euol, 
xai 109 xulay mgobsvoug, eineg zıyı' Exeivar rag uo. rö⸗ ‚avöge 
Tovroy dyvagıcay Tslswregov, ovöe zgiv —RE 
Dem Baſilius war ſchon vor feiner Ankunft ein Ruf ausger 
aeichneter Beredfamleit vorangegangen, und er wurde, befons 
ders auf Zureden bes Gregorius, von den Übrigen Studirenden 
achtungsvoller empfangen, als es fonft bei neuen Antömmlins 
gen der Fall war. Es herrſchte nämlid unter den Sünglingen 
zu Athen folgende Sitte, die uns Gregorius felbft mit faft 

- wohlgefälliger Aus führlichkeit erzählt; Orat. XLUl. 16. 
p- 782: „Wenn ein Neuling (Ti; av venv) in Athen ans 
gelommen ift, fo nimmt ihn einer von denen, bie ihn für 
fi) gewonnen haben, gaftfreuntlid auf; dann wird er von 
jedem nach Belieben genedt, bold feiner, bald berber, je 
nachdem er felbft beffer erzogen oder bäurifher if. Man 
wi ihm damit nur ein bischen Teine Selbſtgefälligkeit benchs 
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Die Berbindung zwifhen Bafllius und Gregorius, welche big, 
her eine bloße Befanntichaft geweſen war, wurde jeßt zur 
näheren Freundfchaft vorerft durch einen geringfügigen Um: 
ftand, der uns jedoch lebhaft in das damalige Treiben der 
Jugend in Athen blicken laͤßt. Die Sünglinge fcheinen naͤm⸗ 
Lich nicht blos nach den Lehrern in Schulen, fondern auch in 
gewiffe Genoffenfchaften 2) getheilt gewefen zu feyn, wozu 
ſich die befannten, die aus einem Lande gebürtig waren. Die 
verfchiedenen Partheien hatten ihre Borfteher, die zugleich 
in wiffenfchaftlichen Streitigkeiten ihre Vorkaͤmpfer waren. 
Bon Gregorius wird uns ausbrüdlich eine Corporation der 
Armenier genannt. Diefe waren dem Bafilius befonders ab- 
hold, weiler, ein Neuling, viele von ihnen, die ſchon lange 
in Athen waren, an Berebfamfeit übertraf. Sie ließen fich 
in einen Kampf mit ihm ein, und waren nahe daran, von 
ihm überwunden zu werden, als Gregorius, ohne ihre 


! 


men, und ihn zum Gebhorfam gewöhnen. Aber es fey damit 
doch, meint Gregorius felbft, fo böfe niht gemeint, Hierauf 
findet nun die eigentliche Aufnahme in die Gefellfhaft Statt. 
Die Jünglinge begeben fi mit dem Neuangelommenen in 
einem geregelten Zuge paarweife nady einem Öffentlihen Bade; 
wenn fie fi) dem Eingange deffelden nähern, erheben die Vors 
derften auf einmal ein wildes Seſchrei und gebieten dem Zuge 
Stillſtand, als ob ihnen der Zutritt verwehrt würde. Dann 
fürzen fie auf die Thüre und ergwingen ſich ſcheinbar den Eins 
gang. Dieß alles geſchieht aber nur, um dem Neuling bange 
zu mahen, denn nadıdem fie in das Innere des Gebäudes eins 
getreten find, und ber Einzuweihende ein Bab genommen hat, 
empfangen fie ihn aufs freundlichfte als einen, der jest ihres 
Gleichen und mit allen Ehren ausgeftattet iſt.“ Diefe fcherzs 
bafte Willlommcerimonie, die uns beweift, wie fi äußerer 
Beränderungen ungeachtet die alademifchen Sitten dem Wefen 
nad) gleich bleiben, wurde dem Bafllius erlaffen; ein höchſt 
feltenee Kal, wie Gregor bemerkt; er felbft fcheint alfo 
leinetwegs von der Regel’ ausgenommen worden zu ſeyn⸗ 

4) Bruderfhaften, poaremı, heißen fie in Gregor. Carm, de 
vita sua, ®. 215. p. 4. Die Vorſteher hießen mrgouzaraı 
ToU xoꝙoũ. | 
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fhlimme Abficht zu ahnen, fie, die Schwächeren,, unterftüste 


und dem Baſilius den Sieg flreitigmachte. Aber im Verlaufe 


des Streites bemerkte Gregorius die gehäffigen Gefinnungen 
der Armenier und trat fofort zu Baſilius über, der jett einen 
vollfommenen Triumph feierte. Diefer Feine Vorfall machte 
beide Freunde bei jener armenifchen Genoffenfhaft höchft vers 
haßt, verband fie aber unter ſich nur um fo fefter. ) 

Site ftudirten zufammen befonders Rhetorik, Gramma⸗ 
tif, Mathematif und Philofophie, dialectiſche fowohl ale 
praftifche. Die Mufif, ald ein Mittel, die Seele zu fan 
teren und reineren Empfindungen zu ftimmen, veruachläffigs 
ten fie auch nicht. Selbſt von der Arzneikunde fuchten fie ſich 
wenigfteng den philofophifchen Theil anzueignen.”) Ihre Lehrer 
waren vermuthlich die berühmten Sophiften Himerius und Pros 
aͤreſius. ?) Durch dieſe wurden fie befonderd auf die reichen 


4) Orat. XL. 17—20. p. 783— 785. Vielleicht kam bier 
auch Volkseiferſucht mwiſchen den Armeniern und Cappadociern 
mit ins Spiel. 


2) Diele Gegenſtaͤnde werden wenigftene von Gregor ſelbſt auf⸗ 
gezaͤhlt. Orat. XBIII. 23. p. 788 u. 789. 


3) Dieß wird zwar, ſo viel mir bekannt iſt, nirgends ausdrück⸗ 
lich geſagt, aber es läßt ſich mit Wahricheinlichkeit ſchließen. 
Gregor fagt von feinen Lehrern Orat. XLIII. 22. p- 787: noge 
Fooovrois usv yao oi UustegoL naiösvreLl, rag 00015 (jx0Vovre) 
"Ava. Berühmte athenienfifhe Sophiften jener Zeit waren 
Himerius und Proärefius, deren Leben befanntlidy 
Eunapius befhrieben hat (das des ledteren weitläufig, 
das des erfteren. nur Eur; ), und die Überhaupt bekannt genug . 
find. Welche Verehrung Proärefius in feinem Zeitalter ges 

- noffen , gebt unter andern fehe anfhaulid aus einem äußerſt 
fhmejchelhaften Briefe Julians an ihn hervor. Epist, 2, 
p- 373. Ihm festen auch die Römer, da er von Gonftantius 
"an fie gefandt war, eine Statue mit der I:fhrift: Regina 

Rerum Roma Regi Eloquentiae. Eunap, in Proaeresio: p. 
157. oder 90. Wyttenb. et Boissonad, und dazu bie Anmerk. 
p. 382 u. p.. 322. Ueber Proärefius it auch zu vergleichen 
Sozom. h. e. VI. 17. Vielleicht hatte Gregor aud den ers 
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und bluͤhenden Gefilde der altgriechiſchen Literatur gefuͤhrt, 
deren vertrautere Kenntniß aus allen Schriften des Gregorius 
hervorleuchtet. 


Wie verfuͤhreriſch mußte ſich ihnen oft das Heidenthum 
in dem liebenswuͤrdigen Gewande der Dichtkunſt und Philo⸗ 
ſophie darſtellen. Vor ihnen ſtanden verehrte Lehrer, welche 
die alte Religion mit aller einſchmeichelnden Kunſt der Bered⸗ 
ſamkeit empfahlen und ihre Mythen durch den philoſophiſchen 
Myſticismus, in welchen fie dieſelben aufloͤſten, und Durch Allego⸗ 
rien weniger anftößig machten; ringsum fie fanden aufden Hoͤ⸗ 
hen und in den Thaͤlern die heiteren, herrlichen Wohnungen der al⸗ 
ten Götter, und wo fie hinblichten, traten ihnen dieſe felbft in 
- freundlich lockenden oder ernften, Ehrfurcht gebietenden Ge⸗ 
ftalten entgegen. Wirflih war Athen damals in Griechen- 
land noch der reizendfte Sit des Heidenthums; nirgends hatte 
ed fo viele Freunde, fo viele gewichtvolle und einflußreiche 
Lobredner. Es war nichts Geringes, unter diefen Verhält- 
niffen ein guter Chrift zu bleiben; auch wurden viele chriftliche 
Sünglinge bier für den alten Glauben gewonnen. ') Gre⸗ 
gorius und Baſilius waren ftandhaft. Der chriftliche Sinn 
war ihnen von Haus aus zu tief eingeprägt, und fein. poe⸗ 
tifcher und philofophifcher Schimmer Fonnte die Fräftigen 
Eindrüde ftreng chriftlicher Erziehung verwifhen. Es war 





ſten Soppiften des Zeitalters, Libanius, gehört; wenigr 
fiens fagt es Socrates, der Übrigens Himerius und Proärefius 
beflimmt als feine athentenfifhen Lehrer angiebt. So- 
erat. h. e. IV, 26. Doch darakterificen fih Socrates An- 
gaben Über GBregorius als nit ganz zuberläffie. Gregor 
Tonnte bei feinem ziemlich langen Aufenthalt in Athen mehrere 
Soppiften nad einander hören. 


1) Orat. XL, 21. p. 787: Biußepa} ur Tois aAloy 
Adyvaı, Ta eig wuyıv. ov ydg gavlwg Tovro Unolaußuve- 
to Toig evoeßsotipoig" zul yag MAovroVoı Tv xux09 mAOUTor, 
idw, uallov Ts aldns Eilados, zul yuienoy un avvap- 
aaodyvar Toig TotTwy Emawisaus Kal DUVEYODOK. 
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ihre Stolz, in dem heidniſch geſinnten Athen- Ehriften zu 
jeyn und Ehriften zu beißen. ) Sie blieben auch hier in 
fortwährender Außerer Gemeinfchaft mit der Kirche; fie 
hatten bei ihrem einfachen Leben nur zweierlei Ausgänge, 
zu ihren Lehrern und, was ihnen theurer war, in dir 

Kirche. Die Feſte und Gelage der andern Juͤnglinge und 


das Theater, mo ihnen das Heidenthum in verführerifchee 


Geftalt begegnen Fonnte, mieden fie firenge. So erhielt fi 


ihr Glaube nicht blos unangetaftet, fondern er wurde durch 


die Verfuchungen noch befeftigt, 

Bafilius war anfänglich mit Athen unzufrieden gewe⸗ 
fen; ?) Gregorius beruhigte ihn, Indem er ihm ben rechten 
Gefichtspunet zeigte, wie er Diefed Treiben anfehen muͤſſe. 
Diefer und der oben ſchon berührte Umftand fnüpfte ein ens 
geres Berhältniß zwifchen ihnen, welches bald fo vertraulich 
wurde, daß fie ihr ganzes Leben zur Gemeinſchaft einrichs 
teten, zufammen wohnten, fpeisten und philojophirten. ?) 
Aber nicht die Gemeinfchaft des Äußeren Lebens, fondern, die 
des inneren war es, die fie auf immer an einander feffekte. 
Shre Verbindung war auf gemeinfame Liebe Gottes und des 
Griöfers, auf gemeinfames Streben nach dem Göttlichen 
gegründet, und auf diefem ewigen Grunde ruhend troßte 
fie den Stürmen der Zeit.und den ertübtenden, erfältenden 
Misverhältniffen des Lebend, Wohl konnte fie, als eine 
menschliche Verbindung, geftört, aber nie fonnte fie, als 
eine zugleich göttliche, zerftört werden. Noch als Greiß, 
nachdem auch manches zwifchen ihn und feinen Bafilius ges 
fommen war, fpricht Gregorius von diefer Jugendfreunds 





1) Sn der eben angeführten Stele: — ds To uEya Troayue el 
ovoun, XgıgTıavons al eivaı zul Ovouusadas, 

2) Orat. XLIl. 18. p. 784: av uaxaplav vas As ives vo- 
ode. 

3) Orat. XLII. 19. p. 785. .. tyrızauza yög Ta navın num 
ulimloıs, Öuvoreyus, Öuodiourer, ovupvels, s0 &7 Bäsnovres. 
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ſchaft mit jugendlicher Erhebung: ?) „Wie ſoll ich ohne 
Thraͤnen,“ ſagt er in ſeiner Lobrede auf den Baſilins, 
„dieſer Verhaͤltniſſe gedenken? Gleiche Hoffnung entflammte 
uns nach einer Sache, die ſonſt die heftigſte Eiferſucht zu 
erregen pflegt, nach Gelehrſamkeit. Aber Neid war ferne 
von uns, nur ein wetteiferndes Streben erfuͤllte uns beide. 
Es war ein freundſchaftlicher Kampf unter uns, nicht wer 
den erſten Preis davon truͤge, ſondern wer ihn dem andern 
zuerkennen duͤrfte; denn jeder achtete den Ruhm des Freun⸗ 
des fuͤr ſeinen eigenen. Wir ſchienen in der That nur eine 
Seele zu ſeyn, die zwei Körper beiebte.”?) Eben fo ſpricht 
Gregorius vortrefflih aus, wie ihre Freundſchaft, aus 
Liebe zum Ewigen entfprungen, ungerftörbar feyn mußte: °) 
‚Die Liebe des Körpers, weil fie fih auf vergängliche 
Dinge bezieht muß ebenfalls vergänglich feyn, gleich den 
Blumen des Frühlings. Auch die Flamme glüht nicht mehr, 
wenn der Brennftoff verzehrt ift, fondern erliſcht mit ihm; 
eben fo wenig erhält ſich eine folche Liebesfehnfucht, wenn 
ihr Zunder verbraucht if. Aber eine göttliche und reine 
Liebe, weil ſie fih auf unvergängliche Dinge bezieht, iſt 
eben darum dauerhaft, und je mehr fie zum Anfchauen der 
wahren Seligfeit gelangt, deito mehr feffelt fie an ſich und 
verbindet unter einander die Ließhaber des Ewigen. Das ift 
das Gefeß der bimmlifchen Liebe. Sch fühle wohl, wie 
“ mich. meine Begeifterung über die Zeit und über alle Schrans 
ten hinaustraͤgt, und weiß felbft nicht, wie ich auf dieſe 





1) Orat. XLill. 20. p. 785 u. 786, 
2) Carmen de vita su. ®. 229. p. 4. 
Ta narıo uw dn xowd, xal wuvxy ula, 
. Jvoiv Ösovon „OnETur duaoraaım. 
"08 eis £v Npäs Ö1npegövrons iyeye, 
Tour’ av, JE0S TE xal nOF0c 10% xg81000909. 
Aehnlich Cicero: Amiecitiae vis est in eo, nt unus quasi 
animus fiat ex pluribus, De amicit. cap. XXV. 


3) Orat. XLIll. 19. p. 785, 
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Worte gekommen bin, aber ich kann mich nicht enthalten, ſie 
auszuſprechen.“ 

Wollen wir uns das liebevolle Verhaͤltniß beider Maͤn⸗ 
ner vergegenwaͤrtigen, ſo dient dazu beſonders ihr Brief⸗ 
wechſel, aus welchem ich hier, da manches Einzelne noch 
kuͤnftig beruͤhrt werden muß, nur zwei Stellen mittheilen 
will, welche die uͤberfließende Liebe des Gregorius zu Ba⸗ 
ſilius ſchoͤn bezeichnen: „Ich habe dich mir,“ ſchreibt er 
dem Freunde,) „zum Führer des Lebens und zum Lehrer 
des Glaubens, und was man ſonſt Schoͤnes und Großes 
ſagen mag, genommen, und behalte dich immer als ſol⸗ 
chen; und wenn noch ein anderer deinen Ruhm verherr⸗ 
licht, ſo thut er es entweder mit mir oder nach mir; ſo 
ganz bin ich von deiner ſanften Weisheit gefeſſelt, ſo ganz 
bin ich aus reinem Herzen der Deine. Und das iſt kein 
Wunder. Denn je länger der Umgang, vefto mehr Erfah⸗ 
rung; und je reichlicher die Erfahrung, deſto gültiger das 
Zeugniß (das wir dem Freunde geben können), Wenn 
irgend etwas meinem "Leben Werth gibt, fo ift es beit 
Umgang, deine Freundſchaft.“ Einen andern, mehr feherzs 
haften Brief, worin beſonders auch die frohen Erinnerungen 
an Athen erneuert werden, fehließt Gregor mit den Worten: 
„Ber hat doch wohl irgend etwas auf der Erbe. je fo bes 
wundert, wie Gregorius dich? Ein Frühling iſt unter ben 
Jahreszeiten, eine Sonne unter den Geftirnen, ein Himmel, 
der alles umfängtz ſo gibt ed auch für mich nur eine Stimme 
unter allen, und das fft Die deinige; wenn ich in folchen 
"Dingen ein Urtheil babe, und wenn mich die Liebe nicht 
blendet, was ich nicht glaube,’ Die Freundichaft zwiſchen 
Gregorius und Baſilius war um fo inniger, da fie, bei 
Uebereinftimmung in den höchften- veligiöfen und fittlichen 
Grundfägen, durch Verfchiedenheit der geiftigen Individuali⸗ 
taͤten belebt wurde. Baſilius war feuriger und mehr zur 





1) Epist. 26. al. 20. p. 788. 
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Lebensthaͤtigkeit geneigt, Gregorius rnhiger and befchanfis 
her; fo Fonnte einer den andern bewahren,” damit er in 
feiner Richtung nicht zu weit ginge, und beide konnten fich 
gewiffermaßen ergänzen. 

In Athen machte Gregorius auch eine hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dige Bekanntſchaft, die ihm in der Folge nicht ſo erfreu⸗ 
lich wurde, mit dem Neffen des Kaiſers Canſtantius, dem 
Prinzen Ju lian, der bekanntlich nachmals ſelbſt auf den 
Thron gelangte und eine kurze aber auſſerordentliche Rolle 
in der Weltgeſchichte ſpielte. Dieſer Prinz hielt ſich damals 
mit ſeines argwoͤhniſchen Oheims Erlaubniß auf einige Zeit 
um der Studien willen in Athen auf. Schon damals zeigte 
ſich bei Julian eine beſondere Vorliebe zu dem in jener 
Gegend vorzüglich blühenden Heidenthum und feinen My⸗ 
fterien; er fühlte fich eben-fo fehr hingezogen zu den rhe⸗ 
torifchen und philofophiichen Vertheidigern des Heidenthums, 
als diefe wieder, wie alle Berehrer der alten Religion, 
ihre Blicde mit hoffnungsvoller Erwartung auf den jungen 
und ausgezeichneten Fürftenfohn richteten. ) Es war alfo 
dem Gregorius, der auch felbit von fich‘ gefteht, daß. ihm 
der Scharfblid eines feinen Menfchenkenners keineswegs zu 
Theil geworden, nicht befonders ſchwer, ſchon in jener Zeit 
von Sultan das Schlimmfte zu ahnen. Er beruft fih auf 
die, welche damals mit ihm in Athen waren, daß er, noch 
nicht lange mit Sulian befannt, über ihn die Worte aus 
gefprochen habe: „Welches Uebel erzieht fich hier das rd, 
mifhe Reih!”*) — Das, was ihn fo firenge über Dies 
fen Süngling urtheilen ließ, macht er uns felbft bemerklich 
in einer, wohl etwas übertriebenen Schilderung von Zu, 
lians Wefen und Außerer Erſcheinung: „Zum Propheten 





1) Ueber das Leben Juliane in Athen giebt befonders Libanius 
beflimmtere Nachrichten. Enırug. emi’lovluvo p. 632. Reisk. 


2) „Olov zaxov 4“ Popalas zp&ps.“ 
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machten mich, fagt er, ') das Unitete feines Betragens, 
das Uebertriebene feiner Begeilterung; auch ſchien mir fein 
guted Zeichen zu feyn, daß fein Naden nicht feſt war, 
daß er feine Schultern oft zucdend bewegte, daß fein Auge 
oft fcheu umher irrte, und wie im Wahnſinn herumrollte, 
daß feine Füße nicht ruhig und feft fanden; eben fo wenig 
gefiel mir feine Nafe, die Stolz und Beratung athmete, 
die lächerlichen, von demfelben Stolze zeugenden, Verdre⸗ 
bungen feines Geſichtes, fein unmäpiges, heftig aufſchallen⸗ 
des Lachen, fein Nicken und Kopfſchuͤtteln ohne allen Grund, 


feine ftocfende, durch Athmen unterbrochene Rede, feine abs 


fpringenten und unfinnigen Kragen, und nicht beffere Ants 
worten, die fih oft felbft widerftritten, und ohne alle wiffen- 
fhaftliche Ordnung zum Borfchein kamen.” ?) Wenn wir 





1) Orat. V. 23 u, 24. p. 161 u. 162. 


2) Es ift nicht unintereffant, hiermit gu vergleihen, was uns 
Julian felbft über feine äußerliche Erſcheinung ſagt. Er hielt, 
beſonders als Kaiſer, augenſcheinlich ſehr viel auf eine eigene 
Art von Repräſentation, und liebte die firenge Rauheit eines 
GEynikers mit des Würde eines alten Helden zu verbinden. 
Mit felbftgefäliger Behaglichkeit fpriht ex (Misopogon pag. 
338 seqq.) von feinem ftruppigen Haare, von feiner zottigen 
Bruſt, von feinem langen borftigen Barte, womit er die Na: 
tur noch ftrafe, daß fie fein Gefiht niht fchöner gebildet. Ja 
er fiheut fih fogar nit, feiner dintenbefleckten Hände, feiner 
Yangen Nägel, und felbft der Eleinen Bewohner, die wie das 
Wild in feinem Barte haußten, rühmlide Erwähnung zu 
thun. Weit anftäudiger, als er fih felbft, beſchreibt ihn 
Ammianus Marcellinus XXV, 4. Mediocris erat staturae, ca- 
pillis, tanquam pexisset, mollibus, hirsuta barba in acutum 
desinente vestitus, venustate oculorum micantium flagrans,- 

. qui mentis ejus angustias indicabant, auperciliis decoris, et 
naso rectissimo ore paullo majore, labra inferiore demisso, 
opima et incurva cervices humeris vastis et lalis, ab ipso 
capite-üsque unguium summitates liniamentorum recta com- | 
page, unde viribus valebat et eursu, An eines andern 
Stelle bemerft Ammianus noch einige Gigenfhaften, welde 
mit Gregors Beſchreibung mehr Übereinfliimmen: Levipris in- 
genil .... Jinguae fusioris et admodum raro silentis. 
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das, was bei dieſer Schilderung eine ſehr lebhafte Abnei⸗ 
gung in die Feder gab, abziehen, ſo bleibt uns das Bild 
eines unruhigen, feurigen, innerlich unaufhoͤrlich thaͤtigen 
und bewegten, nach außen aber ſich verſtellenden,) im 
Gefühl feiner Kraft übermüthigen Menfchen, deſſen genialen 
Anlagen eine angemeffene Bildung fehlte, welche fie geords 
net und zum rechten Ziele gelenft hätte, 

Der Aufenthalt der Freunde Baſilius und Gregorius 
in Athen fcheint geranme Zeit gedauert zu haben, wie man 
denn überhaupt damals die Studienzeit weit länger auszu⸗ 
behnen pflegte, als jest, Gregor Fam als eben aufblüs 
hender Süngling nach Athen und verließ es ungefähr 
breißig Sabre alt, ”) Ein fo langer Aufenthalt machte den 
meiften SFünglingen Athen fehr theuer, und den Abfchieb 
ungemein fchwer. ?) Den beiden Freunden wurde bie Trens 
nung noch auf eine befondere Weife dadurch erfchwert, daß 
Lehrer und Mitſchuͤler fie durchaus in Athen feithalten wolls 
ten. Gregorius mußte auch alled Widerftrebend ungeachtet 
zuruͤckbleiben, während Bafilius, der triftigere Gründe zur 
fopnellen Apreife hatte, in das Baterland zurügfehrte, Es 





4) Daß Julian bie Verſtellungskunſt frühe gebt, und während 
er dem Heidenthum ſchon ganz geneigt war, äußerlich noch 
ben Epriften gefpielt habe, ift nicht etwa blos gehäffiger Vers 
dacht chriſtlicher Schriftfteler (Gregor, orat. IV. 30. p. 90 
u. 91.), fondern wird aud) von Heiden ausdrüdlid zugegeben. 
Aınmian, Marcellin. XXI. 2. Vergl. mit lib, XXI, cap. 5. 
Aud der Lobredner und Kreund Libanius leugnet Julians Bers 
ſtellung nicht, fondern fucht fie nur durd) einen ſchlechten Wit 
zu eat ſchutdigen: ı Alownoc 6 drraudea nösor ar Enoinaer, oux 
0v0v korzt KgUNTEm , AA oxov dopea Toy Akoya‘ Kuzeirog 
der uev, û sidevuuzgeterov, Eödxeı dd Ta Aogalsoripa, 
"Enırag. ent Tovlıar, p. 528. Reisk, 


9) Carmen de vita s, 8.192 m 239. p.2 u, 4, 


2) Carmen de vita s. ®, 242, p. 4, 4eqq. Orat. XLII, 24. 
P- 789. Ovösv vag otrons obderi Aunngov , ws Tolg &xsioe qur- 
vunois, Ada xgi allyioy Teuregdet, 
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ſcheint der Wunſch derer, die Gregor zuruͤckhielten, gewe⸗ 
fen zu ſeyn, daß er ſelbſt als Lehrer der Bered amkeit in 
Athen auftreten ſollte; *) allein dieſe Lebensart mochte Dem 
Sinne Gregors nicht entfprechen,, denn faum war Bafiliug 
abgereiſt, fo fehen wir auch Gregorius dem Freunde fols 
gen. Er nahm den Weg nah feinem Vaterland über 
Conftantinoyel, wo er obne Berabredung mit feinem Brus 
der Caͤſarius zufammentraf, der von Alerandrien aus, wo 
er in den lebten Jahren ftudirt hatte, ebenfalld auf der 
Ruͤckkehr ind Vaterhaus begriffen war. ?) Gäfarius hatte 
ſich dem Studium der Naturwiffenfchaften und Arzneifunde 
gewidmet, und feheint fih damals fchon einen ausgezeich, 
neten Ruf erworben gehabt zu haben; denn man machte 
ihm bie vwortheifbafteften Vorfchläge, wenn er in Gonftans 
tinopel bleiben wollte, Allein über alle lockenden Ausſich⸗ 
ten fiegte in Gäfarius Herz Die brüberlihe und Eindliche 
Liebe; er Fonnte fich nicht entfchließen, feinen Bruder allein 
zu den eltern heimfehren zu laſſen. Oft hatte die alte 
Mutter Nonna gewuͤnſcht, und Gott im Gebete darum ans 
gefleht, daß ihre beiden Söhne gemeinfchaftlich das Alters 
liche Haus wieder betreten möchten. Diefer Wunfih wurde - 
ihr jeßt erfüllt. Sie kehrten beide wohlbehalten, tüchtig 
fürd Leben ausgerüjtet in die Arme der Aeltern zurüd. 
In dem bisherigen Bildungsgange Gregors finden wir 


1) Mehrere Lebensbeſchreiber Bregors nehmen (auf bie Angabe 
des Presbyter Gregorius bin, welcher ſagt; Tonxoous de⸗ 
anoit xortixero zois Adnvalum gormıois, wjse any Wodoy 
—R avygagavoı, xt Traıdsvsuv. — — E —— — T 
0oyLorızövy Hgovoy nogaxakoudı Ösyeodaı) geradezu any 
die Mitfhäler Gregors Hätten ihn nur zurückgehalten, damit 
ex felbft den Sophiftenstchrftugt befteigen möchte. Allein Gre⸗ 
gor ſelbſt druckt fi darüber nicht mit hinlänglicher Beſtimmtheit 
aus. Gr fagt Carmen de vita s. B. 256, 


’ [4 
“Ns 61 Aoywv Öwoorteg &x yılpov xg90Tog, 


3) Orat. vn. 5. 6. Fr 8. P- 201— 2303. 
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beinahe ſchon alle Keime zu dem gelegt, was fi nachher 
aud,ihm entwickelte. Mit vorzüglichen Gaben verband er 
fhon von Natur einen ernften Sinn; fromme und firenge 
Erziehung wendete ihn noch mehr von ver Außenwelt ab 
und der inneren Welt zu; er lernte fih von ber Kindheit 
- an als dem Dienfte Gotted geweiht betrachten, und bie 
Wiſſenſchaft als Mittel zu diefem Zweck anfehen. Für das 
Studium der Beredfamfeit begeifterten ihn alle Lehranftalten, 
bie er befuchte. Der Anfentbalt in Alerandrien flößte ihm 
Neigung zum Platonismus, Vorliebe für Drigenes und oris 
genianifche Theologie und Eregefe, Verehrung gegen Atha⸗ 
nafins und feine dogmatifchen Srundfäße ein. In Athen 
wurbe er noch vertrauter mit griechifcher Literatur und Phis 
fofopbie , und gewandter in ‚der gangbaren Dialectif und 
Rhetorik; feine Abneigung gegen das fchimmernde Heiden, 
thum wurde ftärfer, feine Liebe zu dem einfachen innerlichen 
Chriſtenthum fefter. Auch wurde bier fchon jene innige 
Freundfchaft mit Bafilius gefchloffen und der Grund zum . 
Widerwillen gegen Sulian gelegt; zwei Dinge, bie auf 
fein ganzes Leben einen aufferordentlichen Einfluß hatten. 





Zweiter Abfhnitt. 





! 


Gregorius Leben in Gappaboclen, theile im 
der Einſamkeit, theils in Öffentlihen Kirchen— 
gefhäften. Ungefähr vom Jahre 360—379, ; 
alfo von feinem 30ten bis zu feinem 
49ten Lebensjahre. 


Chronologifher Weberblid. Der Anfang biefes Abs 
ſchnittes fällt noch in die Regierungszeit des Conſtantius, welcher 
jebod bald vom Schauplag abtrat. Eben in der Zeit, da Gregor 
aus Athen in die Heimath zurüdgekehrt mar, wurde Julian. (3.360) 
von den gaflifhen Legionen in Paris zum Auguſtus ausgerufen. Im 
November des 3. 361 ſtarb Eonflantius und Julian beftieg den 
taiferlihen Shron. Vermuthlich um diefelbe Zeit, auf Weihnachten 
361 ward Gregor von feinem Vater zum Presbyter geweiht. Als 
Sulian ſchon im 3.365 feinen frühen Tod im Perferkriege gefunden. 
hatte, wurde die Reihe chriſtlicher Kaifer nicht wieder unterbrodyen. 
Zovian , auf die Seite der Athanafianer hinneigend, dabei aber 
ale Partheien duldend, regierte nur 7 Monate. Ihm folgte (364) 
Valentinian, der feinen Bruder Volens zum Mitregenten annahm. 
Valentinian im Abenblande, tolerant ober indifferent, vergönnte 
den Anhängern der Homouſie den Sieg. Valens im Morgenlande 
begänftigte die Arianer, . und verfolgte die Gegenparthei- Das 
nicänifhe Belenntnig hatte indeß kräftige Vertheidiger, im Abend: 
Yande Damafus (feit 366 Biſchof von Rom), Ambrofius (feit 374 
Bifhof von Mailand), im Morgenlande noch eine Zeit lang Athas 
nafius ( 373) und fobann feinen Nachfolger auf dem alerandrinis 
{hen Stuhle, Petrus; außerdem hauptfählih Baftlius, feit 370 
Biſchof von Caeſarea in Cappadocien, bdeffen Bruder Gregoriusnon 
Nyſſa, und unfern Gregorius von Nazianz. Balentinian T im J. 
375, Balens 378. Dem erfteren folgten feine &öhne, Gratiau 
und Valentinian Fl, welche, nach dem Zope des Valens, ben Theo⸗ 
dofius im I. 379 zum Mitregenten aunahmen. 
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1. Verſchiedene Geiſtesrichtung des Gregorius und 
ſeines Bruders Caeſarius. | 





.. Schon von Natur waren beide Brüder mit fehr verfchies 
denen geiftigen Anlagen begabt, aber jetzt ging durch freie 
Gelbftbeftimmung ihre Lebensrichtung noch weiter audeins 
ander. Wohl waren beide gleichmäßig mit vorzüglihen Tas 
lenten audgeftattet, Iebendigen , Teichtfaffenden Geiſtes, durch 
Erziehung von frühefter Sugend an zu unermiübdeter Thätigs 
feit in den Wiffenfchaften gewöhnt; aber Gregorius neigte 
von der Kindheit an mehr zum Ernft, zur Entfagung, 
zur Abgezogenheit von weltlichen Dingen; Caeſarius ents 
wickelte fih mehr zum Weltmann, ohne jedoch die frommen 
Grundſaͤtze, die er im Älterlihen Haufe empfangen hatte, 
zu verleugnen; jener wendete fi mit feinem Denken und 
Streben der unfihtbaren Welt zu und wurde Theologe, diefer 
der fihtbaren und wurde Naturforfcher und Arzt. Beiden 
Brüdern war durch Erziehung Srömmigfeit ald die Grund» 
lage ihres ganzen Weſens eingepflanzt; aber diefe Grundges 
finnung wirfte und Außerte fich bei beiden fehr verfchieden ; 
dem Gaefarius war fie eine bald heller, bald auch getrübter 
brennende Leuchte auf den vielfach verfchlungenen Pfaden 
eines, theild vom Gluͤck begünftigten, theils auch durch Uns 
‚glücsfälle erfchütterten, Lebens; tem Gregorius wurde fie 
ein verzehrendes Feuer, das fein ganzes Wefen durchglühte, 
und frühe ſchon, wenn auch nicht alles, doch das meifte in 
“ihm vertilgte, was und an den Freuden und Genüffen ber 
Welt mit Luft Antheil nchmen läßt. Caeſarius war zum thaͤ⸗ 
tigen Leben geneigt und übernahm verfchiedene Aemter, 
Gregorius” hatte eine unüberwindliche, nur zu fehr vorberr; 
ſchende Neigung zum einfam befchaulichen Leben, er konnte 
ſich nur mit Mühe ſelbſt zur Firchlichen Wirffamfeit ents 
fließen, fein Blick eilte über Alles hinweg zur ruhigen Bes 
trachtung göttlicher Dinge. 

Caeſarius hatte nur eine kurze Zeit den Aeltern und dem 
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Baterlande gewidmet, ald ihn jene glänzenden Verfprechuns 
gen und Augfichten wieder nach Gonftantinopel lockten. So 
begreiflich Dieß von einem jungen Manne ift, ber mit Wifs 
fenfhaft und feinerer Weltbildung ausgerüftet nicht in einem 
abgelegenen Städtchen der Provinz begraben feyn, fondern 
gern in eine größere Laufbahn eintreten wollte, fo wurde 
doch diefer Schritt von den Seinigen, namentlich von feinem 
Bruder, nicht vollkommen gebilligt; er fürchtete, die Tugend 
und Frömmigkeit des Caeſarius möchte auf dem ſchluͤpfrigen 
Boden bed Hoflebens wanken. Der Glanz verblendete ben 
jungen Gregorius nicht, denn ew hielt es für größer: „bei 
Gott der letzte, ald bei einem irbifchen Könige der erfte zu 
ſeyn;“ auch ſah er wohl ein, daß die Handlungsweife feis 
ned Bruders, obwohl derfelbe als Hauptgrund für feinen 
künftigen Aufenthalt am Hofe die fehöne Abficht angab, von 
bortaus für fein Vaterland defto nüßlicher zu wirken, von 
Ehrgeiz nicht frei ſey. 2) Indeß ift doch Gregorius aud 
wieder mild genug, feinen Bruder wegen dieſes Schritted 
nicht firenge zu tadeln. Kaum war Gaefarius in Gonftans 
tinopel angefommen und hatte eine Heine Probe feiner medi⸗ 
cinifhen Kenntniffe abgelegt, fo wurde er vom Kaifer Cons 
ſtantius, in deffen mistrauifch bedächtigem Character es font 
nicht Tag, einen noch Unbekannten ſchnell zu hohen Würden 
zu befördern, unter feine Leibärzte aufgenommen, und mit 
ausgezeichneter Achtung behandelt. ?)_ Seine gefälligen 





4) Orat, VI. 9. p. 203 m. 204. — — Mira rovro doing 
inıdyula, xal ToU ngoOTaTEVED 115 Noleng, WS EuE ye 0W- 
snuder, Tois Aucıktios diöwow , ov nunv ulv yulv g@ike 
NOLWUVTE, xul Kata YP@umm. x. Tea. 

2) Orat. VII. 10. p. 204%. ‘Turreras iv yap Tv nowınv äν 
iatgois rauf, — — x Tois giloıg rov Bavıkeus zuhüg 
ug uoVuEwog , ru usyiotag KRONOVTOL Tunis. Dies war 
feine geringe Xuszeihnung bei Sonftantius, denn dieſer Kaifer 
war in der Wahl der Menfhen für feine nähere Umgebung 


höchſt mißtrauifh und bedenflid. Ammianus Marcellin. XX],. 


16. (Constantius) exaıniuator meritorum nounumquam sub- 


\ 
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Sitten machten ihn zum Liebling des Kaiſers und der mächs 
tigften Männer am Hofe. Aber alles Gluͤck konnte die tiefen 
Eindrüde einer ernten Erziehung in feinem Gemüthe nicht 
‚vertilgen. Auch bier am Hofe war es der Stolz des Gars 
farius, den Namen eines Chriſten nicht nur zu führen, fons 
dern auch durch die That zu verdienen; und, mas: beſonders 
erfreufich ift, Gregorius rühmt an felnem Bruder am meiften 
die Eigenfhaft, die den Grundzug im Wefen ihres Vaters 
bildete, die aber unter ſolchen -Verhältniffen fo felten rein 
bewahrt zu werden pflegt, hohe und ungeheuchelte Einfalt. 1) 

Gregorius, während fein Bruder jest erft in die Welt 
eintrat, fühlte fchon Neigung ſich aus derfelben zuruͤckzuzie⸗ 
ben. Sein Wiſſensdurſt war nun zum Theil geſtillt und es 
erwachte in ihm eine höhere Sehnſucht. Seine Liebe zur 
ftillen Gontemplation entwidelte fih mit voller Kraft, und 
wenn man nicht leugnen kann, daß Gregor feinem Hange zu 
beſchaulicher Einfamfeit zu viel nachgab, fo muß man auch 
auf der anderen Seite nicht überfehen, daß es contempflative 
Naturen gibt, Menſchen, die ſtets, fie mögen wollen oder 
nicht, vermöge eines geiftigen Naturtriebes zur abgefchie- 
denen Betrachtung des Weberfinnlichen hingezogen werben, 
während andere eine eben fo gewaltige innere Kraft ins Leben 
bineinführt nnd zum Handeln antreibt. Jene contemplative 
Richtung, die ja immer auch nur - die Befondere Anlage 





scruposus , palatinas dignitates velut ex quodam tribuens 
perpendiculo, et sub eo nemo celsum aliquid in regia re- 
pentinus adhibitus est vel incognitus. Daß nemo Ams 
mians Bönnte uns faſt au, dem Beriäte Gregors zweifeln mas 
hen, allein es ift wohl nicht fo ganz ſtrenge zu nchmen, daß 
nit eine ober die andere Ausnahme zugegeben werden köunte. 
Zudem tft die Stellung, welche Gaefarius anfänglich einnahm, 
vielleicht nicht einmal unter die Aemter und Würden zu zählen, 
die Ammianus zunähft im Sinne hat. 


4) Orat. VII. 10. p. 204 u. 205. — — cd undsv eivar xal 
vay Kuatgros Enlöryıa moös ıny dxeivov Hewgovusnv. 


— 
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weniger Menſchen iſt, muß man fuͤr ſich gelten laſen, ſobald 
ſie ſich nur nicht als hoͤhere Froͤmmigkeit geltend machen und 
ihre Art und Weiſe zum allgemeinen Geſetz fuͤr viele erheben 
will. In dieſem Sinn finden wir auch die Neigung zur 
Einſamkeit, welche. Öregor oft unwiderſtehlich beherrſchte, 
nicht ſo verwerflich, als ſie Manchem erſcheinen moͤchte. 


! 





2. Gregorius entwirft fich feinen Lebenoͤplan. 





Nach feiner Zuhauſekunft follte Gregorius auch in die 
Kreife Des bürgerlichen Xebend gezogen werden. Man vers 
Iangte von dem tüchtig ausgebildeten jungen Manne, daß 
er Proben feiner Studien in der Berebfamfeit ablege, daß er 
als Lehrer diefer Kunft aufträte, oder wohl gar die Laufs 
bahn eines Öffentlichen Sachwalters einfchlage. I) Gregos 
rius gab zwar infofern nach, als er einigemal vor Zuhoͤ⸗ 
tern ſprach, °) aber zum Lebensgefchäft eines Sophiſten 
oder gerichtlichen Redners Fonnte er fich feinem Sinn gemäß 
nicht entfchließen. Ihm winkte ein anderes Ziel, zu deſſen 
Erftrebung er fich jetzt aufs nene feierlich durch das Taufge⸗ 
luͤbde verband. 

Der alte Biograph des Gregorius ”) verſetzt in dieſen 
Zeitpunct die Taufe deſſelben, und wir haben, obgleich uns 


1) Sokrates hist. ecel. IV, 26. Wenn wir auch Sokrates 
etwas zweideutiged Zeugniß nicht hätten, fo wäre es für fi 
wahrfcheinlih, denn es war dies bie gewöhnlihe Laufbahn 
junger Männer , die fi für bie Beredſamkeit auegebildet 
hatten. 

2) Orat. XL. 25. p. 790. Carm. de vit. sa. 2. 265. p. 5. 

"HrSor. .öyovs Eösıda, nv TIv@v vooov 
"Enino’ anwırouvroy we TOUF ws Ti Kokos. 

3) Bregoriue Presbyter, unmittelbar nachdem er bie Zus 

hauſekunft unferes Gregorins berichtet, fügt hinzu: zul a.@- 


? 


— 46 — | 


fonft beftimmtere Nachrichten fehlen, feinen hinreichenden 
Grund, an diefer Angabe zu zweifeln. Es ift vielmehr 
wahrfcheinlich, daß Gregorius eben durch dieſe heilige Hand» 
fung, die ihm fo wichtig war, befonderd veranlaßt 
wurde, feinem Leben von nun an eine noch) ernſtere und 
firengere Richtung zu geben, wie wir ed auch bei mehreren 
andern Kirchenlehrern finden, daß fie mit der Taufe einen 
neuen Abfchnitt ihres Lebens begannen, und von da an das 
Ziel ihres Strebens beitimmter ind Auge faßten und fefter 
verfolgten. Außerdem daß er bei feiner Taufe das Gelübde 
abfegte , niemals zu fehwören, ) faßte er wiederholt den 





Tov udv 1ö Heiov Aaußarvsı Bantıoua 6 zul noumy Ty Övvauzı 
negoriousves. In den Schriften Gregors felbft finde id) keine 
"ganz deutlihe Spuren, daß feine Zaufe gerade in diefen Zeits 
punct zu verlegen fey, und man Lönnte fi fogar wundern, 
daß er, einmal der Gefahe des Geeflurmes entronnen,, fi 
nicht fogleich taufen ließ, und ſich wiedes (ungefähr 10 Jahre 
hindurch) der Möglichkeit ausfegte , ungetauft zu flerben. 
Allein es f&heint, daß er die Zaufe bis zu dem Zeitpuncte 
verfchieben wollte, da er fi eine Lebensart — nad feinem 
WBunfhe eine einfambefhaulihe — gewählt haben würde, ta 
welcher er, dem Triebe feines Gemüthes gemäß, ganz aus— 
ſchließlich dem Dienfte Gottes würde leben Lönnen. 
1) Carmen de vit.s. ®. 1102. p. 18. 
— — — xol yap ein ayWmoTog, 
EE ou Adlovuos mweluaros Zaplonarı. 

Gregorius Presbyter unterläßtaud nicht dieſen Umſtand 
zu bemerken. Zwar fommen in Gregors Schriften einige ſehr 
feierlihe, eiblihe Betheurungen vor (3. B. Orat. XXVI. 1. 

- P«,471.); allein es ſcheint, daß diefe mehr als Ausdrücke des 
böchften rebnerifhen Schwunges, denn als eigentlihe Schwäüre 
betraditet werden mäffen. Gregor ſpricht ganz klar den Grunds 
fag aus, daß er den Eid als etwas den Chriften Äderhaupt 
berhotenes anſehe. Orat. IV, 123. p. 146. : Er hatte 
ed alfo mit ben ausgezeichnetften Kirchenlehrern der früheren 
Sahrhunderte und feiner Beit gemein, den Eid als den Chris 
ften nicht gegiemend , zu verwerfen. S. Gtäudlins 
Sefhicte der Vorftellungen und Lehren vom Eide. Götting. 
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heiligen Entſchluß, alle Kunſt und Wiſſenſchaft, die er beſaͤße, 
alle Kraft Leibes und der Seele ginzig und allein Gott und 
der Verbreitung bed Reiches Chriſti zu weihen. Seine Be⸗ 
redſamkeit ſollte nur Gott und der Wahrheit dienen. „Dieſe 


+ 
—*8 





1824. »- 72. ff. Ueber bie Gründe dieſer Ueberzeugung 
erkläͤrt er ſich zwar nicht näher, aber ohne Zweifel glaubte er, 
daß Ghriftus den Eid ganz verboten habe, und daß der Ehriſt 
fo durchaus wahrhaftig feyn folle, daß es bei ihm Feines Eides 
bedürfe. Bielleiht wirkte bei Gregor au die Rüdfihe mit, 
die wir von feinem Freunde Bafilius ausgeſprochen finden : 
daß wer gar niht fhmwöre, auch nicht in Gefahr komme, 
falsch zu ſchwören. Wenigſtens ſcheint darauf die Stelle Orat, 
IV. 123. p- 1716. hinzudeuten: Emiogxov Ö& (zugjoaı DR Ouo- 
car odro —XR xce — dore xce? Tor —R kovorz 
quiy Tuyyareıy anauorov. Merkwürdige Yeußerungen übee 
den Eid finden IH in Gregors 219tem Briefe an Theoborus 
p. 908. wo er auseinander fegt, daß eine ſchriftliche Ver⸗ 
pflichtung, wenn gleih ohne Verwünfhungen, fo verbindlich 
fey, als ein. mündliher Eid, und zugleih feinen Begriff 
vom Eid aufſtellt: naigovo os molloi bavrous xaTa 109 duov 
Aöyor. ToUs nv zara Tow a ag mgoxsnevorg, 09x0v5 vouiLor-: 
Teg, Tolg Eyypagpovs Ö8 Ölya ava send zo» (fo muß wohl 
flatt des finntofen dige Toy Iepuarav geleſen werden) — 
cio c., alk ouy 0gxoy ümolaußavovtss' av yao 10 uav 
Toy X0:09 zeg6ygupor deouti⸗ — zus omas ouoloylag' zov 
ös ey ye7gamuevov öoxo», akko Tu 7 00x0v Imolqyonsda ; was 
ouvrtòouoi⸗ ——— 00x05 nuiv dotıy N ToVv eneomt- 
0ayTroc al nsıa dEyroc niAngogoeio. Eregor will, 
wie ih glaube, fagen:- eine fhriftlihe Verpflichtung ift bins 
dender als eine einfahe mündliche Zufage, und kommt dem Eid 
näher ader gleih, wenn aud bamit keine von! za) avadsuure 
verbunden find; fie To alfo evenſo heilig gehalten werden, 
wie ein mündlicher Eid; denn der Eid Überhaupt tft ja nichts 
anders, als das, was dem Fragenden und Glaubenden volle 
Bewißpeit und fefte Ueberzeugung gewährt. — In biefer 
Beziehung konnte denn auch Gregor fagen, daß die Chris 
ſten nit ſchwören follen, weil ihre (als volllommen wahrs 
heitsliebender , glaubwürbiger Menſchen) einfahe Verſiche⸗ 
rung [don den böchſten Grad von Gewißheit für jeden haben 
müſſe. 
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bringe ich Gott dar,« fagt Gregor fehr ſchoͤn ") von feiner 
Rede und Redekunſt, »dieſe weihe ich ihm, das Einzige, was 
mir übrig geblieben tft und wodurch ich reich bin. Alles 
Uebrige habe ich auf das Gebot des: Geiſtes verlaffen, um bie 
toftbare Perle zu gewinnen und der Kaufmann zu werben, 
der um das Kleine und Vergängliche das Große und Ewige 
eintanfht. Nur das Wort (die Redekunſt) halte ich noch 
feft, al$ Diener des Wortes, und diefes- Befikthum 
werde ich nie gefliffentlich vernachläffigen. Und ba ich alfe 
irdifche Ergögung gering achte, fo hat fih, nach Gott, alle 
meine Liebe darauf beichränft; oder vielmehr auf diefen (Gott) 
allein, tenn Die Rede erhebt ja zu Gott durch Eins, 
ſicht, dur fie allein wird Gott auf die rechte 
Weife ergriffen, bewahrt und in und zum Wachs 
thum gebracht.“ _ 

Indem Gregorius auf dieſe Weiſe dem, was ihn bisher 
ſo kraͤftig in Anſpruch genommen hatte, entſagend ſich ganz 
dem Dienſte Gottes hinzugeben beſchloſſen hatte, war es ihm 
nur zweifelhaft, wie er, um dieſes Ziel am gewiſſeſten zu 
erreichen, fein Leben zunaͤchſt anordnen ſollte. Dem Genuß 
der Welt zu entfagen, war fein entichiedener Vorſatz; aber 
es zeigten fich ihm dabei zwei Wege: Sollte er fih ganz aus 
‚der Welt zurückziehen, wie fo manche heilige Männer des 
Alterthums, ein Elias, Johannes und andere, wenigſtens 


1) Orat. VI, 5. p. 181. 


0), .o &1 zo novo Deoe xaralcußaveras sunalus, xx Trgeitan, 
wor by Zuiv avksını — d. h. die aus der wahren Erkenntniß 
hervorgehende Rebe ift das einzige Mittel, uns das Göttliche 
zum klaren Bewußtfeyn zu bringen, es in uns rein zu bewahren, 
und im Wahsthum zu erhalten. Wie erfreulich ift es in einer 
Zeit, da der äußerliche Dienft ſchon flark in bie Kirche einzus 
dringen begann, eine fo kräftige Stimme für den ausſchließli— 
Ken Werth des Wortes, der lebendigen Rede, als de& 

wahdreſten Geiftesausdruds, ale des Eräftigften Geiſterregungs⸗ 
mittels zu vernehmen ! : 
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anf einige Zeit gethan hatten? Dber ſollte er, in ber menſch⸗ 
licher Geſellſchaft fortlebend, bei fich felbft und bei andern 
gegen alles Weltlihe ankaͤmpfen? Bei jener gänzlichen Zu⸗ 
ruͤckgezogenheit aus ver Geſellſchaft, fo Dachte ') er, Tann 
man wohl in fliller Betrachtung goͤttlicher Dinge fich felbft 
und feiner Hefligung Ieben, aber man wirb babei dem Ges 
meinwefen nicht nuͤtzlich, man ift für andere tobt. — bleibt 
man Dagegen in der gefellfchaftlichen Verbindung, .fo Tann 
man fih zwar andern ganz hingeben, aber man lebt fich 
ſelbſt nicht, und iſt in ewiger Unruhe des Geiſtes. Go ftanb 
ihm Vortheil und Nachtheil beider Lebenswege vor der Seele; 
er wuͤnſchte das Gute von beiden zu verbinden, das Schlimme 
zu meiden, obwohl ihn, wenn er ganz ſeiner Neigung gefolgt 
waͤre, ein geheimer Zug ſeines Weſens mehr zu ſtiller Ein⸗ 
ſamkeit eingeladen haͤtte.“) Er blieb alſo vor der Hand in 
feinen bisherigen Verhaͤltniſſen, um fo mehr, da ihm bier audk 
der Gebrauch und dad Studium der heiligen Schriften 2) 
mehr zu Gebete fand, und, was ihm eine beſonders michtige 
Rüdficht war, da er zu Haufe feinen greifen Aeltern zum 
Troft und zur Freude, vornehmlich feinem ſchon nicht mehr 
fo ruͤſtigen Bater zur Uinterftügung in feinem Amte dienen 
fonnte. *) Zugleich aber lebte Gregorius in der ganzen 


EN 





1) Carmen de rit, s. ®. 280311. p- $. 


2) Gregor, obwohl mehr zum contemplativen Leben geneigt, 
war bo weit entfernt, den Werth bes practifhen zu 
vertennen, ober zu leugnen, daß eben zu biefem legteren bie 
Mehrzahl der Menihen beftimmt ſey; er wollte daß bier 
jeder nah urſprünglicher Neigung wähle. Tetrastichon J. 
p. 156- 

Igakır ngoruunusag, 3 — 
ovis zsleimv tνον, ij 63 nAsıovw>». 
Augo ner eicı Öskınd Te za gQilaı, 

ZU .88 005 nv nepvxas, Exttivov TAEOVG 


3) Carmen de vit. s. V. 296. p- 5. 
4) Carm, de vit. 2. ®. 311—320. p. 5 u. 6. 
A 
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Strenge. eines .einfamen Afceten. Alled was matt nur weich⸗ 
lich nennen Tonnte, feldft erlaubte Genuͤſſe, wenn fie nur 
von ferne den Sinnen ſchmeichelten, fehienen ihm verwerflich. 
Er ging darin: fo weit, daß er ſelbſt die Muſik als etwas 
ſinnlich wohlthuendes mied. *) Seine Speife war Brob und 
Salz, fein. Trank Waffer, feine Schlafitelle die blofe . Erde, 
fein Gewand. von grobem. und rauhem Zeng. °) :Den Tag 
füllte Arbeit aus, ‚einen ‚großen Theil ber. Nacht Gebete, 
Gefänge und heilige Betrachtungen. Sein fruͤheres nichts 
weniger :als. außfchweifendes, nur nicht eben ſo: ſtrenges Les 
ben -fchien ihm verwerflich, fein früheres Lachen. Foftete ihn 
jet manche Thrüne. Stillſchweigen und ruhige Selbſtbe⸗ 
trachtung war ihm Gefeg und Genug. Mit einem Wort, 
Gregor warf ſich nun mit dem ganzen Feuereifer der Jugend 
iv eine Aſceſe, die freilich das Chriſtenthum, dem es nicht 
am koͤrperliche Abtoͤdtung, fonbern um das geiftige Opfer 
ter. Geſinnung zu thun iſt, nicht verlangt, Die aber in jener 
Zeit auch dem Wohlgefinnteften fo Leicht als. wefentfich zur 
Froͤmmigkeit gehörig erfcheinen Tonnte, und bei Gregorius 
wenigſtens nicht in ſelbſtgenuͤgſame Werkheiligkeit ausartete. 


Wenn Gregorins hierbei auch von der Entfagung weltlichen - 


Beſitzes fpricht, fo ift Died wohl nur fo zu verfichen, Daß er 
vieles den Armen mittheilte und überhaupt feine Seele mehr 
‚ und mehr von der Luft an irdiſchen Gütern losriß; an ein 
eigentliched Verzichtleiften oder Wegfchenfen, wie wir es 
bei: Antonius und andern finden , dürfen wir deswegen 
nit denken, weil Gregorius noch nicht Herr: feines Bers 
mögend war und weil wir ihn auch nach feiner eltern 
Tode aus mehreren Berhältniffen und ſelbſt aus feinem 


1) Carm. 1.%. 70. p. 32. 
Ov uovons arakois Evi xgovunos Fuuov lavdnv. 
2) Carm. 1. ®. 75. p. 32. Carm. LIV. ®. 153—175. In 


diefem Gedichte empfiehlt er vornehmlich auch das mit Betrach⸗ 
. tungen verbundene Stillſchweigen als nägliche Uebung⸗ 
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hoͤchſtwahrſcheinlich aͤchten Teſtamente als einen wohlha⸗ 
benden Mann kennen lernen. 

Eine Hauptruͤckſicht, welche unſern Gregorius von 
gaͤnzlicher Einfamfeit zuruckhielt, entſprang, wie bemerkt, 
aus kindlich frommer Geſinnung gegen feine. Aeltern. ) 
Er wollte ſeinen Vater unterſtuͤtzen und ſollte es jetzt auch 
in Beziehung auf das Hausweſen thun. Daraus erwuch⸗ 
ſen ihm aber unendliche Widerwaͤrtigkeiten. Niemand war 
weniger geeignet als er, einem Hauſe vorzuſtehen, ein 
rohes Geſinde in Ordnung zu halten, ein nicht unbedeu⸗ 
tendes Vermoͤgen zu verwalten; und in Nothfaͤllen auch 
einen Proceß mit den erforderlichen Ruͤckſichten und Klug⸗ 
heiten durchzufuͤhren. Lieber haͤtte er ſein ganzes Ver⸗ 
moͤgen den Armen geſchenkt, als Tage lang vor Gerichten 
zu ſtehen, das Geſchrei der Maͤkler, der amtlichen Bei⸗ 
treiber und ähnlicher Perſonen zu hören. Er beklagt ſich 
bitterlich über diefe Dinges 2) und feine Seele, die gerne 
ben Flug zum Hoͤheren genommen haͤtte, wurde dadurch 
oft [6 unangenehm zur Erde gezogen, daß es ihm ſchwer 
war, ſich in der fanften, ruhigen und befonders in Der 
demäthig ergebenen Stimmung zu halten, die er ald 
die allein würdige erfannte, 


3, Gregorius in der Einfamfeit. 





Auf diefe Welfe mußte fih in Gregom Seele allmaͤhlig 
eine ftärfere Sehnſucht nach vollkommener Zuruͤckgezogen⸗ 
heit erzeugen. Schon in Athen war ein einfam afcetifchen 


4) Carm. de rebus suis. V. 135 141. p. 33. 


2) Carm. de reb. s. V. 140 — 160. p. 34. | | 
Kor yag murıwval us nal Koyallaı nehgduneg — — 
Ovguvodev xarayovans Ind zO0va unieg duoio, 


Leben fein hoͤchſter Wunſch geweſen, und er hatte ſeinem 
Frennde Baſilius verſprochen, ſich mit ihm an einen ſtil⸗ 
len Ruheplatz zuruͤckzuziehen. Dieſer hatte ſich, nachdem 
er durch Reiſen in den Morgenlaͤndern, beſonders Sy⸗ 
rien, Palaͤſtina und Aegypten, noch eine hoͤhere Verehrung 
fuͤr das Moͤnchsleben gefaßt, ein einſames Aſyl im Pon⸗ 
tus bereitet und mehrere Gleichgeſinnte um ſich verſam⸗ 
meit; ) vorzuͤglich aber wuͤnſchte er jetzt feinen alten 
Genoſſen Gregorius bei ſich zu ſehen, und lud ihn mit 
beingender Herzlichkeit zu ſich ein. Gregorius, wie gerne 
er wollte, konnte nicht ſogleich folgen, und aͤntwortete 
dem Freunde entſchuldigend:) „Ich habe, ein redliches 
Bekenntniß abzulegen, mein Verſprechen nicht gehalten, 
das ich dir ſchon während unſeres freuttöfchaftlichen Zus 
fammenlebens in Athen gegeben, mein Verſprechen nemlich, 
mit ‚dir auf eine philofophifche ) Cafcetifhe) Weife zu leben. 


Se NN 5 


4)’ Gie führten alfo ein eoenebitifches Leben, welches auch 
Bafilius dem anachoretiſchen vorgon Er wußte wohl, 
daß das ganz einfame Keben, wiewohl es eine ruhigere Ve⸗ 
trachtung götklicher Dinge zuläßt, doch auch zugleich dadurch 
ſehr Teicht gefährlich werden Tönne, daß es einen geiftlicyen 
Hochmuth erzeugt, indem der Ginfame den Prüfungen ber 
Zugend, bie im gewöhnlichen Leben ftatt finden,. nicht unter: 
worfen ift, und keine Gelegenheit bat, fih mit anderen befz= 
feren und heiligeren Menfchen zu vercleichens deßhalb traf 
Baſilius die Einrichtung, welche Gregor ſo bezeichnet: zoxy- 
rioi —XRXC —V Adv, ov nodbo ÖL Tor zoww- 
yi3ram xal nuyaduv , ovÖR wong Taxe vr uloo, varıa dir- 
Mußav zul un alla xugloos , alla seinolow ovrayas aa 
dunkevios‘ Wa pie 76 gilboopov dxowwmeor 7, MimE TO 
nguxtıxov Kpılooopov. Greg. Orat. XLIII. 62. p. 817. 

2) Gregor. epist. 5. al. 9. p 769. 

3) Es mag hier ein für allemal bemerkt ſeyn, daß Gregor nicht 
ſelten mit dem Ausdruck Philoſo phen die chriſtlichen Aſce⸗ 
ten und Mönche, und deren Lebensart als die wahrhaft phi⸗ 
" Yofophifche bezeichnet. Man vergl. darüber unter andern 


’ 
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Aber wahrlich, ich. habe mein Wort ungern gebrochen und 
nur weil eine höhere Pflicht, die mir Pflege meiner Aels 
tern gebot, die untergeordnete Pflicht- der brüberlichen 
Freundſchaft beſchwichtigte“ Sodann verfpridt Gregor 
rius, wenigftens einen Theil feiner Zeit abwechfelnd bei 
Bafilius zuzubringen. 

Es wurden uͤber dieſen Gegenftand zwiſchen beiden 
Freunden noch mehrere ſcherzhafte Briefe gewechſelt, in 
welchen ſich beide die Widerwaͤrtigkeiten ihres Aufenthalts 
in launigem Ton und mit lebhaften Farben ſchildern.) 
Es mag nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, aus einigen anderen ern⸗ 
feren Briefen der Freunde Stellen auszuheben, bie und 
dag Leben jener Einfamen von feiner fehöneren und reir 
neren Seite zeigen und uns Iebendiger in ihre Berhälts 
niffe und Umgebungen blicken laſſen. Auch damals fchon 
wußten fie freundliche oder wildſchoͤne Gegenden zu ihrem 
Wohnorte zu wählen, wie dieß aus der Befchreibung bes 
Baſſilius von feinem Aufenthalte hervorgeht.) „Es iſt 
ein hohes Gebirge, ſchreibt er, von dichtem Wald einge⸗ 
huͤllt, von kuͤhlen und klaren Baͤchen gegen Norden durch⸗ 
waͤſſert; zu ſeinen Fuͤßen erſtreckt ſich ſanft angelehnt ein 
Gefilde, das von den Gebirgsquellen ſtets befeuchtet und 
befruchtet wird. Dieſes Wieſenland iſt von den verſchie⸗ 
denartigſten Baͤumen kunſtlos fo dicht ummachfen, "daß fie 
beinahe ein Gehege darum bilden und es abjchließen, wie - 
eine 'einfame Inſel. - Bon zwei Seiten fenft fich eine tiefe 


befonders Orat. IV, 71. p. 110. — Diefen dem Sinn bex 

. . Seit. angemeflenen Redegebrauch Hat es mit anderen gleichzei⸗ 
tigen Schriftftellern gemein. Suiceri Thesaur. ‚eccles. 8. v.. 
guloooplu. nl. p. 1441. 

1) Gregor. epist. 6. 7. 8. al 10. 11. 12. pag. 770 — 772. 

2) Basil..-epist. 14. t. III. p. 93. ed. Garn: — Auf diefen Brief 
antwortet Gregorius munter, die pomphafte Beſchreibung des 
Beaſilius parodirend. Gregor. epist. 7. al. 11. p 770. 


. 
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Kelöfchlucht hinab, .an der dritten Seite ftürzt der Fluß 
von einem Abhang in Die Tiefe und bildet eine fefte un⸗ 
überfteigliche Maner. — — Und was foll ich noch den 
Duft der Wiefen und die kuͤhlenden Lüfte des Fluſſes be⸗ 
fchreiben — oder die Saat von Blumen und die Menge 
der fingenden Vögel? Was mir den Drt am Tiebiten 
macht, iſt, daß er mir, bei aller fonftigen Fruchtbarteit, 
auch die füßefte Frucht der Ruhe darbringt — nicht blos 
wegen feiner Entfernung vom Gewähle der Stadt, fon 
dern weil nicht einmal ein Wanderer diefe einfame Wild- 
niß betritt, außer bisweilen ein Jaͤger, der nicht nach 
"Bären oder Wölfen Cdie giebt es hier nicht), fondern nach 
Hirfhen, Reben, Hafen, welche die Gegend in Menge 
naͤhrt, umherſtreiſt.“ 

So freundlich ſchildert Baſilius ſeinen jetzigen Auf⸗ 
enthaltsort. Aber die anmuthigſte Gegend, die einſamſte 
Stille kann dem Gemuͤthe keine Ruhe geben, welches ſie 
nicht ſchon mitbringt. Das Wogen der Leidenſchaften wird 
nicht durch die Natur beſaͤnftigt, dazu gehoͤrt eine andere 
Kraft, welche aber allerdings auch durch die milden und 
großen Eindruͤcke der Natur unterſtuͤtzt werden kann. Dar⸗ 
uͤber finden wir ein ſehr merkwuͤrdiges Selbſtbekenntniß in 
einem anderen Briefe‘) des Bafllius: „Was ich nun in 
. diefer Einfamfeit Tag und Naht the, das fchäme ich 
mich falt zu fagen Wohl habe ich den Aufenthalt 

In der Stadt als eine Quelle von tauſend 
Uebeln verlaffen, aber mich ſelbſt fonnte ich 
nicht verlaffen. Ich gleiche den Menſchen, melde, 
- ber Meerfahrt ungewohnt, die Segfrankheit befommen, und 
"aus dem großen Schiffe, weil es ſtaͤrker ſchwankt, in eis 
nen Kleinen Kahn fleigen, aber dennoch auch bort ben 
Schwindel und Efel behalten. So geht ed auch mir; 
denn indem ich die. einmwohnenden Leidenfchaften mit mir 





1) Basil,. epist. 2 t. III. p. 71. 
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herumtrage,.. bin ih üherall „gleichermeife im Gedraͤuge. 
Deßhalb bin ich durch biefe Einfamfeit im Ganzen nicht " 
viel gefürdert worben. 

Indeß fucht Baſilius im Verfolg des Briefed doch gu 
erweiſen, daß zur wahren Seelenruhe Abgezpgenheit von 
Weltgeſchaͤften, Eheloſigkeit und. Einfamfeit nothwendig 
ſey; „aber dieſe Abgezogenheit, fagt er, befteht nicht in, 
der koͤrperlichen Entfernung aus der Welt, fondern darin 
dag man die Seele von ben Leidenfkhaft erzeugenden Eins 
wirfungen bes Körpers Iogreißt, daß man Baterftabt und 
Vaterhaus, Hab und Gut, Freundfdjaft und Ehe, Ges 
Ihäft und Gewerbe, Kunft und Wiffenfhaft, Alles aufs 
giebt und ganz bereit ift, nur bie Eindrüde ber göttlichen 
Lehren in das Herz aufzunehmen.’ 

In der Einfamfeit, "glaubt Baſilius, ift es möglich, 
die Leidenfhaften,, wie wilde Thiere durch ſanfte Behands 
fung, allmäplig zu zähmen, einzufchläfern,; zu entwaffnen, 
durch Abwendung des Geifted Yon dem finnlich Rodenden 
und Einkehr in ſich ſelbſt zir Anſchauung Gottes und ewis 
ger Schönheit; es ift möglich, den Menfchen zum Vergeſ⸗ 
fen natürlicher Bebärfniffe nnd feeliger Sorgloſigkeit zu 
erheben. Die Mittel zu diefer geiftigen Erhebung ſtnd 
ihm Leſen der heiligen Schriften, die und Lebensregeln, 
vornemlich aber auch Lebensbilver göttlicher Menſchen vors 
zeichnen, das Gebet, welches durch Andadıt bie Gottheit 
zu und herabzieht "und dag Gemuͤth zu einer reinen Woh⸗ 
nung derſelben macht, und ein ernſtes, mehr zum Lernen 
‚als Lehren. geneigtes, Telnedweg& aber muͤrriſches, un⸗ 
freundliches Stillſchweigen. — Zugleich verlangt Baſt⸗ 
lius, daß die aͤußere Erſcheinung eines ſolchen einſam ſich 
Uebenden ſeinem inneren Weſen entſpreche; mit demuths⸗ 
voll niedergeſchlagenem Auge und: verwüdertem Haupthaar 
ſoll er in ſchmutzig nachläffiger Kleivung weder. träge 
fhlendernd noch Teidenfchaftfich ſchnell, fondern rubig ein⸗ 
begehen. Sein mit einem Gürtel über den Lenden bes 
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fefigtes Gewand fen rauh, nicht von fhimmernder Farbe, 
für Sommer und Winter paſſend, fo bit, daß es ohne 
Beigewand den Körper erwärmt; auch dad Schuhwerk, 
zwedmaͤßig, aber ohne Schmuck. Zur Nahrung diene nur 
das Nöthigfte, vorzüglich Gemuͤße, zum Trank Waſſer, 
geuigſtens ben Gefunden. Zur Mahlzeit, die mit Gebet 
‚beginnt und fließt, fol eine Stunde beftimmt ſeyn. 
‚per Schlaf ſty kurz, leicht und mie fo dumpf, daß die‘ 
Seele den Eindruͤcken verfaͤhreriſcher Traumbilder offen 
fieht. 
* &o ſchildert Bafıling das Mönhöleben. Wie viel er 
durch feinen Eifer dazu beigetragen, daſſelbe in jenen Ges 
genden zu verbreiten und die Mönche zur Unterſtuͤtzung 
der Höheren Geiftlichkeit in die Nähe der Städte und da⸗ 
durch mehr in das kirchliche Leben zu zichen, wie fehr 
+ ferner die Moͤnche des Morgeniandes in folgenden Jahr⸗ 
Hunderten die Regeln des Bafilins *) verehrten, iſt bes 
kannt. Auch bei unferem Gregorius verfehlte jene Schil⸗ 
derung ihre Abficht nicht. Wir fehen ihn bald, fein Vers 
ſprechen zu erfüllen, in den Pontus reifen. Hier lebte er 
mit. Baſſlius unter Gebeten, geiftlichen Betrachtungen und 


Handarbeiten, , r ber Pflege be& 
Gartens und di fens, ber andere 
dem Studium d smmen Uebungen 
gewidmet. Ein velche demgemäß 
nicht blos praf rter Art waren, 
ſollen die Auszu erken des großen 
Srigenes ſeyn, der Philokalie 
—— . 


1) Wir‘ haben befanntlic noch eine Reihe von Möndäregeln, 

ſowohl längere ald fürzere, unter dem Namen bes Baſilius; 

06 fie aber alle, und gerade in dieſer Geftalt von Bafllius 

\ hertühren, ift mehr als zweifelhaft. "Man vergl. darüber die 

weitläuftigen Eröcterungen dab. gelehrten Herausgebers bes 
Bafilius, Garnier in Praefat. p. 34. sq. . 
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als ein Werk beiber Freunde beii iten, 3) Dieſer Aufenthalt 
im Pontus gewaͤhrte dem Gregorius großen Genuß; er 
erinnerte ſich ſpaͤter mit derſelden kindlichen Freude einer 
ſchoͤnen Platane, die er in der Naͤhe ihrer Wohnung ge⸗ 
pflanzt und die Baſi lius zu begießen pflegte, als er mit 


erniter ‚Sehnfucht - des hoͤheren gemeinſamen Lebens ge⸗ 


denkt: ?) „Ber wird: mich in jene früheren Tage zuruͤck⸗ 
verſetzen, ſchreibt er dem Freunde‘, in welchen id) mit dir 
in Entbehrungen ſchwelgte? Denn bie freiwillige Entbeh⸗ 
rung iſt ja doch weit herrlicher, als der aufgenoͤthigte 
Genuß. Wer wird mir jene Lobgeſaͤnge und Nachtwachen, 
wer jene Erhebungen zu Gott im Gebete wiedergeben 
jenes uͤberirdiſche unkoͤrperliche Leben, jene‘ Gemeinſchaft 
und jene Seelenharmonie der Brüder, die von Dir zu 
einem gottgleichen Leben efhisben wurben ? Wer das 
eifrige Eindringen in die heiligen Schriften und das Licht, 
das wir darin unter Der Leitung bes Geiftes fanden?“ - 


‘ 
c 


* 
I." 
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. D Sokrates ſagt (hist. eccles. IV, 26), nachdem er bemerkt, wie 
beide Freunde gemeinſam das wonaſtiſche Leben ergriffen hät⸗ 
ten: — per ov old 76 Mgır&vous Bißliv ouvoyontas, BE. 
odrar vv founvelar v0» ie0W9 youınararv Infyvo- 
orv (was, man denn auch wohl, ohne die Angabe bed Sokra⸗ 
tes, den Schrifterklärungsverfuchen Gregord von felbft abs 
merken. würde), Gregor ſelbſt überſchickt diefe. enegerifche 
Ehreſtomathie aus Drigenes Werken einem Freunde mit den 
Worten: "vo dd Tu na vröpenpe ug‘ yumv Yuys, „TO d —X 
al rov dybov Buoskslow rvxrior aneoriÄnaney om TS N dıy d- 
vovs Dıkoxulbag, txkoyas 2yov 709 zanyalumv ‚voig 

- Qılolöyork. Epist. 87: p. 8). Die Yiterärifchen Rachwei⸗ 
ſungen über die Philokalie findet man beiſammen in Fabric. 
" biblioth. graec. vol, VIL p. 221. ed. Harl. 


2) Epist. 9. p. 774. 


2 
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4. Erſte oͤffentliche Wirkſamleit des Gregorius, 


um Frieden zu ſtiften. 


abendlaͤndiſchen zu Ariminium, dem jetzigen Rimini, in 
Italien zuſammenkommen ſollten. Durch dieſe Vertheilung 
(divide et impera) gedachte er um fo fiherer feine Ab⸗ 





1) 4. ®. Tillemont Memoir. pour servir à Ybist. eccles. & IX, 
pP. 345. Scrödh Kick. Geld. 1äter Th. ©. 287. 


2) Gonftantius Regierung war vet eigentlich das Beitalter der 
Synoden. Er beförberte durch fein ewiges Synodehalten nicht 
‚allein die Lehrſtreitigkeiten, ſondern ſchadete auch der Staates 
kaſſe, verdarb das Poſtweſen und brachte alleg in Verwirrung. 
Aımmian. Marcellin. XXJ. 16. Christianam ‚religionem abso- 
Intam et simplicem anili superstitione confundens: in qua 
scrutanda perplexius, quam componenda gravius, excitavit 

. discidia plurima: quae pragressa fusius aluit concertatione 
yerborum,: ut catervis antistitum jumentis publicis ultro 
citrqgug discurrentibus per aynodos, quas adpellant, dum 
ritum omnem ad suum trahere conantur arbitrium, rei 
vehfculariae suggideret nervos. \ 








| 
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ſichten durchzuſetzen. Die Ießtere Verſammlung gebt ums 

bier vorzüglih an. Die zu Rimini?) verſammelten Väter 
beftätigten anfänglich, fo lange fie unabhängig und nicht 
gefchrecft von dem Drohungen Des Hofes. bandelten, das 
nicänifche Symbol ig feinem ganzen Umfange, billigten 
den Gebrauch des beſonders ſtreitigen Wortes „Weſen“ 
und verdammten ſowohl im allgemeinen die arianiſchen 
Meinungen, als insbefondere die Hanptvertheidiger der 
felben, Urfacius, Valens, Germinius, Aurentins, Gajus 
und’ Demophilus, nachdem zu Anfang ber Verhandlungen 
Urſacius und Valens vergeblich verfucht hatten, Die Syn⸗ 
ode zur Beltätigung ber dem Arianismus guͤnſtigen firs 
mifhen Glaubensformel zu bringen. Sie bennchrichtigten 
von dieſen Befchlüffen den Kaiſer durch eine Geſandtſchaft 
von 20 Männern aus ihrer Mitte, und baten um Schug 
und um die Erlaubniß, zu ihren Gemeinden - zurädtehren 
zu dürfen. >). Diefen Gefandten aber famen die ſchlauen 
Häupter der Gegenparthei, die in ſolchen Gefchäften ges 
übter waren, zuvor und wußten den Kaifer, der ohnedieß 
Arianer war, für fi) und gegen bie Synode einzunehmen. - 
Als die Geſandten der Orthodoxen ankamen, ließ fie Con⸗ 





4) Vergl. Mansi Collect. Concil. t. IH. p. 293. aqg. Soern. 
‚hist, eccl. II. 37., Sozem. IV. 17. Theodoret. IL 15. Was 
ſonſt noch aus den Schriften des Athanafius, Hilarius und 

- Hieronymus zur Kenntniß diefes Woncits beigebracht werben 
Tann, findet man bei Manſi. 

2) Substantia, ovol« — natürlich ‚zu Gunften bes bomonfafis 

ſchen Lehrbegriffs. 

3) Die Bifchöfe Tagen in dem, durch Hilarius aufbehaltenen, 

Schreiben an Conftantius: Oramus etiam ut praecipias tot 
episcopos, qui Ariminio detinentur, inter quos plurimi sunt, 
qui aetate et paupertate (die galliſchen und britanntfchen 
Biſchöfe, wahrfceintih um fid) in würbiger Unabhängigkeit 
zu erhalten, verköftigten fich felbft, bie andern lebten auf 
öffentliche Untoften) defecti sunt, ad suam provimciam reme- 
are: ne destituti suis episcopis Iaborent populi ecclesiarum. 


ſtantius gar nicht vor. ſich, entfchuldigte füh wit eider 
dringenden kriegeriſchen Unternehmung gegen die Perfer, 
und. wußte bie Bifchdfe zu Ariminium fo Innge hinzuhal⸗ 
ten, ') bis er. unterdeffen eine Fleinere Verſammlung zu 
Nice?) in Thraeien veranftaltet hatte, die mehr in fei- 
nem Sinn handelte, Hier wurde die fchon zu: Nimini 
won den Arianern vorgelegte firmifche Formel mit wenigen 
Veränderungen angenommen, worin zwar die wahre Gott 
heit Ehriftt und feine Erzeugung vor. allem Anfang (vor 
allen Aeonen) behauptet, aber zugleich bie flxeitigen Haupt⸗ 
‚punete Enger Weife fo umgangen waren, daß in Bezies 
bung auf Diefelben auch zum Vortheil der arianifchen Meis 
ang gewirkt, werden Fonnte, Vom Sohn wurde gefagt, 
daß ex dem Vater „ahnlich (ouoros)” fey nach der 
Schrift, aber die Beflimmung „in allen Beziehungen 
(xarü wavra)' wurde weggelaffen und der Gebrauch des 
Wortes „Weſen“, weil es in der Schrift nicht vor⸗ 
lomme, verworfen. Die Reſultate dieſes ſogenannten Con⸗ 
— u F J — 
* 1) Dein Katfer faßen die Bithöfe gut. Sie follten durch Warten 
\ mürbe werden, ' Er beftellte bie Gefandten auf. unbeſtimmte 
‚Seit — wenn ex erſt reinen eben zu beginnenden Perferkrieg 
ff beendigt haben würbe — nad Abrianopel, und ſchrieb den 
Biſchöfen nach Rimini: Vestrae autem gravitati, interea ne 
molestum sit, eorum reversionem ' exspectare. Die Verſam⸗ 
melten wiederholten daher ihre Bitte beim Herannahen des 
Winters noch einmal aufs dringendſte. Socrat. II. 3. 


2 Sokrates und Sozomenus geben als Grund, warum gerade 
die Stadt Nice gewählt worden fey, bie Abſicht an, durch 
Bermwechfelung des nicenifchen und nicänifchen Glaubensbe⸗ 
Eenntniffes Unmiflende zu, täufhen — zo rugopolw vov ovouu- 
‚705 „ounagndke ‚robg üniqvoregovs PovAouera’ ıyv & Ni- 
. xalg yap. vg Biovvlus nlorv era Bvontor — fagt Socrat. 
11. 37. Allein :in der That würde eine ſolche VBerwechfelung 
eine ſehr große Einfalt und unkenntniß des Streitpunctes vor⸗ 
ausgeſetzt haben. J— 


eiliabulums zu Nice wurden dann auch der größeren Bers 
fammlung ju Rimini aufgedrungen, weldye fie wirklich 
annahm, *) und niederträchtig genug war, dem Kaiſer für 
feine deipotifche Belehrung zu danken.) Diefer, durch 
den Erfolg ermuthigt, wollte die Formel fofort von allen 
Bifhöfen feines Reihe, auh in den Morgenländern, 
unterfchreiben laſſen, und zwang die widerſtrebenden mit 
Gewalt. 

Natürlich wurde auch von dem Bifchofe zu Naziunz, 
dem Pater unfers Gregorius, die Unterfchrift verlangt. 
Er, fey es num Durch die Faiferlihen Drohungen einges 
fhüchtert, fey es aus Kriedensliebe, fey es aus Unfunde 
der gelegten Fallſtricke, unterzeichnete, obgleich er fonft 
ein Anhänger des nicänifchen Belenntniffed war. Aber 
diefer Schritt, den er vielleicht ohne Arg that, hatte für 
ihn bedenfliche Folgen. Die Mönche feiner Didcefe waren, 
"wie faft alle Mönche, ſchon von ihrem Stammvater An⸗ 
tonius ber entfchieden athanafianifch gefinnt und mach 
ten ihrem Biſchof auf eine etwas unſanfte Weife feinen 


1) Wenigſtens die meiften Mitglieder derfelben: nur 20 von ben 
mehr als 400 Bifchöfen blieben dem nicänifchen Lehrbegriff 
getreu. Es ift fehr mild ausgedrüdt, wenn ein alter Berichts 
erflatter fügt: cui orthodoxorum aligui metu (da8 werben 
wohl die metiten geweſen feyn), alii fraude decepti subscrip- 
serunt. Quibus qui assentiri nollent . in extremas orbis par 
tes exulatum mittebantur. 


2) Der Brief der Bifchöfe an Eonftantius, ein Mufter niedriger 
Schmeichelei, fängt an: Inlustratis pietatis tuae  scriptis, 
maximas Deo setulimus et referimus gratias, quod nos bea- 
veris intimans nobis ila, quäe cum discursione pietatis tuae 
facere deberemus..... O nos beatos, quibas occurrit tanta 
felieitas. etc. Und fo geht es ˖ in immer fleigendem Zone fort 

. bis zu dem donine püssime imperator, womit fie den von 
jeder Art der Pietät gleich weit entfernten Kaifer zum 
Schluſſe begrüßen S. Mansi. p. 315 u, 316. 


bogmatifchen Fehler bemerklich. Sie waren, wie der jüns 
gere Gregorius fagt, obwohl fonft ruhig und friebeliebend, 
Doch, wenn ed auf Vertheidigung des orthodoxen Glaubens 
ankam, hoͤchſt eifrig, Friegerifch und Kreitbar, und wür- 
den durch die Sffentlichen Unrupen, die fie erregten, eine 
förmliche Spältung in der fonft einmuͤthigen nazianzeni⸗ 
ſchen Gemeinde veranlaßt haben, wenn ſich nicht der 
Sohn des Bifchofe ſelbſt ins Mittel geſchlagen haͤtte. Es 
iſt nicht ganz klar, ob er, der juͤngere Gregorius, an dem 
ſo hoch angeſchlagenen Fehltritt ſeines Vaters, an der 
Unterzeichnung der Formel von. Rimini, ſelbſt Antheil ge⸗ 
nommen. Nach einigen Stellen moͤchte es faſt ſo ſchei⸗ 
nen.) Allein ihm wurde von ben Moͤnchen, bei denen 
er wegen feiner Vorneigung für das einfame und afcetifge 


Leben in ganz vorzäglicher Achtung fand, leichter verzie⸗ 


ben. Er war alfo, von beiden Seiten ‚geliebt und vers 
ehrt ‚ der ſchicklichſte Vermittler und brachte auch wirklich 
eine Ausföhnung zu Stande, indem er feinen Vater vers 
mochte, Öffentlich ein ganz orthodores Glaubensbekenntniß 
abzulegen. 2) In einer bei biefer Gelegenheit gehaltenen 





4) Beſonders Orat. XVII. 18. p. 342. Be Benedictiner find 

indeß nicht geneigt, bei einem fo kräftigen Vertheidiger der 

“ orthoboren Lehre einen folchen Zehltritt gugugeben, und fagen = 

Id pietati erga parentem et humanitati datum videri debet, 

ut de culpa velut communi loquatur. So auch ſchon Gregors 
Sommentator Nicetas. 


2) 3a habe bier bie Anordnung der Wegebenheiten befolgt, wel- 
he mir die nasirlichfte fcheint, und welhe auch Schrödh bes 
obachtet hat, ohne zu Überfehen, daß ber gelehrte Benedicti⸗ 
ner Glemyencet In feiner Biographie Gregors Par. 95. seq. 
ganz andere chronologiſche Beftimmungen annimmt, Er vers 
legt die durch bie Unterfchrift des alten Gregorius veranlaßte 
Spaltung in der nazianzeniſchen Gemeinde erſt ind I. 363, 
alfo wicht in die Regierungszeit bes Conſtantius, fondern an 
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Rede Eonnte er beide Theile Ioben, die Moͤnche wegen 
ihres warmen, wenn gleich misverftandenen und uͤber⸗ 
triebenen Eiferd für Rechtglaubigkeit — ſeinen Vater we⸗ 
gen feines offenen Bekenntniſſes, wodurd er bewieſen habe, 
daß er, obwohl Außerlich hintergangen, doch im Herzen 
immer orthodor geweien ſey. . 

Gregorius fieht die Treinung nur als ein Ereigniß 
an, wodurch das Beduͤrfniß des Friedens deſto einleuch⸗ 
tender geworben ſey; und dieſer Friebe, der alte Ruhm 
der nazianzeniſchen Gemeinde, wird von ihm aufs drin⸗ 
gendſte empfohlen, Gott felbft in der ewigen Harmonie 
feines Weſens, die Engel in ihrem feligen Verein, nnd 
die Welt in ihrer fchönen Weohlorbnung werben von ihm 
als leuchtende Vorbilder des Friedens gebraudt. Der 
wahre Grund der Bereinigung uber muͤſſe immer in ber 
Uebereinftimmung im Glauben an Gott und in der Lehre 
von ihm liegen. 


ad 


den Schluß der Regierung Julians oder fchon In bie Zeit Jo⸗ 
vians, und die Beilegung des Streites ins Jahr 364, Die 
Gründe muß man bei ihm felbft nädlefen, Sie ſcheinen mir 
nicht gang Überzeitgend. Vielmehr dünkt es mir aus inneren 
Gründen weit wahrſcheinlicher, daß ber alte Gregor noch 
während ber Hegierungszeit des Arianers Gonftantius (alſo 
360) die Zormel wen Rimini unterfchrieb, und daß ſich die 
Stellen fpäterer Reben Gregors (aus ben Jahren 362 u. 363), 
welche einen gang friehlichen Zuftand der Gemeinde von Ras 
zianz voraußfeßen, eben barauf beziehen, daß bie Einig⸗ 
keit wieder vollkommen hergeſtellt war. 


) Bergl. Orat. VI. 12. pag. 178 — 19. 
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5 Greg wird Precbyter und entftieht. 





Mag nun Gregorins zur Ausgleichung dieſer Misver⸗ 
haͤltniſſe aus der Einſamkeit hervorgetreten ſeyn, oder vor⸗ 
her ſchon in ſeiner Vaterſtadt ſich befunden haben — — er 
war jetzt wieder da, und hatte ſich wohlthaͤtig in oͤffent⸗ 
licher Wirkſamkeit gezeigt. Dieß mußte ihm hoͤheres An⸗ 
ſehen und allgemeine Liebe verſchaffen. Die Gemeinde und 
fein Vater, beſonders der letztere, wuͤtiſchten, daß er Die 
geiftlihe Sorge für Die nazianzeniſche Gemeinde theilen 
möchte. Er ſelbſt weigerte ſich, theils aus Liebe zur ber 
ſchaulichen Zuruͤckgezogenheit, theils aus heiliger Scheu 
vor den hohen und zernften Verpftichtungen, welche das 
geiftlihe Amt auflegt. Da ereignete fich Folgendes, was 
in unfern Zeiten auffallender ift, als Damals, wo e8 nicht 
felten geſchah. An einem hohen Feſttage (wermuthlih wär 
es Weihnachten 361) trat der alte Biſchof Gregorius bei 
verfammelter Gemeinde, die damit 'einverfianden gewefen 
zu ſeyn fcheint, oder wielleicht fogar den Bifchof unters 
ſtuͤtzte, ) hervor und weihte feinen Sohn, der dieß nicht 
ahnete, "aber dem väterlichen Anfehen und der bifchöflis 
heit Gewalt nicht widerfireben fonnte," zum Presbyter. ) 

— 

1) Dieß nimmt 3.8. der alte Commentator Gregors, Nicetas, 
ganz beflimmt an, indem er {t. II. p. 1091.) fagt: (Nazian- 
zeni) Theologum hortati fueramt, vgl potius compuderant, 
ut saderdotium süsciperet, ipsosque pasceret. 

2) Solche gezwungene Wahlen und Ordinationen waren damals 
etwas ſehr gewöhnliches. „Wenn weltlichgeſinnte Menſchen 
(ſagt Neander im Leben des Johannes Chryſoſtomus IL. 97.) 
durch die für eine kurze Zeit angenommene Karye ber Mönchs⸗ 
heiligkeit, durch Beſtechungen, ränkevolle Machinationes in ben 
Hauptſtaͤdten geiſtliche Aemter ſich zu erwerben ſuchten, ſo 
wurden dagegen fromme Gemüther durch die Vermiſchung 
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Daß ſich der junge Gregorius nicht blos ſcheinbar wei⸗ 
gerte und etwa aus geiſtlichem Hochmuth nur mit Gewalt 
zum Kirchenamte wollte noͤthigen laſſen, beweißt ſein nach⸗ 


folgendes Beträgen. Er erklaͤrte nicht nur jegt, ſondern | 


® 


bes Geiſtlichen und Weltlichen in der Kirche abgeſchrect, u und 
Eonnten fih nit ohne langen Kampf zur Uebernahme 
eines bifchöflichen Amtes entſchließen. “Mitunter wer Nie 
Weigerung, ein geiftliches Amt anzunehmen, auch nur ſchein⸗ 
bar und verſchleierte einen höheren Ehrgeiz, ja bisweilen war 
fie auch die Aeußerung eines Stolzes, dem das angebotene 
Amt zu gering war. Alles, was hierher von Gebräuchen und 
Mißbräuchen gehört, findet man am vollftändigften beifammen 
in Bingham. Antigg. eccles. lib. IV. cap. 7. vol. Il. p. 189. 
sg. Gewöhnlich ging eine ſolche überraſchende, unwillführlich 
nöthigende Wahl vom Volk aus, wie unter andern die Wahl 
Auguſtins zeigt, von der uns Possidius vit. Augustin. cap. 
IV. erzählt: — — eum ( Augustinym ) ergo tenuerunt, ct 
ut in talibus consuetum est, episcopo ordinändum intule- 
runt, omnibus id uno consensu et desiderio fieri perficique 
petentibus,, magnoque studio et clamore flagitantibus, uber- 
tim eo flente. Man Eonnte fih gegen einen ſolchen Z8wang 
nur durch den augenblicklichen Schwur retten, daß man ſi ih nicht 
würde ordiniren läffen. Basil. epist. canon, ad Amphiloch. 
cap. X. of Oyusvarıes u arvaleyeo du ziv xeporoviay, 2ouvv- 
wor, m) Uruyrablosworv Emiogxeiv. "Eine Reihe von Bei⸗ 
fpielen aufgedrungener Orbinationen, beforders aus bem Arten 
und -Sten Jahrh,, findet fich bei Bingham 1 c. p. 189. sq. 
Unter die von ihm nicht angeführten gehört dag Beiſpiel des 
Bafilius, ber wie fein Freund Gregor, wider Willen zum 
, Preöbpter geweiht wurde. Gregor. epist. 11. al. 15. p. 775. 
uns fey es Hier noch erlaubt, an den edeln, frommen, Bräfti- 
gen Reformator Schotslande, Ich, Knox zu erinnern, bei 
dem ſich in weit fpäterer Zeit diefe Sitte des chriſtlichen Alters 
thums wiederholte, und der ſich dabei ſo zartfühlend und ge⸗ 
wiſſenhaft denahm, als ſich die främmften Männer ber frühes 
- zen Sahrhunderte nur benehmen Zonnten, -&, Thom. M’ 
Grie?’s Leben des J. “mon bearbeitet von Plane. pag. 
76 — 80, 





I 
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auch in der Folge noch häufig die Handlung für eine geiſt⸗ 
liche Tyrannei ‘) und glaubte im Unmuth dariiber ſich ein 
Mittel erlauben. zu dürfen, wodurch er gewiffermaßen 
Gewalt der Gewalt entgegenfegte. Er entfloh zu feinem 
Freunde Bafilius in den Pontus (wahrſcheinlich um dag 
Epiphanienfeſt 362). Hier hatte.er Zeit fih zu befin- 
nen und ſah auch mahrfcheinlich das Lebereilte feines 
Schritte bald ein.” Sn ber Einfamfeit modjten ihm die 
Wuͤnſche feiner eltern und Landsleute um fo lebhafter 
and Herz fprechen, ?) und der aͤußere durch den Vater 
ihm aufgedrungene Ruf auch eine lebendige innere Stimme 
werden. Gegen Ditern ’) (des J. 362) kehrte er wieder 





1) Carm. de vjta sua. V. 345. 

Obro uv o0v ikyrou un zugarridı — 

Ovno yag dmg Tavz ' orouubev toyuo, 

Kal nor 16 Beiov avavııa ovyyıraondw 

Ovrws Yoru ... 
Dieb Tchrieb Gregor wohl einige Jahrzehente nach dem Vor 
fall, alſo nicht mehr in der leidenſchaftlichen Bewegung des 
erſten Augenblicks. 

2) Wenn Gregorius Presbyter in der Lebensbeſchreibung 
unſeres Gregorius auch noch beſondere Ermahnungsbriefe bes 
-alten Vaters (6 di naımp — — inwrolai; dvounytixais vor 
Tguyögıor neldsı gg vnv dnurodov" 6 dR yoßspöv xglras ma- 
gunonv rurgog, za lepdus, zab nyeoßurov , indveımı —) dazu 
‚mitwirken läßt, fo mag biefes, wie "fo mandyes andere in 

dieſer, fat ausſchließlich panegyriſchen Biographie aus der 
Luft gegriffen ſeyn. Gregorius ſelbſt Carmen de vits V. 
. 31, p- 6. fagt nur: 
dk Bvaor zofgw , 
Aloa⸗ orevuynor zargızwr zıyyuarer (al. urmsuurwr). 


3) Gregorius fagt Orat. I. 2. p. 4. Mvoryg109 iygiod ue, 
pvornolo nıxgov urezagyou — uvornglo zul oursodıyo- 
ya. Man Tann diefe Ausdrüde nicht ſchicklicher auslegen, 
als auf das Weihnachts» Epiphanien- und Dſterfeſt. Co 
fon Niceras im Gommentar zu dieſer Stelle -(t. II. p. 1093) 


nach Nazianz zuräd und hielt an dieſem Feſte die erſte 
Rede?) im feiner neuen geütlichen Wuͤrde. 

Er trat mit den Worten auf: „Der Tag der Auf⸗ 
erſtehung ein gluͤcklicher Aufang, laßt uns leuchten an die⸗ 
dieſem Feſte und und wechſelſeitig umarmen. Laßt ung 
„Bruͤder“ nennen auch die, welche uns haſſen, wie 
viel mehr die, welche aus Liebe etwas (Gewaltſames) 
gethan oder gelitten haben; laſſet uns alles verzeihen bei 
der Auferſtehung des Herrn; ſichern wir einander Ver⸗ 
gebung zu, ich der auf eine ruͤhmliche Weiſe tyranniſch 
behandelt wurde, denn fo ſehe ich es auch jetzt an, und« 
ihe, die ihre mich auf rühmliche Weife .tyrannifirt habt; 
wenn ihr mich wegeit meiner Zögerung tadeln folltet, ob⸗ 
gleich fie vor Gott vielleicht beſſer und chrenvoller feyn 
möchte, als die Eilfertigfeit Anderer. Es hat fein Gus 
ted, fi) vor dem Rufe Gottes ein wenig zuruͤckzuziehen, 
wie vor Alters jener Moſes und ſpaͤter Jeremias, es hat 
aber auch ſein Gutes, bereitwillig hervorzutreten, wenn 
Gott ruft, wie Aaron und Jeſaias, nur muß beides mit 
frommem Sinn geſchehen, jenes wegen einwohnender 
Schwachheit, dieſes im Vertrauen auf die Kraft 
deſſen, der da ruft.“ 

Die eben erzaͤhlte Handlungsweiſe des Gregorius iſt 
von manchen gebilligt von vielen milder oder ſtrenger ge⸗ 
tadelt worden. Unbedingtes Lob hat ſie bei denen gefun⸗ 
den, welche unſern Gregorius nicht anders als im Strab- 
lenglanze des Heiligen fahen und darum jede feiner Hand⸗ 
Iungen als kanoniſch anerfannten ; unbedingten Tadel bei 
denen, welche eben aus Oppofition Dagegen, felbft Schwach» 


In die festo sacerdos factus sum, fortasse Natalis ‚Christi, 
et in festo die 'secessi, Luminum fortässe, et in festo die 
redii, Paschatis scilicet. 

- 4) Die erſte Rebe bei den Benebictinern, bie fie mit Recht an 
diefen Play ftellten, ba fie fonft als die vierte gezählt wurbe- 
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-heiten dieſes und anderer heiligen Männer gerne zu ſchreien⸗ 
den Fehlern fleigerten. Man- fand barin eitle Thorheit, 
Verachtung des geiftlichen Standes, Hochmuth, der gerne 
mit Uebergehung des Presbyteriats zum Bifchofsamte aufe 
geftiegen wäre. ?) Solche und ähnliche Urtheile wurden 
ſchon zu Gregorius Zeit felbft gefällt. Er ſah ſich deß⸗ 
wegen genöthigt, in einer größeren Vertheidigungsſchrift 2) 
fein Betragen und die Ueberzeugungen, die ihn dabei lei⸗ 
teten, näher zu beleuchten. Es ift nicht überfläffig, Das 
MWichtigfte Daraus hervorzuheben, und den Mann ferbft 
ftatt feiner eifrigen Lobpreißer und ſtrengen Tadler zu 
hoͤren. 

Gregorius geſteht zwar zu, daß es eine Art von Bis 
berfegfichfeit und Kleinmuth Coraoıs xal olyorbugia) ger 
weſen fey, was ihn zur Flucht bewogen babe, er bemerft 
aber zugleih, daß er diefen Schritt nicht wie ein erfah⸗ 
rungsloſer Knabe fo finnlos in ben Tag hinein gethan, 





1) Denfelben Vorwurf machte man auch dem Auguftin, als er 

fih unter Zhränen wider die Weihe zum Presbyter fträubte ; 

Nonnullis quidem lacrymas ejus, ut nobis ipse retülit, tunc 

superbe interpretantibus et tamquam eum consolantibyus ac 

dicentibus, quia et locus presbyterii, licet ipse majore dig- 

nus esset, appropinquaret tamen episcopatui» Possid. in 
vita Augustin. cap. IV. 

2) Diefe Schrift: umoloynrinös ung ele rör Kortov Quyise vtxty 
x. v. 4. {ft ald die zweite Rebe bei ben Benebictinern abges 
druckt, allein fie ift wie der erfle Anblic zeigt, zu Yange 
(von pag. 11—65) um, in biefer Geftalt wenigftens, wirt 
lich gehalten worden zu feyn, Vielleicht trug Gregorius nur 
ben eigentlich apologetifchen Theil berfelben vor, und über⸗ 
arbeitete fie nachher mit Zufägen, fo baß ber weitläufige Auf: 
fag daraus wurde, "der noch vor uns liegt, und hauptfächlich 
bie Anfichten bed Gregorius Über ben geiftlichen Stand im 
allgemeinen enthält. — Dieß war fchon die Anfi gt bes Elias 
von Greta über biefe. Apologie Gregors. 
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ſondern die Ueberzeugung gehabt habe, daß er die goͤttli⸗ 
hen Geſetze und Anordnungen dabei nicht uͤbertrete. Die 
Gruͤnde, die ihn zum Ungehorſam gegen ſeinen Vater be⸗ 
wogen haͤtten, ſeyen folgende geweſen. Zuerſt haͤtte ihn 
die ganze Sache ſo uͤberraſcht, daß er wie Menſchen die 
vom Donner getroffen werben, faſt alle Beſinnung verlo⸗ 
ren habe. Sodann habe ihn auch gerade damals eine 
unendliche Sehnſucht nach dem ſchoͤnen Leben in einſam 
zuruͤckgezogener Stille ergriffen, welche er von fruͤhe an 
fo leidenſchaftlich geliebt, und in einem der gefahrvollſten 
Augenblide feines Lebens (während jenes Seefturmes) 
Gott angelobt ‚hätte. Ferner fam dazu eine Urſache, 
deren Gültigkeit und Lauterfeit Gregorius felbft zu bes 
zweifeln fheint. Der ſchlechte Zuftand, in welchem ſich 
die Geiftlichfeit befand, war ihm fo zumider, daß er ſich 
ſchwer entichliegen konnte, in die Reihen diefer Unwuͤrdi⸗ 
gen zu tretem „Ich ſchaͤmte mich der Vielen, fagt er, 
die um nichts beffer als die übrige Menge, ja es wirb 
viel ſeyn wenn nicht ſchlimmer, mit ungewafchenen Händen 
und ungeweihten Herzen zum NHeiligiten ſich hinzudrängen, 
und ehe fie würdig find, an ben heiligen Handlungen nur 
Antheil zu nehmen, die Gefchäfte des Altars felbft vers 
walten. Ach es find deren ſchon fo viele, dieſer unbes 
rufenen Herrſcher in der Kirche, daß fie bie Zahl der Ber 
berrfchten fait überfteigen !’ 

Der legten, und wie Gregorins heilig hetheuert, ges 
wichtoolliten Urfache feiner Flucht, wird gewiß niemand 
feine volle Zuftimmung verfagen. Seine eigenen einfachen 
Worte fprechen fie treffend aus: „Ich ‚hielt mich nicht 
für wuͤrdig und halte mich noch nicht dafür, einer Heerde 
als Hirte vorzuftehen und die Leitung menfchlicher Scelen 
zu übernehmen.’ Um dieß zu zeigen, entwwidelte er weit- 
laͤufig, welche Forderungen mit Recht an den wahren 
Geiſtlichen gemacht werden koͤnnen. 


Dieg find feine Gruͤnde. Wenn wir ben erften, als 
einer vorübergehenden Empfindung, fein Beſtimmungsrecht 
zugeftehen pud auch dem zweiten als einem falſchen Ge⸗ 
fuͤhl nichts einraͤumen wollen, ja in dem dritten ſogar 
einigen geiſtlichen Hochmuth entdecken follten-Cdenn Fein 
Menſch darf ſich von einem an ſich ehrwuͤrdigen Stande 
zuruͤckziehen, weil er viele, ja eine Mehrzahl unwuͤrdiger 
Mitglieder zaͤhlt, vielmehr iſt er deſto ſtaͤrker verpflichtet, 
bie geſchaͤndete Ehre deſſelben zw reisen) — fo werben 
wir doch in dem lebten eine wahrhaft ehrwürdige Geſin⸗ 
nung nicht verfennen; nnd da Gregorius ehrlich genug 
it, feine Schwächen einzugefteben, fe werben wir auch fo 
gerecht ſeyn, feiner heiligen Verfücherung zu glauben, daß 
das Bewußtſeyn feiner Unzulängkichfeit und Unwuͤrdigkeit 
fein wichtigſter Beftimmungsgrund war, wir werden alfo 
feinen Schritt wo nicht billigen, doch entſchuldigen und 
das Edle darin gelten laſſen. 

In derſelben Vertheidigungsſchrift giebt Gregorius auch 
die Ruͤckſichten an, welche ihn zur Heimkehr und zur 
Uebernahme des ihm aufgedrungenen Presbyteriats bewo⸗ 
gen hätten. Es find folgendes die Sehnſucht nach der 
Gemeinde von Nazianz und das Gefühl, daß er von der⸗ 
felben geliebt und zum geiftlihen Borfteher gewänfcht 
werde — die Sorge für feine ergrauten eltern, welche 
durch feine Entfernung mehr gebeugt worden feyen-, ale 
durch ihre hohes Alter — vornemlich aber das Beifpiel 
heiliger Männer der Vorzeit, deren Leben ihm fräftiger 
Rath und ernſte Warnung für feine eigene Handlungs» 
weife gemwefen fey. Er hatte daraus erfehben, daß Nies 
manb dem Rufe Gottes ſich entziehen koͤnne und folle. ') 


1) Noch einen anderen Grund giebt Gregorius in einem Briefe 
an Bafilius an, Auch diefer war etwas fpäter (wahrfcheins 
lid im 3. 363 oder 364) wider feinen Willen zum Presby⸗ 
ter geweiht worbens darauf bezieht es fih, wenn ihm Grego⸗ 


Kaum ‚hatte Gregorius fein Amt angetreten ,. fo müßte 
er den Wechfel menſchlichen Beifalld erfahren. Die leb⸗ 
hafte Sehnſutht der naztanzenifchen Gemeinde nad) ihm 
war nicht fo bald geftilit, als ihre Liebe auch ſchon ans 
fing zu erfalten, . Seine Predigten wurden ſchlechter bes 
fucht, und er glaubte überhaupt eine gewiffe Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen feine ‚Perfon zu bemerken. Er nahm fich in 
einer eigenen Predigt Gelegenheit, feine unzufriebene Ders 
wunderung daruͤber ausbrüden, doch thut er;dieß mit 
Milde und Hug beigemifchtem Lobe.) Vorzuͤglich führt 
er in biefer Rede in Beziehung auf fih den Satz aus, 
wie dem Menfshen gemeinhin nur das noch zu Erftrebende 
von hoͤchſtem Werthe fey, der errungene Beſis aber gering 
geſchaͤtzt werde. 


rius ſchreibt (epist. 9. al. 15. p. 575..sqq.),, „Du biſt ge⸗ 

fangen, wie ich, der ich dieß ſchreibe; wir ſind beide zur An⸗ 
nahme der Presbyterwürde gezwungen worden, denn wir 
ſtrebten wahrlich nicht darnach; und wir ſind einander, meyr 
als irgend jemand, wechſelſeitig glauvwürdige Zeugen, daß 
wir die niedrige und demüthige Philoſophie lieben. Wohl 
wäre es beſſer, wenn dieß nicht geſchehen wäre (oder ich weiß 
nicht, wie ich ſagen ſoll, bis ich die Ordnnng des göttlichen 
Geiftes erlannt habe) — da es aber. gefchehen ift, fo muß 
man ed, wie es mir fiheint, ertragen, befonders wegen 
der jegigen Beit, die uns fo viele Irrlehrer 
bringt, und um fowohl die Hoffnungen derer, 
die ihr Vertrauen auf ung festen, als aud unfer 
eigenes feüheres Leben nit zu Schanden zu 
machen. 


2) Die dritte Rede p. 69 ff. bei den Benedictinern pas vaus 
anldoursag xal un Enarıyoavruc. 
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6. Heber Julian im Allgemeinen und das Verhaͤlt⸗ 
niß des Gregorius zu ihm indbefohbere, 
. Verhaltniß des Chriſtenthume zum Heibenthum bei 


Julians Regierungsantritt. Seine Abneigung gegen 
das.Ehriftenthum. 


+ 





Bon diefer befchränfteren Thaͤtigkeit des Gregorius in 
feiner Gemeinde zu Nazianz find wir veraulaßt, unſere 
Blicke zu einem groͤßeren Schauplatz, zum dem roͤmiſchen 
Kaiſerthron hinzuwenden, welchen im November des 3 
361 ein Mann beftieg, der zu einzig merkwuͤrdig in ber 
Keligionsgefchichte herbortritt und mit unferem Gregorius 
ferbft in zu,beftimmten Verhältniffen ftand, als daß wir 
ibm nicht . eine etwag ausführlichere Betrachtung widmen 
foltn. Es war Julfan, ‘der jest mit einer dem Chri⸗ 
ſtenthum die hoͤchſte Gefahr drohenden Begeifterung für 
die alten Götter Roms und Griechenlands die Zuge der 
Herrſchaft über das römifhe Weltreich männlich und kraͤf⸗ 
tig ergriff, und der religisfen Entwieelung der Menſch⸗ 
heit eine andere Wendung zu geben verſuchte. 


Durch den zeitgemäßen Hebertritt Gonftantind zum 
Shriftenthum ſchien der Sieg der chriftlichen- Sache -im 
römifchen Reich auch vom Thron aus völlig entfchieden. 
Aber nach dreihundertiährigem oft blutigem Kampf, und 
fünfzigiägrigem Triumph drohte jetzt Der chriſtlichen Kir 
che eine noch größere Gefahr, da unter.dem Schein ber 
Duldung von einem Fugen Fürften gefährlichere Waffen 
gegen fie gebraucht wurden, als Feuer und Schwert. 


Die Lage der Dinge war Julians Unternehmen nicht 
guͤnſtig. Die Zahl der Chriſten war in einem Zeitraum 
von ungefaͤhr fuͤnfzig Jahren, in welchem das Chriſten⸗ 
thum vom Thron uͤnd Hofe aus entſchieden beguͤnſtigt 
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wurde, bedeutend angewachſen. 1) Sn den gebildeteren 
Provinzen des Reichs und in den großen Staͤdten (Rom, 
Conſtantinopel, Alexandrien, Antiochien) war eine Mehr⸗ 
zahl von Chriſten, und auf die Legionen mußte das Bei⸗ 
ſpiel des Kaiſers und der erſten Generale von entſcheiden⸗ 
der Wirkung ſeyn. Die Chriſten waren bei Junlians Res 
gierungsanttküt wo nicht an Zahl, doch an weitverbreite⸗ 
ter, wohlbegruͤndeter Macht den Nichichriſten bei weitem 
überlegen. Es fand ſich in ihrer Mitte zugleich im Allges 
meinen ein höherer Grad religiöfer Erfenntniß und eine 
thatkräftigere Begeifterung für ihren Glauben als unter 





1) Die Anzahı der. Chriften im ihrem Verhältnig zu bem 
Heiden beim .Hegierungsantritt Iulians -genau erforfchen zu 
wollen, ſcheint vergebliche Mühe; fo wie auch die gelehrten 
Forfchungen und fcharffinmigen Vermuthungen (z. B. Gib: 
bon?s u, a.) über die Baht der Ehriften in den. erſter Jah⸗ 

- zen ber Regierung Gonftantins zu Eeinem zuverläffigen Reſul⸗ 
tote führen, Eonnten, weil fih alle Annahmen auf ganz ſpe⸗ 
cielle locale und temporäre Verhältniffe gründen, von denen 
in biefem Bau Fein Schluß aufs. Allgemeine gilt, So gang 
gering (wie z. B. Oſiander in feinem Auffag in Stäubs 

: Zins und CTzſchirners Archig IV. B. 2. St. annimmt) Tann 

«bie Zahl der‘ Ehriften in der erſten Zeit Eonftantins 
nicht gewefen feyn, weil diefer Regent wenigfichs kein Hins 
derniß feiner politifchen Plane darin fand, wenn er fich für 
das Chriftentyum erklärte; aber fo abſolut vorherrſchend dür⸗ 
fen wir auch auf der andern Seite die Mehrzahl der Chriſten 
beim Regierungsantritt Julians nicht annehmen, weil 
dieſer, wenn auch für das Heidenthum ſchwärmeriſche, doch 
keineswegs unkluge Fürſt, noch den Gedanken faflen konnte, 
„das Heidenthum wieder alleinherrſchend zu machen, und weil 
ſich auch nach‘ Julians Fall das Heidenthum noch eine ge⸗ 
raume Zeit im römiſchen Reiche hielt. Zu üherſehen iſt aber 
hierbei nicht, daß es in ſolchen Verhältniſſen nicht ſowohl 
auf bier äußere Menge als auf die innere Kraft einer 
Keliglonsgemeinſchaft ankommt. 
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den. Heiden. Wohl war jene Erlenntniß durch eine Maſſe 
yon Aberglauben und. durch dogmatifche Streitfuchf ges 
truͤbt, und dieſe Begeiſterung durch den errungenen Sieg: 
und ben ruhigen Befig bedeutend ‚abgekühlt, *) aber es 
lag in der Sache ſelbſt, daß auch- unter dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen die chriſtliche Religion ihren Bekennern eine reinere, 
feſtere, befriedigendere Ueberzeugung mittheiler konnte und’ 
wirklich mittheilte, als die heidniſche es vermochte. "Im 
Chriſtenthume lagen die Keime zu einer neuen religisfen 
und geiftigen Bildung der.Welt, das Heidenthum wer in 
fi) abgeftorben und fonnte nur mit kuͤnſtlicher Mühe fefts 
gehalten werden. Dieß beweißen einzelne Vorfälle im 
Leben-Iulians mit überzeugender Anſchaulichkeit. Er, mit 
aller Macht eines Kaifers und wit allem Eifer eines 
frommen Prieſters fonnte auch nicht einmal den Schein 
ber Theilnahnre für die alte Religion unter feinen. Unter⸗ 
thanen erweden. Als er einft in Antiochien das Jahres» 
feit des. einft fo hoch gefeierten daphneiſchen Apoll recht 
prachtvoll zu begehen dachte, ftellte fich Fein Menſch von 
der Einwohnerſchaſt "mit einem Opfer ein — außer ein 
Priefter mit einer Gans. ?) Da hätte Julian fehen koͤn⸗ 
nen, was an Der Zeit war. 

Das Shriftenthum, welches anfangs als einfache Volks⸗ 
religion aufgetreten war, hatte die Elemente zur Ansbil⸗ 
dung einer Wiſſenſchaft, die in ihm lagen, im Verlauf 
der letzteren Jahrhunderte entwickelt. Nachdem die Apo⸗ 
logeten den Anſtoß gegeben hatten, war vornemlich durch 
die Lehrer der alexandriniſchen und ſodann der antioche⸗ 


1) Unfer Gregorius von Nazianz läßt es auch nicht unbemerkt, 
wie viel beffer im Allgemeinen bie Chriften während der Vers 
folgungen waren,. als nachher im Glüd und Sieg. Orat. IV. 
32. p. 92. — — 17 39 Tois dimyuois za eis Bllyeoı dun- 
745ue9u Öofev zal duvapır, Tavıny U NOUTTOVEER areAbeaner. 


2) Misopogon. p. 362. edit. Spankeın. 
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niſchen Schule der Grund. zu einer chriſtlichen Wiſſenſchaft 
gelegt worden, und. ad). von diefer Seite konnten ſich 
jetzt manche Bekenner des Shriftenthume „mit gelehrten 
Heiden ') meſſen. Beſonders ift nicht zu uͤberſehen, daß 
das Chriſtenthums damals ſchon in alle Lebensverhaͤltniſſe 
eingedrungen und lebendig feſtgewurzelt war. Die Kirche 
mit ihrem Klerus und ſeit Couſtautin mit- ihren immer 
bedeutenderen Befitungen ſtand ſchon als eine bedeutende 
politifch » geiftlihe Macht da, und“ alles im oͤffentlichen 
wie im ‚Familienleben vom Reichspannier an bis zum 
Siegeking eines Bürgers hatte ein chrifiliches Gepränge 
angenommen. Wir fönnen alfo alles zuſammenfaſſend be 
baupten: das Chriſtenthum hatte ſich durch innere und 
äußere Macht, ‚Durch. "Zahl feiner Bekenner, durch Aneigs 
nung böberer Bildung und Eindringen in alle Lebensver⸗ 
hältniffe in den wichtigften Theilen des roͤmiſchen Reichs 
vollkommen feſtgeſetzt. 

Das Unternehmen Julians, das Heiden 
thbum wieder berrfhend zumaden, war alfo 
eine politiſch-religiöſe Revolution, melde 
verändernd in alle Berhältniffe des: äußerlichen wie Des 
geiftigen Lebens eingreifen mußte, wine Revokution, die 
höchft febwierig und von Außerfi zweifelhaften Erfolg feyn 
mußte, und an deren Berfuch Sulian wahrfcheinlich früher 
ober fpäter doch zu Grunde gegangen wäre, wenn er auch 
nicht im Perferkriege jenes ſchnelle Ende gefunden hätte, 
Sn diefem Sinn als ein revolutionaͤres "Unternehmen fah 


3) Indeſſen behaupteten bie Heiden doch hierin immer noch einen 
gewiflen Vorzug. Die berühmteften Sophiſten, oder Lehrer 
der Philofophie und Beredfamkeit, wie Libantus, Hime- 
rius, Themiftius u. a. waren immer nody Heiden, unb 
wenn fich chriftliche Jünglinge recht vollftändig wiſſenſchaftlich 

“ ausbilden und befonders zu künftigen Rebnern ausbilden wollz 
ten, fo beſuchten fie immer nody die heibnifchen Schulen gr . 
Alerandrien, Athen und Antiochien. 
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man. bas Beſtreben Iulians andy fon zu feiner Zeit an. 
Die Antiochener machten ihm ben. Borwirf, ‚ daß er eine 
völlige Umwaͤlzung in den Weltverhältniffen hervorbringen 
wolle, 1) und Gregerius von: Nazianz fagt 9 noch deut⸗ 
licher: „Der fharfiinnige Mann (Hulian) bemerkte nicht, 
daß bei den früheren PVerfolgungen die Verwirrung und 
Erfchätterung noch nicht fo bedeutend war, weil Samals 
unſere Lehre noch nicht fo verbreitet war; jebt aber, 
nachdem: fich bie Hejlölehre fo fehr ausgebreitet und bes 
fonders bei uns herrfthend geworden, war der Ver— 
ſuch die hriftliche Religion umzuänder und 
zn erfhättern, nichts anders alg eine Er- 
fhütterung des römifchen Reichs, und ein An⸗ 
griff auf Das Wohl des Staates, etwas" fo fchlimmes, ”) 
als es unfere Argften Feinde ung nicht wuͤnſchen konnten.’ 

Es war. nicht ‚Staatsflugheit, welche Sulian zum 
Verfuch”, Diefer Unmwälzung- bewog;; denn biefe erforderte, 
Das Werk Conſtantins verbeffernd fortzufeßen, nicht es zu 
zerftdren, fondern der Grund lag in dem Widerwillen ges 
gen den von ihm verfannten hriftlichen Glauben und feine 
Bekenner und in ber lebendigen Begeifterung für die alte 
Religion, welche beiderſeits fehr natürlich ans feiner 





1) Misopogon. p. 360. =. — orı LT Eupu, T& ToV X00HOV n0yY- 


are Ayarerporrar. X 
2 Orat. IV. 74 u. 75. p. 113. 


3) Alle Wohlthaten, welche die Regierung Julians brachte ‚ Theis 
nen dem Gregorius gegen das Unheil einer allgemeinen Reli⸗ 
gionsfpaltung, welche die Begünſtigung des Heidenthums bes 
wirkte, gering. „Der, Aufruhr der Provinzen und Städte 
(fagt er Orat. IV. 75. p. 113.), die Spaltung in den Fami⸗ 
lien, der Streit in den Häufern, die Trennung der. Ehen, 
welches alles jenem Webel natürlich folgen mußte, und wirk⸗ 
lich Gefolgt ift, haben fie denn Jenem (dem Julian) zum 
Nuhm »und dem Staate zum Heil gedient?“ 
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Jugendbildung hervorgingen.) Die Religion, welche der 
Moͤrder ſeiner Familie Conſtantius befaunte,* und welche 
ihm dieſer durch Geiſtliche, zu denen er kein Zutrauen 
faſſen konnte, einpraͤgen ließ, mußte ihm ein Gegeuſtand 
der Verachtung und des Abſcheues werden. Er erblickte 
im Chriſtenthum 2) nur eine ungluͤckliche Verunſtaltung des 
Sudenthumg ) und konute fich-'Die Widerſpruͤche nicht loͤſen, 
welche die chriſtlichen Urkunden im Verhaͤltniß zu den juͤ⸗ 
diſchen, abgeſehen von manchem vermeintlichen Unſinn der 
letzteren, zu enthalten ſchienen. Unbegreiflich war ihm die 
Verehrung, welche die Chriſten dem Jeſus weihten, der 
doch waͤhrend ſeines Lebens gar nichts der Rebe wertbes . 
gethan, außer einige Lahme und Blinde geheilt, und- einige 
gemeine Leute zum Glauben an ihn überredet babe; *) 


- . 





1) Es Tann hier meine Abſicht nicht ſeyn, eine vollftändige 
Schilderung Julians in feiner, Entwickelung und Denfweife 
zu geben, Dieß läge nicht allein außer meinem Wege, fons 
bern wäre auch Überflüffig, da außer mandem anderen Guten, 
die treffliche Kharakteriftit Julians von Neander vielfach 
gelefen ift, und durch eine bald zu erwartende zweite Auflage 

‘ noch allgemeiner verbreitet werden wird, Einiges konnte ine 
deß hier nicht umgangen werden, befonders das Verfahren 
Julians gegen das Chriſtenthum, weil die richtige Anficht da: 
von zur Charalteriftit unferes Gregorius nothwendig iſt. 

2) Inlian legte feine Anſicht vom Chriſtenthum bekanntlich in 
eigenen Büchern nieder ‚bie er in langen Winternächten, von - 
Regierungsgefchäften ausruhend, ſchrieb. (Liban. Zmurap. ins 
"Ioviıev. p. 581. Reisk.) Nur Fragmente dieſer Bücher find 
uns duͤrch die Widerlegung des alexandriniſchen Cyrill aufbe⸗ 
halten, Juliani opp. ed. Ezech. Spanheim. Lips. 1696. Hät- 

„ten wir doch flatt weitläuftigex Widerlegungen Cyrills bie 
vollſtändige Schrift Julians. uch einer Darſtellung der An⸗ 
ſicht Julians vom Chriſtenthum, ſo ſehr ich mich dazu gereizt 
fühle, enthalte ich mich aus dem angegebenen Grunde. 

3) Cyrill. adv. Julian. lib. I. p. 6. Iib. VIE. p- 238. 

9 Cyrill. adv. Julian. lib. VI. P. 19. P. 218. 
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eine unbegreifliche Berblendung ſchien es ihm, daß Tich Die 
Ehriften Yon den ewigen Göttern hinweg zu einen ge- 
tödeten Juden hinmwendeten, daß fie Sonne und Mond, 
bie ihnen fichtbar Jahr aus und ein die hoͤchſten Wohl⸗ 


thaten erzeigten, nicht verehren wollten, dieſen Jeſus 


aber, den weder ſie noch ihre Vaͤter geſehen, fuͤr einen 
Gott hielten. 1) Sehr begreiflich iſt, wie Julian das 
Goͤttliche in der Erſcheinung Jeſu verkennen fonnte, und 
wir hoffen ihm nicht Unrecht zu thun, wenn wir die Ur⸗ 
ſache davon in dem Grundfehler ſeines Weſens/ in ſeinem 
Stolz und philoſophiſchen Uebermuth zu finden ˖ glanben. 


⸗ 


Julian war zu ſehr durch die glaͤnzenden und gewaltigen 


Geſtakten der alten Heroen verwoͤhnt, als daß er jene 
einfhche, noch Dazu in die Knechtsgefteftalt leidender De- 
muth verhällte Erfcheinung des Goͤttlichen' in Chriſto hätte 
würdigen; er war zu fehr von der Weisheit in der Form 
der Speculation begeiftert und’ von dem niyſtiſchen Schim- 
mer feiner "rebnerifchen Philofophen geblendet, als daß 
fein Sinn noch für jene volksmaͤßige Heilslehre, die ihm 
in dem anfpruchlofen Gewande einer findlichen, ja unbe 
holfenen Sprache entgegen trat, hätte offen ſtehen koͤnnen. 
Die Gefinnung, welche Chriftus überall, wo er ald goͤtt⸗ 
licher Heilslchrer aufgenommen merben fol, verlangt, 
Demuth und fiebevohe Hingebung kannte Sultan. nicht. 
Er wollte thätfräftig feinen gefeierten Helden, voll Weis⸗ 
- beit feinen beträchtenden Philoſophen nachſtreben und kehrte 
dem goͤttlichen Dulder mit dem Krenze veraͤchtlich den 
Ruͤcken. Seine lebendige Phantaſie und ſein alterthuͤmli⸗ 
cher Sinn zogen ihn gewaltig zu den Goͤttern hin, unter 
deren Schutz jene Helden, wie er unter den chriſtlichen 
Kaiſern keine fand, geſiegt hatten. Durch Goͤttergunſt 





1) Julian. epist. 51. ad Alexandrinos. pag. 432. Cyrill ad. 
Jul. ib. VI. p: 194. 
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glaubte auch er ſich aͤus allen Gefahren, "bie Conſtantius 


Argwohn ihm drohte befreit, ımb aus ber Stille des’ Pri- 
vatlebend ‚und der Berbannnng-auf den Thron gehoben. 
Sollte er dieſe machtvoll guͤtigen Götter nicht anbeten 
und fich ihnen nicht banfbar beweiſen durch Ausbreitung 
ihrer Verehrung 4 


u) 
» t a’ 


b. Julians Verfahren gegen das Gyriſtent huin und- 
feine: Belenner, m ‘ 


Was Suflan, that, um die alte Religion wieder herr⸗ 
fihend zu machen und die neue zu- (kürzen, iſt befannt, 
doch mag ed, um nachher das Urtheil des Gregorius über 
diefes - Berfahren richtiger zu würdigen, bier in einer. kur⸗ 
zen Ueberſicht zuſammengeſtellt werben. 
eine Art politiſcher Schwaͤrmerei 1) nicht. verkennen wird, 
unternahm den ungleiden- Kampf. mit dem von bem Zeit 
alter begünftigten Chriftenthum mit hoͤchſter Klugheit. Die 
Gefchichte hatte ihn belehrt, daß offener. Krieg Die ver⸗ 
folgte Parthei ſtaͤrke und daß das Blut der Märtyrer nur 


eine Ausfaat neuer Bekenner fey. „Er haßte das Mir, 


1) Julians potitifche Handlungsweiſe war, ganz, auf feine reli⸗ 
giöſe ueberzeugungen gegründet. Er hatte ein ungemein 
hohes Ideal von einem wahren Herrſcher und war überzeugt: 
„daͤß das Regieren etivas ſey, was menfchfiche Kraft über: 
ſteigt und wozu. eine götttiche Natur erforderlich. iſt.“ Orat. 


ad Themist. philosoph. p. 253°— 267. an mehreren Stellen. 


Er wandte fi ich deßwegen in fchwierigen Lagen an ben Rath 
und bie Hälfe der Götter. Ex wollte ihren Willen Üben. 
„Aber die Art, wie er des göttlichen Willens gewiß zu werden 
meinte, hatte etwas Schwärmeriſches. Er ‚glaubte an -wirf- 
liche Erfeigungen, Berührungen, unmittelbare ‚Mitspeilun: 
gen der Gotker. Welches Feld für die Kunſt der ihn umge⸗ 
bendenmagiſchen und theurgiſchen Prieſter und Phildſophen! 


Julian ‚ obwohl man in mancher - feiner Handlungen 


- — 80 — 

tgrertfum ) wid wollte der chriſtlichen Krche bie Ebre 
‚und ben Vortheil deffelben nicht gönnen. Deßwegen ging 
fein Plan auf allmähliges -Untergraben, er übte feine 
Verfolgung unter dem Schein der Milde und "Biligfeit; 
er unterjohte fanft.?) Seine Schriften, Briefe und 
Dekrete enthalten die offenften -Erklärungen einer ullgs⸗ 
meinen Duldung für die Chriften, er bedauert fie nur, 
amd will fie ald Unverftändige nicht befiraft, fondern bes 
lehrt wiffen.: Kein Süngling. fol gehindert feyn, die 
Schulen und Kirchen der Galilaͤer zu beſuchen, niemand 
alt zur väterlichen. Religion ges 
venfo ſprach er für die verſchiede⸗ 
t gleiche Duldung aus. Die wer 
vertriebenen Geiftlichen durften 
(außer bem ihm bis in den Tod verhaßten Yrbanafius‘ 7 

ohne Unterfchied zuruͤckkehren. 

Aber es war mit dieſer Duldung nicht fo. redlich ge⸗ 
meint. Julian hatte keinen Grund einer Parthei unter 
den Chriſten einen Vorzug zu geben, er ließ ſie neben 
einander beſtehen, damit ſich die Chriſten ſelbſt ſchadeten 
und durch das Argerlihe Schaufpiel der Religionsftreitige 
keiten den chriftlichen Namen ferner befledten, ja er vers. 
fchaffte fih zum bloßen Hohn bisweilen das Vergnügen, 

die Häupter chriftlicher Parsheien in feiner Gegenwart 
disputiren gu laffen. °) Im Allgemeinen ftellte er, frog 





4) Julian, Frägment, orat. epistölaeve cujusd. p. 288. Auch 
diefen Leider verftämmelte, Auffeg mag. nodj fehr viele Yarac 
. teriſtiſche Bemerkungen VJulians Über das Chriſtenthun und 
die Ehriften enthalten haben. 
2) Gregor. Orat. IV. 79. p. 116..fagt ſehr treffend von Sultans 
"u mısızüs ZBıabero, Vergl. biefelbe Rebe $. 69. p. 129. 
- 3) Epist. 42. p.199.  ° 
* 4) Julian..Edict. .ad Alexandr. epist. 26. p. p..398. und beſ. Epist, 
ad Alexandr. 51. p. 432 etc. dann Epiit. 6. p. 376. u. few. 
5) Ampjan. Marcellin. XXIL. 5. enn. fie in der Hite des 
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der ausgeſprochenen Grundſaͤtze, die Chriſten in der That 
keineswegs den Heiden gleich; er zog die letzteren bei An⸗ 
ſtellungen nicht blos vor, ſondern beguͤnſtigte ſie faſt aus⸗ 
ſchließlich. I) Unruhige Chriſten beſtrafte er aufs ſchaͤrfſte, 
Heiden aber, ſowohl Obrigkeiten als Volk, die ſich Un⸗ 
recht und Gewalt gegen Chriſten erlaubten, behandelte er 
weit milder, ja ſogar günflig.) Sein ſtrenges Verfahren 





Streites waren, rief er ihnen zu: „Hört auch mich, ben ja 
ſelbſt die Aigmannen und Franken gehört haben I’ 


1) Julian. Epist. 7. ad Artab. p. 376. Gregor. Orat. IV. 96. 
p. 129. Sozom. hist. eccl. V. 18. Liban. Epitaph. p. 564. 
Sulian verdiente alfo Teineswegs den Dank, welden er für 
feine Duldung aller Partheien von ben Chriften fordern zu 
dürfen glaubt, Epist. 52. ad Bostrenos. p. 435. Man kann 
allerdings behaupten, Julian fey mehr ein Berfolger. des 
Chriftentyums ald der Chriſten gewefen,. indem er 
nicht ſowohl darauf ausging, die Ghriften perſönlich zu ver- 
titgen , fonbern fie durch Flug angebrachten Druck und andere 
Mittel für das Heibenthum zu gewinnen, alfo das Chriften: 
thum dadurch zu flürzen, daß er ihm feine Bekenner entzog. 
(Bergl» G. F. Wiggers de Juliano Apostata religionis Chri- 
stianae et Christianorum persecutore dissert. Rostoch. 1810.) 
Allein es ift dabei zu bedenken, daß Julian nicht einmal 
ein eigentlicher Chriftenverfolger feyn konnte, weil ihm 
hei der Überwiegenden Macht der chriftlichen Parthei ſelbſt die 
äußeren Mittel dazu fehlten. Die Behauptung, daß Julian 
aus einem Verfolger der hriftlichen Religion ſpäter ein Vers 
foiger ihrer Bekenner geworden fey, wird fih, da Julian 
fo Burg regierte, ſchwerlich mit Hiftorifcher Gewißheit nachweifen 
laſſen; ader es ift nicht unwahrfcheintich, daß die Sache diefe 
Wendung genommen haben würde, wenn Julian durdy den 
Wiberftand, den er in der Bolge gewiß gefunden hätte, noch 
mehr erbittekt worden, und die heidnifche Partei wieber bei 
mehreren Kräften gewefen wäre. - 


2) Dieß geht, um nur ein Beifpiel von jeder Seite anzuführen, 
"beflimmt genug aus der Art hervor, wie Julian bie alerans 
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gegen bie Ehriften begleitete Julian oft noch mit bitterem 
Spott. Als die Arianer in der Gegend von Edeſſa, bie 
fehr reich waren, in Streitigkeiten mit den dortigen Bas 
Ientinianern geriethen, Tieß er fAmmtlihe Schäge ber 
Edeſſeniſchen Kirche wegnehmen und unter feine Soldaten 
vertheilen, die Güter aber feinen Privatbefisinigen einver: 
Teiben. Er molle ihnen Damit, fagte er, ba fie ja den 
wunderlichen Ausſpruch im Munde führten, daß es für 
einen Neichen fchwer fey ins Himmelreid) zu fommen, nur 
den Eintritt in den Himmel erleichtern. ’) 

Aehnlichen Spott über „die leichtgläubigen - Schüler 
unmiffender Fifcher, die mit alten Weibern ganze Nächte 
zufammen fäßen und beteten und von Faften ganz matt und 
halbtodt wären”, ) erlaubte fih Julian häufig, und ber 
Öffentliche Spott eines Regenten über einen Theil feiner 
Untertbanen bat eine furchtbare Gewalt. 

Das unverfänglichfte, gefeßlich tabellufefte, aber auch 
gefährlichfte Mittel, woburd Sulian dem Chriſtenthum zu 
ſchaden fuchte, war die Uebertragung ber Einrichtungen, 
welche die chriftliche Kirche vorzüglich gehoben hatten, in 
das Heidenthbum. Er wollte die alte Religion durdy eine 





brinifchen Heiden , bie den Biſchof Georgius ermordet hatten, 
ſchont — die antiohenifhen Chriften aber Auf den bloßen Vers 
dacht, den Tempel des Daphneifchen Apoll angezündet zu has 
ben, mit Härte behandelt. Man ſehe hierüber ben Heiden 
Ammian. Marcellin. XXII. 11 u. 13. Außerdem Sozomen. 
V. 3. u, Gregor. Naz. Orat. IV. 93. p. 127. 

1) Julian. epist. 43 ad Hecebol. p. 424. Xehulicyes, wenn 
gleich vielleicht Übertrieben erzählt , findet man bei So- 
zom. V. 4. 5. 8. Es find Spottreben, wie fie dem Tem⸗ 
pelräuber Dionyfius zugefchrieben werben, Cicero de Nat. 
Deor. III.’ 34. 

2) Gregor. Orat. V. 25. p. 163. Andere Spöttereien, befonders 
mit Schriftworten f. Greg. Orat. IV. 97. p. 130. 
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Reformation ihrer Inſtitute volfsmäßiger machen. Damit 
begastn er bei der Wurzel, bei einer Verbefferung des Pries 
fterfiandes,*) dem er mehr innere Tüchtigfeit und höhere 
Würde zu geben ſuchte. Er felbft war darin ald Obers 
priefter Vorbild. Die Heiden follten diefelbe Sorge für 
Beftattung ber Todten, dieſelbe Gaſtfreundlichkeit gegen 
Fremde’; dieſelbe Wohlthaͤtigkeit gegen Arme beweiſen, 
wodurch ſich die Chriſten fo beliebt gemacht hatten.) Zu 
diefem Zweck verorönete Sulian die Errichtung von Ars 
menhäufern und Fremdenherbergen und wieß: anfehnliche 
Summen bafür/an.) Auch das Inſtitut der religiöfen 
Volksbelehrung, ) das im Chriftenthum fo Großes ges 





1) Hierüber eine Beilage, wo dad, was Zulian von einem heib> 
nijchen Hriefter, und das, was Gregor von einem. chriſtlichen 
Geiſtlichen verlangt, zuſammengeſtellt wird. 

2) Julian giebt beſonders den chriſtlichen Frauen Schuld, daß ſie 
durch Wohlthätigkeit viele zu ihrer Secte hinüberzögen. Mi- 
sopogon. p. 363: Ueberhaupt iſt er auf die chriſtlichen Frauen 
ganz und gar nicht gut zu ſprechen (Misopogon. p. 356.), 
deren Tugend felbſt dem Libanius einft den Ausruf abnöthigtez 
„Welche Frauen haben doc die Ehriften!” 


3) In jeder Stadt follten folche Eerodoyei« angelegt werden für 
jeden Dürftigen ohne Unterfchied der Religion. Für die Pro- 
ving. Galatien weißt Zulian zu biefem Zweck jährlich 30,000 
Modien Getreide an. Epist. 49. ad Ursacium, Pontificem 
Galat. p. 429. Außerdem fordert er alle Heiden zu freimwillis 
gen Beiträgen auf, und fucht fie durch das Vorbild der Chris 
ften befchämend zu ermuntern. 


4%) Sozom..V. 16. dAumvosiio navvayı zovg Hlmındus Vaols 177] 
‚nogaoxeug xab Tu zaSeı ung Xgioruurwr Homoxslus diaxoopeiv. 
Annual ve xal goedglug, zart Ellyvırwv dor nix» zus 
naguvloeny dSıduoxakoıg Te xt avuyvaoruss. 

Ferner ftiftere Julian nach Sozomenus heidnifche Manns: und 
Frauenklöſter — ein Beweis, wie fehr ber ganze Geift des 
Beitalters zum monaftifchen Leben hinneigte —, ahmte die 
Einrichtung der chriſtlichen literae formatae nach, führte eine 
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wirft hatte, eignete er der heibnifchen Neligion an, und 
fuchte überhaupt dem Gottesdienſt mehr Leben, Würde 
und Glanz zu ertheilen, wozu er ſich befonders auch der 
Wirkungen der von ihm fehr beachteten und gefhägten 
Kirchenmufif *) bediente. . 

Julian wußte, wie wichtig es fey, daß eine Religion 
ins bürgerliche Leben eingreife und mit Staatseinrichtuns 
gen in Verbindung fiehe. Die heidnifhe Neligion hatte 
hierin ber chriftlichen unter den letzteren Kaifern weichen 
müffen; 2) er fuchte das Verhältniß wieber umzukehren. 
Alles Chriftliche wurde an Öffentlihen Inſignien vertilgt, 
dad Reichspannier wieder in feine altrömifche Form vers 
wandelt.) Seine zur öffentlichen Verehrung aufgeftelfte 
Statue umgab' Sulian mit Götterbildern, und wer nun 
berfelben feine Ehrerbietung bezeugte, wie dieß bei feiers 
lichen Gelegenheiten nicht felten geſchah, war zugleich ges 





Art Bußzucht nach dem Vorbild der chriſtlichen Kirche, nur 
gemilbert (wie es der Klugheit gemäß war) ein, und übte 
wohl auch felbft als Pontifex Maximus das Recht, mit dem 
Kirchenbanne zu belegen, aus. Julian. epist. 62, p. 451. 
"Eyo rolvuv inudineg eu xeera u va nurgıa ulyag Gpyızpeis, 
Nayov 2 vür zul zov Ardvnalov ngogyrevar, ünuyopeio 006 
vgeis negiodoug aslyyng un ro zwv eig lepda unölv woxlu x... 


4) Julian. Fragment. p. 301. Epist. 56. ad Ecedic. p. 442. In 
Alexandrien ſollten talentvolle Knaben durch öffentliche Unter⸗ 
ſtützung zum Tempelgeſang gebildet werben. Guten Sängern 
eröffnete er bie beften Ausfichten. — Die Kirchenmuſik ift der 
Hauptpunct, wo aud für den proteflantifchen Cultus fo viel 
Gutes geichehen könnte. Möchte doch das, was Julian für 
feinen Glauben that, viele chriftlicdhe Rachfolser finden! 


2) Christus purpureum gemmanti textus id auro 
Signabat Iabarum; clypeorum insignia Christus 
Scripserat; ardebat summis crux addita cristis. 

' Prudentius. 

%) Sozom. V. 17. oo 
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nöthigt; ſich vor den damit verbundenen Goͤttergeſtalten 
zu beugen. 1) Auch von falſchem Bekehrungseifer iſt. Ju⸗ 
lian nicht frei zu ſprechen. Es mußte ihm vorzuͤglich 
wichtig ſeyn, das Heer fuͤr ſeinen Glauben zu gewinnen, 
und er bidiente ſich dazu folgenden Mittels. An dem 
Tag der allgemeinen Loͤhnungsvertheilung erſchien der 
Kaiſer von den Inſignien des Reichs und Goͤtterbildern 
umgeben. Die Soldaten zogen an ihm voruͤber; vor ihnen 
lag Gold und Weihrauch. Konnten ſie ſich nun, wenn ſie 
Chriſten waren, entfchließen , Weihrauh in die Opfer 
flamme zu werfen und die Götter anzubeten, fo belohnte 
fie ein gnädiger Bli des Monarchen und reichlicherer 
Sold.?) Sp verkauften manche ihre Religion. 

Was bisher bemerkt worden ift ‚mar mehr Beguͤnſti⸗ 
gung des Heidenthums, als Verfolgung des Chriſten⸗ 
thums; wir finden aber auch eine Verordnung Julians, 
die als eigentlicher Angriff auf das Chriſtenthum ange⸗ 
ſehen werden kann, zugleich aber ſo verſchieden beurtheilt 
worden iſt, daß wir etwas weitlaͤufiger davon ſprechen 
müffen.- Es iſt die Verfuͤgung, vermoͤge deren er ben 





1) Dieß berichten. uns zwar nur Chriſten, allein es iſt innerlich 
nicht unwahrſcheinlich. Gregor. Naz. Orat. IV. ‚81. p. 117. 
Sozom. V. 17. Gewöhnlich ließ Julian den Zeus neben fich 
abbilden, der ihm Krone und Purpur reichte, oder den Mars 
und Merkur, bie ihm durch freundliche Blicke das Zeugniß 
kriegeriſcher Tugend und ausgezeichneter Beredſamkeit gaben. 


2) Auch dieß beruht nur auf chriſtlichem Zeugniß. Sozom. II. 
17. Gregor. N. Orat. IV. 82-85. p. 117— 120. Gregor 
indeß erzählt gerade von biefem Verfahren Julians aanz fpes 
cielle Zhatfachen und Anechoten 5; und man lernt Jutian ſchon 
aus feinen eigenen Schriften und denen feiner heidnifchen Lob⸗ 
redner als einen Mann von fo Eluger Partheilichkeit gegen 
die Chriſten Fennen, daß man ihm wohl, neben fo manchem 
Sroßen in feinem Charakter, auch eine fo Feine Lift zus 
trauen darf. 


war 
- 
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Shrifen die Beſchaͤftigung mit ‚nicht eigentlich chriſtlichen 
Wiſſenſchaften verboten — fol, an alſo den Chris 


KERZE 


22 +. 


und nenen Tefigments” gegen. bie tieffinnigen und ihnen 
Producte des griechifchen . Gening. ') Er. glaubte, nur bie | 
von einem hohen vaterländifchen Geiſte beſeelten, in die 
vollendetſte Form gekleideten Werke des Alterthums koͤnn⸗ 
ten eine reinere Weisheit mittheilen, während die Gehrif- 
ten der Chriſten nichts dergleichen zu wirken vermöchten. ?) 
Da nun aber die Chriften meinten, jene Werke ſeyen vom 
Satan ſelbſt, oder von Dienern bes Satans hervorge⸗ 
bracht, fo wollte er auch nicht, Daß. dieſelben an den 
Schriften und Wiſſenſchaften der Hellenen herumnaſchen 
ſollten; ) fie möchten dann auch nur. allein bei den. arm⸗ 
feligen Buͤchern, auf welche fie fo hohen Werth legten, 
bleiben, Er glaubte alfo vollfommenes Recht zu haben, 
die Chriffen. von den Schriften, die fie doch nicht mit ger 
böriger Achtung und Liebe behandelten, gänzlid abzuhal- 
ten. Auch ift e8 nicht zu leugnen, obgleich es fich aus 
ber firengen DOppofition des Heidenthums und Chriften> 
thums in damaliger Zeit wohl erflären läßt, daß die aus⸗ 
gegeichrietften Kirchenlehrer, wie viel mehr der gemeine 


— — — 
1) Cyrill. contra Julian. VII. p. 229. 
2) "MX Yare al Uusis 05 Bol gulveras, 10 dıdipogov ls oᷣveou⸗ 
rũy rag Univ... 0Vd av yevorıo zewuiog arıp uul.ov ovdA dnıs- 
xn5. du dd Tov rag Nuiv, avros aurod nüs üv ydroıro xulklur, 
el xal Navrunuaw gung Tıs ein. | 


3) Tov yagıv Und zur neg Lilinor magsodtere pedyua- 
iqv, eineg wuzaguns wuiv torır 4 vor Unerdgor 
guy» Ara/YWOLE 2. 7. i. 


— 89 — 


Hanfen ber .Ehriften,*) die Werke des Alterthums mit 
ungebuͤhrlicher Geringſchaͤtzung behandelten. 

Ganz beſonders war es dem Julian zum Abſcheu, 
daß Maͤnner, welche das Daſeyn. der Goͤtter leugneten, 
Schriften exklaͤren ſollten, als deren Uxheber er. die Goͤt⸗ 
ter anſah, und deren beſeelende Idee die Verehrung der⸗ 
ſelben Goͤtter war. 2 Da Julian von dem Jugendlehrer 
ſtrenge Sittlichkeit verlangte, ſchien es ihm die veraͤcht⸗ 
Yichfte Heuchelei, daß ein Lehrer um bes Lohnes willen 
jene vom PBeilt.der alten Religionen durchdrungenen 
Schriften auslege, während er felbit die Wahrheit. dieſes. 
Geiſtes ableugne; er verlangt dabei nicht, daß die % hrer 
um der Sünglinge willen ihre Anfı ten verändern, ſon dern 
nur, daß ſie nicht lehren ſollen, maß. ihnen ‚nicht wahrer . 
Ernft iſt. Wer glaubt, daß ſich jene. Schrififfeller durch 
Irrthum an bem Heiligen verſuͤndigt hätten,- den verweißt 
Julian in die Kirchen der Galilaͤer ‚ um ben Matthäus 
und Lucas erflären zu hörem Daraus geht heryor:. Ju⸗ 
lian uerfgte. ben, Chriſten ‚bie Beſchaͤftigung mit der 


8R 
De .r 





1) Gregor feröft kr ohne e8 jaroqh Ki billigen, daß ble meiften 
Chriſten weltliche Gelehrfamkeit gänzlich verachteten, als ob fie 
fittlichegefährlich und verführerifch wäre und van Gott entferne. 
Orat. XLIII. 11. p. 778. Indeß finden fi auch bei Gregor 

mande Steulen, die einen flarken Pe gegen heibnis 
ſche Beifteswerte an ben ‚E38, legen, 


2). Julien. epist, 42. p. —* „rn Bie? — fast er — _. bie ‚Sötter 
find Miheber und Führer. der. „Geiftesbitbung eines ‚Homer, 
Heſiod, Hemoſthenes, Hexodot, Thucydides, Iſokrates, Ly⸗ 
fias :.haben nicht bie einen ihre Schriften. bem Hermes, bie 
‚andern den Muſen geweiht? Es kommt mir alfo ungereimt 

. vor, die Schriften dieſer Männer auäzulegen, und zuleich 
die von ‚ihnen ‚verehrten Götter: zu verachten · 2. 00 ir 

. Iren Tode, üronoy. oeprees N Ku deiv auzaug- naradend ors Tois 
ven. auröfdugn. ÜR uigeoe ;, u Ödaguur & um mekovn 


s 


enovduig. ”’ —W REN 
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heidniſchen Literatur keineswegs geradezu, im Gegentheil 
er wuͤnſchte gewiß, daß vet viele chriſtliche Juͤnglinge 
in die Schulen der heidniſchen Rhetoren "und Sophiſten 
gehen moͤchten, in der Ueberzeugung, daß jeder, in dem 
von Natur etwas Edleres wäre, durch Beſchaͤftigung mit 
jenen Wetken vom Atheismus, denn das mar ihm das 
Ehriftenchum,, abfallen und für die Göfferberehrung ges 
wonnen werben müßte.) Aber er wollte, daß, wer bie 
von ben Söftern eingegehenen‘, ihte lebendige Macht an⸗ 
erkennenden Werke auslege, dieſe Goͤtter auch in- Wort- 
und That. verehren folle, oder beſtimmter geſagt, daß 
nit ‚Heiden Jugendlehrer ſeyn ſollten.“) Das 
mit waren alſo die Chriſten von den Lehrſtuͤhlen ausge⸗ 
ſchloſſen. Eine langſam wirkende, aber hoͤchſt folgenreiche, 

Maaßregel. Es mußte "eine unausbleibliche Wirkung uf 
das nachwachſende Geſchlecht hervorbringen, wenn ' bie 
Wiſſenſchaften nur von heidniſchen Lehrern vorgetragen 
wurden, "Mollten Die ‚Shriften ihre Söhne von höherer - 
Bildung nicht ausgefchloffen fehen, fo mußten ſie dieſelben 
zu Heiden in die Schule ſchicken mit der Gefahr, daß 
durch berebte und efrige kehrer d der Saame des Heiden⸗ 





t) Gyr, contra Julian. VII; p: 229, 


2) diernach iſt alſo ohne Aweifel Sozomenus qu berichtigen, 
wenn er hist. eccl. V. 18. ſagt: „Er erlaubte. ‚den Söhnen 
‚ber Ehriften nicht, die griechiſchen Dichter und Redner zu 

“. ftuöizen , und zu ben Auslegern berfelben" in fe Schule zu 

gehen. Dem Sinne nach mit den Xeußerungen Julians 

übereinſtimmend, fagt‘ viel richtiger Ammianus‘ Marcellin. 
XXV, 4. Inter quae erat illud inclemens , quod docere ve- 

euit magistros rheioricos et grammaticos Christianos, ni 
transissent ad numinum cultum. Und Orösius lib. VII. c. 30. 
Aperto tamen praecepit edicto, ne quis Christianus docen- 
dorum liberaliuttt studiorum professor esset. GS. Schloſ⸗ 

fers Weltgeſchichter 1er Theil p. 660, und beſſen ganze 
Schilderung Julians. 
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thums in die jugendlichen Gemuͤther geſtreut wuͤrde.) 
Wohl ſuchten chriſtliche Lehrer dieſem Uebelſtand durch 
poetifche Productionen in chriſtlichem Geiſte abzubelfen. 
Aber dieſe nothgedrungenen Machwerke eines Apollinaris 
und ſelbſt eines Gregorias von Nazianz waren nur duͤrf⸗ 
tige Surrogate für die? freien, begeiſterten Schoͤpfungen 
eines Homer, Sophöftes und Plato, dieſe ewigen Bil⸗ 
dungsmittel und Vorbilder des menſchlichen Geiſtes. War 
den Ehriſten, beſonders dent damaligen griechiſchen Chri⸗ 
ſten, vertrauter Umgang mit griechiſcher Wiſſenſchaft ent⸗ 
zogen, ſo war ihnen allerdings viel entzogen, und es 
wird mit Unrecht behauptet, daß das Ehriſtenthum im“ 
feiner damaligen Stellung aus der Aneignung Haffıfcher 
Bildung noch-Teine, oder fehr geringe Bortheile. gezogen 
habe. Wie’ konnte es ohne Entwickelung ber wiſſenſchaft⸗ 
lihen Elemente, die in ihm Tagen Cund diefe Entwicke⸗ 
Img wurde eben durch, Verbindung mit den Forfchungen 
und Leiftungen früherer Geſchlechter bewirft) ben Angrife 
fen gelehrter und philofophifcher Heiden, namentlidy eines 
Julianus ſelbſt, Trotz bieten? Wie konnte es ohne ſie 
Religion des gebildetſten Theiles der Menſchheit, ja Unis 
verfalreligion werben? 

Sulian hatte Grund zu feinem Verfahren. Don fer 
nem religiöfen Standpunct ?) aus ſchien ed unerträglich, 


1) Bie die z. B. in Athen wirklich ber gar. war. Giche 
oben pP» 27. . f 


2) Jultan betrachtete bie heidniſchen Schriftfteller, vornemlich 
die Dichter, zugleih als Religionsurkunden, und als 
ſolche wollte er fie nicht von Bekennern einer fremden, für 
das Heidenthum gerabezu zerflörenden Religion erklären laſſen. 
Er verfuhr von feinem Gefichtöpuncte aus nach demfelben 
Grundfag, wornach wir die chriftliden Urkunden für 
die heranwachſende Jugend von keinem WBelenner einer frems 
den, dem Chriſtenthum feindfeligen Religion würden auslegen 
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daß bie. Chriſten aus der Schaale derſelben Werke wiſſen⸗ 
ſchaftliche Nahrung ſaugen wollten, deren religioͤſen Kern 
ſie wegwarfen. Seinem wirklich frommen Gemuͤthe war 
dieſer religioͤſe Gehalt Hauptſache; wer ben verſchmaͤhte, 
ſollte gar nichts haben. Doſh war auch etwas Ungerech⸗ 
tes?) in. Julians Anordnung (denn wäre fie. wahrhaft 
gerecht und: allgemein anwendbar, ſo dürften much wir 
uns nicht mit Auslegung klaſſiſchex Werke befhäftigen, da 
wir ja auch, obwohl milder. über die beidnifchen Religio⸗ 
nen urtheilend, als die Kirchenlehrer des vierten Jahr⸗ 
hunderte, doch Belenner der Religion find, Die das Hei- 
denthum zerſtoͤrt hat). Auf Diefes Ungerechte macht befonders 
auch unfer Gregorius?) aufmerffam , indem er bemerft, daß 
hellenifche Kiteratur und Sprache mit heidniſcher Religion 
feinesmegs fo nothwendig verknüpft fey, daß eines ohne 
das. andere gar nicht: benutzt und genoffen werden koͤnnte. 
Sehr richtig fieht er zugleich die Werte des griechifchen 
Geifted als ein von dem religiöfen Bekenntniß ganz unab⸗ 
bängiges Gemeingut der Meenfchheit an, über welches ein 
einzelner, wenn auch noch fo mächtiger Menfh nicht zu 
gebieten hätte, - Er fragt ben Sulian, ob denn ihm bie. 
hellenifche Bildung, die attifche Sprache, die herrlichen 
Gedichte allein angehörten. Ob er wohl den Chriſten 





laſſen. Aber man Eonnte die Werke des Zlaffi iſchen Alterthums 
auch von einem anderen Standpunet anſehen, auf welchem 
das religiöſe Bekenntniß nicht unmittelbar in Betradyt! kommt, 
von dem Standpunct, der in der ‚neueren Zeit der allgemeine 
geworden ift, ald univerfelle, nicht ‚einem Volk oder Bekennt⸗ 
niß, ſondern der Menſchheit angehörende „Bildungsmittel ed⸗ 
lerer Menſchlichkeit, als erweckende Vorbilder des Großen, 
Guten und Schönen. 


1) Inclemens nennt es ſelbſt der veidniſche Ammianus 1. 1 
2) Orat. IV. 402. p. 122 - 136. 
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blos die feine und zierliche griechiſche Rede, oder am Ende 
die griechiſche Sprache uͤberhaupt, ſelbſt bie gemeine "und 
bäurifcye verbieten wolle? u. f. w. 

“ Allerdings hätte Sufian, ‚obwohl von’ den Cpriften ges 
reizt, bie Graͤnzen feiner Macht anerkennen follen, da ed 
nicht in der Befugniß eines. Herrfchers Liegt, "feinen Unter: 
thanen ein wichtiges Bildungsmittel zu entziehen. Mir 
koͤnnen nicht in Julians „Seele bliden, ob er, unter dem ' 
Scheine des Eiferd für die Sache der Götter bie ſchlaue 
Abſicht verdeckte, dem Chriſtenthum den empfindlichſten 
Streich zu verſetzen; offenbar aber waren mit ſeinem Ver⸗ 
fahren die ſchlimmſten Folgen zur allmaͤhligen Untergra⸗ 
bung des Chriſtenthums nothwendig verfnüpft. 

Derfelbe Grundfag, vermöge deffen Sultan mit aller 
Kraft an einer Verbefferung und Erneuerung der heibnis 
fhen Priefterfchaft arbeitete, Tieß ihn alles aufbieten, der 
chriſtlichen Geiftlichfeit ihre Macht, ihren Reichthum, ihr 
Anfehen zu entziehen. Durch Herabwirdigung der Geift- 
lichen Eonnte er der Kirche im Allgemeinen am gewiffeften 
fhaden. Während er fich gegen die Menge des chriftlichen 
Volkes, als einen Haufen von Berführten und Irrenden, 
milder zeigte, verfuhr er mit Strenge gegen’ die geiftlichen _ 
Vorſteher, in denen er bie Verfuͤhrer und Aufruhritifter 
ſah, vorzuͤglich gegen vie unerſchrockenen Vertheidiger des 
Chriſtenthums, z. B. Athanaſius. Gr entzog der Geiſt⸗ 
li keit, das ihr bis auf einen gewiſſen Grad zugeſtandene 
Rei £ der Öerichtsbarfeit, die Immunität von Staatsla⸗ 
ſten, die Erlaubniß, Teſtamente abzufaſſen und Vermaͤcht⸗ 
niſſe anzunehmen, welches ſie freilich oft misbraucht haben 
mochten.) Statt deſſen gewährte Julian ben heidniſchen 
Prieſtern ihre fruͤheren Freiheiten wieder, und ſuchte die 
Tempel durch oͤffentliche Beitraͤge zu bereichern. ?) 





A) Julian, epist. 52. ad Bostre.nos. p. 437. Sozom. V. 5. 
'2) Sozom. V. 3. 
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So viel Aber das Verfahren Julians' gegen das Eyri⸗ 
ſtenthum. Auf die eigentlichen Chriſtenverfolgungen, die 
unter feiner Regierung vorfielen und wovon, beſonders 
Gregorius von Nazianz ) und Sozomenus viele Beifpiele 
mis einer Genanigfeit erzählen, melde Schauber und Uns 
willen erregen foll, brauchen mir wohl bier nicht Rüdfi ht 
zu nehmen, da e8 ſchwerlich zu ermeifen feyn wird, daß Zus 
lian ſolche Graufamfeiten angeorbnet habe oder daß fie 
mit feinem Wiffen verübt worden find. Nur mag er als 
lerdings gegen bie erbitterten, durch ben Drud, den fie 
in den legten Zeiten von den Chriften erfahren hatten, >) 
aufs höchfte. gereizten und ‚verfolgungsfüchtigen Heiden zu 
nachſichtig gewefen feyn. Ä 

Wir Können das Berhalfen Julians gegen das Chris, 
ftenthum großentheils aus feinen religioͤſen und politifchen 
ne Beugungen zu entfchuldigen geneigt feyn. "Allerdings 
floß z. 3. die Uebertragung des Jugendunterrichts an 
heidnifche kehrer aus Julians glaubensvoller Anſicht von 
dem religioͤſen Gehalte der Werke des Alterthums — ſeine 
ausſchließliche Beguͤnſtigung der Heiden bei Beſetzung der 
Staatsaͤmter aus dem Grundſatze, daß die Inſtitute des 
Staates und der Kirche in einander greifen und ein Gans 
ges bilden müßten. ‚Allein bag Julian diefe Grundſaͤtze 
gerade ſo anwendete, das heißt, auf eine Art anwendete, 
die auf das Chriftentbum von Grund aus zerftörend eins 
wirfen mußte, darin lag doch offenbar nicht blos religiäfe 
Begeifterung für das Heidenthbum, bie wir an Sulian als 


— — — 
1) 3. B. Örat. IV. 93. p. 127. u. a. St. 
2) Ungemein bitter Tpricht fi Über dieſe Verfolgungen ber Chri⸗ 
- fen gegen die Heiden der Sophift Lib anius dus More- 
öla ini" Tovluar. p. 509. ’Emieg. ini ’Iovi. p. 529. ed. Reisk, 
Sn. ber erften Stelle giebt er auch an, was Julian gethan 
habe, um dem darnieder liegenden Heibenthum wieder aufzu⸗ 
helfen. p. 510. ff. 
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den edelſten, wenn auch entftellten, Zug feines Gemüthes 
anerfennen, fondern es offenbarte ſich darin andy ein flars 
ter und unduldſamer Haß gegen das Chriftenthum, *) ber 
um fo weniger mit fchonender Milde überfehen werben 
darf, da er nicht in feiner offenbar’ feindlichen und gehäfs 
figen Geftalt, fondern unter dem Schein gerechtigfeitlies 
bender Duldung auftrat. 

Dabei follen die fonftigen Menfchen + und Regenten⸗ 
tugenden Julians nicht abgeleugnet oder in Schatten ge⸗ 
ſtellt werden. Ueberſehen wir den jugendlichen Uebermuth, 
womit Julian das Chriſtenthum behandelt, das ſtolze 
Seldftgefühl, das in feinen Handlungen und. Schriften, 
befonderd in der fo geiftvollen und lebendigen Schrift 
„die Caͤſaren“ in der fatyrifhen Behandlung felbit ber 
größeften Männer durchblickt, die Eitelkeit, womit er ſich 
als cyniſcher Stoifer auf dem Throne gefällt und die Er⸗ 
fyeinung eines alten Helden, eines fchlichten Republika, 
nerd wiederholen möchte — fo finden wir auf der andern 
Seite in ihm auch viel wahrhaft Großes und Edles, rafls 
Iofe Thätigkeit ) für das Wohl der Unterthanen‘, befons 





y 


1) Auch Ammianus Marcell. gefteht, dag Julian gegen bie 
Ehriften keineswegs feine fonflige Gerechtigkeitstiebe bewiefen 
habe, und in biefer Beziehung „interdum dissimilis su” 
geweien ſey. M. vergl, die ganze merkwürdige Stelle lib. 
XXV. 4. 19. Auch Libanius giebt ſich nicht viele Mühe, bie 
Partheilichkeit Iulians für die Heiden und gegen. bie Chriſten 
zu verdecken. Man fehe unter andern ’Enırap. p. 564. 


2) "Az yag alyen dv yegatv 7 AlBkovs 7 Onla — ſagt Libanius im 
Epitaph. p. 546. Er Eonnte, dem Cäſar ähnlich, verfchiebene‘ 
GSefchäfte zugleich beforgen , und fich in derfelben Zeit durch⸗ 
einander vorlefen laſſen, dietiren und Audienz ertheilen. Te 
lv aranavscdn zur durzovay 77, avzou d’ Im Ioyov an Koyou 
peronedüv. Liban, Epitaph. p. 580. —- Der Geiſt und Cha⸗ 
racter Jutiand ergiebt ſich am beften und Iebendigften aus feks 





- 4 — 


ders bei Bürgers, Siebe zu ruͤckſtchtsloſer Gerechügkeit, 
die er nur gegen die Chriſten vergaß, Streben nach hoͤch⸗ 
ſter Einfalt der Sitten, aufopfernde Entbehrung aller Le⸗ 
bensgenuͤſſe, alterthuͤmliche Tapferkeit, maͤnnlichen Ernſt 
und Strenge, verbunden mit menſchlichſchoͤner Herzlichkeit 
gegen Maͤnner, in denen er nur Geiſt, nicht Macht und 
Rang verehrte. ) Zu bedauern iſt, daß dieſe liebevolle 
Theilnahme keine anderen Gegenjlände fand, ald jene eiteln 

Rhetoren und Sophiften, daß die religidfe Begeifterung 
Julians durch fo vielen Aberglauben befledt war, vor 
allem, daß.fein hoher Geift den Sinn des Zeitalters’und 
ben Geiſt des Ehriſtenthums fo verfennen Fonnte, und das 


ng 





. 
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nen eigenen Schriften, wenn man; wie es fich verſteht/ man⸗ 
chen feiner -Xeußerungen das fophiftifchsrhetoriiche Gewand 
auszieht. Nebft Julians eigenen Edjriften ift Ammian 
vorzüglich zu gebrauchen Cintereffante Stelle Ammian. Marc. 
XXV. 4.) — nicht eben fo zuverläffig bie allzu partheiifchen und 
rhetorifchen Freunde, wie Libanius (in mehreren Schriften, 
vornemlich dem Epitaphios und der Monodia), und bie gleicy 
partheiifhen Gegner Gregorius, Sozomenus u. a. 


1) Man vergleiche in diefer Beziehung Juliane Briefe an 
mehrere Gelehrte, Mhetoren und PYhiloſophen feiner Zeit, 
unter andern Epist. 40. p. 417. an Jamblichus, weldem er 3. 
B. fagt: „dann kam der treffliche Sopater zu mits als ich 


ihn erfannte, fprang id; vor Freude auf und umarmte ihn, : 


vor Luſt weinend, weil ich ahnete, daß er mir Briefe von bir 
bringen würde; als ich fie empfangen hatte, Tüßte ich fie, 
drückte fie an die Augen” u, ſ. w. Aehnlich Epist. M. p. 425. 
an Libanius, dem er ben Wunſch ausſpricht, „daß er feiner 
Freundſchaft werth feyn möchte.“ — Die Schattenfeite 


diefes Umgangs Julians mit feinen Sophiften, welche freilich 


auch nicht überſehen werden barf, ift vorzüglich hervorgehos 
ben von Schloffer in ber Weltgefchichte, 1ter Th. p. 649 ff. 
und noch mehr in einer Recenſion von Reanders Julian. 
Sen. Lit. Beit. Januar 1813. &. 121133, 
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buch nur eine kurze, voruͤberſtuͤrmende, wildaufregende 
Erſcheinung wurde, während er der wohlthaͤtigſte Genius 
haͤtte werben koͤnnen. -- 


c. Gregors Bücher wider Julian. 


Die minder erfreuliche Seite in Iulians Wefen her⸗ 
vorzuheben, fihien um fo mehr Pflicht ‚ ba nur daraus 
erflärbar wird, warum fich manche Altere hriftliche Schrifts 
fteller , bie wir doch fonft nicht fo geradezu verwerfen duͤr⸗ 
fen, mit fo unerhörter Bitterfeit über diefen Mann aus» 
fprehen. Ihre Schilderungen find übertrieben, ihre Er⸗ 
zählungen nicht felten Durch Partheihaß entitellt, aber als 
bloße Ausflüffe eines Cäbrigend wohlgemeinten) Zelos 
tismus dürfen wir fie doch auch nicht anſehen. Naments 
lich wäre es faft unbegreiflid, wie der. fonft im Ganzen 
wuͤrdig geflnnte Gregorius von Nazianz feine Schmähres 
den oder Snvectiven ') gegen ben Damals ſchon todten 


1) Dieſe Invectivae oder Aoyoı arnlırsurınol, nach der als 
ten Ordnung bie dritte und vierte Rede, nad ber neuen bie 
vierte und fünfte, füllen in der Benebictinerausgabe den 
Kaum von S. 78 — 176. Merkwürdige ältere und neuere 
Urteile Über diefe Invectiven. und literäriſche Nachweiſungen 
findet man in ber Ginleitung bes Benedictiners Clemencet 
p. 73—77. Die legteren noch vollfländiger bei. Fabric. bi- 
blioth. graec. vol. VIII. p. 392. ed. Harl. Unter den mir 
aus Erfahrung bekannten Ginzelausgaben ber Invectiven iſt 
folgende (rara et praestans edit. bei Fabricins genannt) die 
intereflanteftes S. Gregorüi Nazianzeni in Julianum invec- 
tivae duae.. Cum scholiis graecis nunc primum editis et 
ejusdem Authoris nonnullis aliis. Omnia ex biblioth, Henr. 
Savilii edid. R. Montagu. Etonae exc, J. Norton. 1610. 4. 
Diefe Ausgabe zeichnet fi vorzüglich durh eine Samm⸗ 
lung treffliher Varianten. über alle Schriften des Gregos 
rius aus, welche von Savile, ber eine Ausgabe Gregors 
von Razianz beabſichtigte, Montagu und einigen Freunden 
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Julian ſchreiben und mit fo beißender Lauge hätte ſalzen 
innen, wenn ſich Julian nicht auch wirklich ‚manches 
Empoͤrende gegen die Ehriften erlaubt hätte. Bon diefen 
beiden Reden haben wir noch etwas beftinmter zu fpre> 
chen. Es möchte nicht blos unerquicklich, fondern auch 

überflüffig feygn, den Inhalt dieſer mehr vom Feuer der 
Leidenfchaft, als Achter chriſtlicher Begeiſterung belebten 
Schriften ausführlich zu entwickeln; doch muß, ihren Cha⸗ 
racter zu bezeichnen, einiges daraus hervorgehoben werden. 
Gregorius hatte, wie er felbft -andeutet,") bie. Abficht, 
durch diefe Neben, die übrigens höchftwahrfcheintich nicht 
beftimmt waren, öffentlich gehalten, fondern nur gelefen 
zu werden, dem Sulian ein Denkmal zu fegen, wodurch 
er bei der Mitwelt ſowohl als der Nachwelt aller Sahrs 
hunderte der allgemeinen Schmach und Verachtung preis⸗ 
gegeben wäre. Er verbirgt fein Beftreben nicht, den gros 
Ben Hersfher, mit dem ihn ſchon der Tod hätte eini⸗ 





dieſer Männer aus vielen Handſchriften zuſammengeſtellt fi fi nd. 
Was die gewöhnliche Benennung ornlırevrızög doyos bes 
trifft, fo iſt darüber befonders ein Scholion des Nonnus 
Cdeffen Scholien zu den Snvectiven- bei Montagu abgebrudt 
find) "zu vergleichen: © ormlırevrinöog ouroot Äöyog, Ywoyog 
ort zwv’ Iovluvo nenguyudrov. diupfges dR yoyog otnlırev- 
Texou, ou 0 ud woyos dur rar Iyaayıaorızıy nepalalur rgo- 
doxeras, olov ydrovs, araorpogpijs, nguieov, 
ornlırsvrınög du Twv nigukenv uovov el Tuyor OR xal oyy- 
»plosus‘ ornAsrevrinog dt elgym ano nerapoguc vis ori- 
Äns. arm 4 lorı MGoc, Nyulxos Iv dmıunxei Terguyvo ayı- 
paxi, dv 0 eyyiyganraıgrov orykırevondvov vBgıc: 
x. x. 4. Das Wort ormAsreeıy und damit verwandte kommen 
in der Rebe felbft mehrmals vor. Vergl. barliber außerdem 
Stephan. Thesaur. tom. 1. p. '1807. u. ben bort citirten Bu- 
daeus in Comment. ling. gr., fernet Suid. Lexic. tom. IIL 
p- 374. und Montagu ad Gregor. Invect. 1. not. 1. 


4) Orat, IV. 1. p. 78. — IV. 92. p. 126. — V. 42, p. 176. 
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germaßen verföhnen Finnen, als ein ſchwarzes Unge⸗ 
heuer darzuftellen, und verfchmäht zu dieſem Zweck 
auch die härteften Worte nicht. „Der Abtrünnige, der 
Affyrier, der Drache, der gemeinfame Feind, der allge- 
meine Mörder ” und ähnliche Ausdruͤcke fihallen ung von 
allen Seiten aus den beiden Neden entgegen. 1) Die erfte 
derfelben hat befonders die Abficht, Sulians Fehler und 
feine gegen die Chriften geübte Tyrannei ing heilefte Licht 
zu feßen, Die zweite, von der Gregorius glaubt, daß fie 
feinen Lefern befonders angenehm und nüglich feyn würbe, 2) 
will die unauebleiblihen Strafgerichte Gottes an den Uns 
gerechten zeigen, und hebt in diefer Beziehung ale Haupt⸗ 
beleg das Beiſpiel Julians hervor. 

Merkwuͤrdig iſt, wie der Redner, waͤhrend er Julian 
in die Hoͤlle verſtoͤßt, die große Seele des Conſtantius 
vom Himmel herabruft und mit unerhoͤrten Lobſpruͤchen 
uͤberhaͤuft. ) Nur tadelt es Gregorius an dem in feinen 





4) Orat. IV. 35. p. 93. IV. 68. p. 108. IV. 77. p. 115. u. a. 
Vergl. Orat. XVIIL 32. p. 352. Einmal nennt Gregor wort: 
fpielend den Julianus Eidwiuvos, ein andermal ſpoͤttiſch 

ũc uelyas, U. dergl. 


2) Orat. V. 1. p. 147. 


3) Orat. IV. 34. p. 93. x Die Lobiprüche, welche Gregor bem 
GSonftantius ‚erteilt, find natürlich dur) den Gegenfag gegen 
Julian gefteigert. Sonft hatte Gregor, wie fi) denten läßt, 
auch manches an Gonftantius zw todeln, befonders feine Bes 
günftigung des Arianismus. Aber Mbit dafür weiß .er eine 
Entfhuldigungs er fagt, Gonftantius habe am Ende feines 
Lebens breierlei bereut, erſtens daß er feine Verwandten habe 

- tödten laſſen, zweitens daß er den abtrünnigen Julian zum 
Gäfar ernannt, befonders aber drittens daß. er neue Glaus 
bensfäge begünftigt habe. Orat. XXI. 26. p. 402. ff. Wir 
können den Gregorius wegen feiner Lobpreifenden . Auöfprüche 
über den: fhon verftorbenen Conftantius nicht eigentlich 


7 
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Augen fo großen und edlen Gonftantius, dag er in Julian 
einen dem Reiche fo ſchaͤdlichen Menfchen erhalten und 
zur Herrfchaft erhoben babe; er nennt diefes Verfahren 
des Conſtantius eine unmenfhliche Menfchenliebe; ') 
und doch hätte Gonftantius Verbrechen auf Verbrechen 
häufen müffen, wenn er feinen Blutsverwandten Sulian 
nicht hätte erhalten wollen. Es war doch in der That 
ein hoher Grad von Partheieifer, welcher. die fonft gute 
und milde Gefinnung unferes Gregorius bis zu einem 
folhen Ausſpruch verbienden konnte. Unerfreulich ift es, 
auch ſolche Zuͤge aufzuzeichnen; allein fie gehören zur 
Wahrheit des Bildes. 

Gregorius entfchuldigt indeß (als ob Menfchenpflicht 
einer Entfchuldigung bedürfte) den Conftantius. wegen ber 
Erhaltung Sulians mit folgenden Gründen: er habe ſich 
damit von dem Verdacht, gewiſſe Verbrechen (die Ermor- 
dung von Julians Familie) begangen zu haben, reinigen, 
dem Sulian ein Beifpiel von Großmuth geben, und feine 
Herrfhaft mehr befeftigen wollen — im Ganzen aber 
freilich mehr Herzensgüte als Weisheit bei dieſem Ver⸗ 





der Schmeichelei, fondern nur der Partheilichkeit zeihen. Des 
Fehlers der Schmeidjelei hat fich vielmehr Julian felbft gegen 
den Gonftantius ſchuldig gemacht, indem er diefen, damals 
noch Lebenden Fürſten auf eine wirklich unverfchämte 
Art erhebt, Es fehlt nicht viel, daß er ihn nicht allein 
den größten WRegenten, fondern den größten aller Dtenfchen 
nennt, Jul, Orat. I. in Constanti laudes 4. B. p. 46. 
Defto bitterer äußert fi Julian fpäter Über Gonftantius, 
befonderd nad deſſen Tode. Hauptitellen: Julian. Epist. ad 
Atheniens. p. 270. Caesares p. 335 u. 336. 


1) ’Anayspwnog pılar$gwnia. Orat. IV. 35. p. 93. In 
eine? andern Stelle fagt er: ou xalag Igslaröpamevaaro. IV. 
3. p- 79% 


fahren bewiefen. I Dagegen wird Sulian deſto bitterer 
getadelt, daß er Gott und dem Conſtantius feine Erhals 
tung mit fo ſchwarzem Undanf vergolten, dem einen durch 
Abfall, dem andern durch Empoͤrung.?) Beſonders bes 
fhuldigt Gregorius. ben Julian auch der Heuchelei, weil 
er, längft ſchon dem Heidentbum im Herzen ergeben, ) 
Außerlich immer noch als, guter Chrift erfchienen fey, ein 
Vorwurf, der allerdings auch durd das Zeugniß heidnifcher 
Schriftfteller beftätigt wird. *) 

Ein fonderbares Schaufpiel, das fi fo oft in der 
Geſchichte wiederholt, bietet die Betrachtung dar, wie 
Aberglaube auf beiden Seiten, der heibnifchen ſowohl 
ale der chriftlichen, berrfchend war, beide Partheien aber 
fi) darüber die ftärfften Vorwürfe machten, indem fich 
jede davon frei hielt, während fie von demſelben Aber- 
glauben, nur in einer andern Form, befangen war. Nies 
von geben uns auch diefe Reden Beiſpiele. Magifches 
Weſen, Theurgie und Wahrfagerei gehörten zu den Rich⸗ 
tungen bed Zeitalterd und zeigten ſich unter veränderter 
Geftalt bei Heiden und Chriftenz felbft eine Bildung, wie 
fie Sulian hatte, konnte nicht davon befreien. Mährend 
Julian die weibifhe, wunderfüchtige Leichtgläubigfeit ber 
Chriſten tadelt, träumt er fih in fortwährende unmittel- 
bare Berbindung mit Göttern und Göttinnen, bie er bag 





1) Orat. IV. 22. p. 87. 

2) Orat. IV. 21. p. 87. 

3) Gregor erzählt, Julian babe in den jugendlichen philofophis 
fhen Streitübungen gegen feinen Bruder Gallus oft die Ver: 
theidigung bed Heidenthums übernommen, unter bem or: 
wand, der Uebung wegen fich auf bie fchwächere Seite zu 
fielen, in ber That aber, weil er feine Vorliebe fürs SHei- 
denthum dod nicht gang unterdrüden konnte. Orat. IV. 
30. p. 91. x 

4) Liban. Epitaph. p. 528. Ammian. Marcellin. XXI. 2. XXILS, 
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ſanfte Wehen ihrer Gegenwart fuͤhlt, und ſcheut ſich nicht, 
die unglaublichſten heidniſchen Maͤhrchen mit der devoteſten 
Vernunftverleugnung anzuerkennen; ) und während Grego⸗ 
rius den heidniſchen Aberglauben ſeines Gegners ſchmaͤht, 
traͤgt er ſeinen chriſtlichen zur Schau und erzaͤhlt Dinge, 
die ihm nicht leicht jemand nachglauben wird. So ſoll 
dem Julian, der bekanntlich außerordentlich viel auf Prodi⸗ 
gien hielt und ſelbſt die Wahrſagerkunſt als Meiſter trieb, 2) 
einft ein gefröntes, alfo fiegreiches, Kreuz in den Eingewei⸗ 
den eines Opferthieres erfchienen feyn. Und als ſich Julian 
unter der Anleitung feiner theurgifchen Philofophen im 
einer unterirdifchen Höhle befand, um Geifter zu beſchwoͤ⸗ 
ven, dieſe Geifter aber (ſo berichtet Gregorius ) mit 
ſchreckenerregender Gewalt auf ihn eindrangen, da nahm. 
Julian zu dem von ihm ſchon verleugneten Kreuzeszeichen 
feine Zuflucht, das auch jetzt wirfam war unD bie 
Dämonen verfcheuchte. — Auf dem, perfifhen Feldzuge 
laͤßt Gregorius außer feinem Heere von Soldaten ben 
Julian ein zweites Heer von Dämonen begleiten, fein 
Verehrer Libanius dagegen eine Schaar von Göttern. * 
So ftand beiden Seiten eine unfidhtbare Welt zu Gebot. 





1) 3. B. die Fabel, daß eine reine Veſtalin an ihrem Gürtel das 
mit dem Bild der großen Göttermutter belabene Schiff, welches 
vorher keine phyfiiche Gewalt in Bewegung Tegen Fonnte, 
fortgezogen babe. Julian. Orat. in Matrem Deor. p. 158. ff. 

2) Sozom. V. 2. Liban. Epitaph. p. 582. Auvrtu⸗ re roic 
aoturox⸗ xouxsos, avUrös ae 09 oddanr iv ıy wegen 
devrsgos. 

3) Orat. IV. 54. 55. 56. p. 101. seq. Diefelben, Anecboten ers 
zählt, wahrfcheintich auf das Zeugniß des Gregorius hin, So⸗ 
zomenus h. e. V.2. 

4) Gregor. Orat. V. 7. p.. 151. Liban. Monod. p. 508. Der 
teptere fagt: AAN Zur aup auro® vous Gsoug, öllyay orga- 
sıuuy ulya duvaudıny. 
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Wir übergeben bie harten, ungerechten Vorwuͤrfe, 
welche Gregorius dem Sulian macht, ald ob er dem Trunk 
und der Wolluft ?) ergeben gewefen wäre, und fogar das 
fhwarze Verbrechen, den Tod des Conftantius bewirkt zu 
haben, ?) auf fich geladen hätte, und bemerfen zum Schluffe 
nur noch, um auch gegen Gregorius als Schmährebner 
nicht ungerecht zu werden, daß derfelbe feine Lefer fräftig 
ermahnt, nicht Gewalt, fündern milde Gebuld als Die 
wahrhaft chriftlihe Waffe gegen die Tyrannen zu gebrans 
chen, von Chrifto Sanftmuth zu lernen, nicht felbft Rache 
zu nehmen, fondern Gott die Vergeltung zu uͤberlaſſen, 
und dem Gott, der fie fo wundervoll aus der drohenden 
Gefahr gerettet, durd ein deſto eifrigeres chriftliches Les 
ben zu danfen. > Möchte er nur in feinen eigenen Wors 
ten Die duldende Nachficht geuͤbt haben, die er andern 
für die That empfiehlt. Gewiß nur der Partheiifche kann 
die Reden unfered Gregorius gegen Iulian von Partheieifer 
freifprehen; der Unbefangene muß wuͤnſchen, daß die 
gute Sache des Chriſtenthums von dem für fie begeifters 
ten Redner beffer, das heißt mit mehr Einficht und Liebe 
und mit Weniger Leidenſchaft vertheidigt worden feyn 
möchte. Dann hätte fein Wort unendlich mehr gewirkt. 
Aber er verdient auch einige Entfchuldigung. Julians Res 


1) Orat. V. 22. p. 175. Dagegen Liban. Epitaph. p. 582. Am- 
mian, Marcell. XXV. 4. Et primum ita inviolata castitate 
enituit, ut post amissam conjugem nihil umquam venereum 
agitaret. 


2) Orat. IV. 47. p. 9. Man Iefe Über biefen Punct die Erfläs 
rung Julians ſelbſt. Epist. XIII. ad Julian. avuncul. p. 382. 
Welcher ſchwarze Heuchler müßte dann Julian bei feiner 
Trauer Über Conftantius Tod gewefen feyn! Liban. Epitaph. 
p- 561. So heuchelte doch Sulian nicht. Zum Meucdelmorb 
war er zu ebel, | W 


3) Orat. V. 37. p. 172. ff. 
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gierungsweife rief jeden, dem ed ums Chriftenthum Ernit 
war, zum Kampf gegen ihn auf, und wer diefen Kampf 
wagen wollte, mußte Eräftig und fireng auftreten, um auch 
in Zufunft die fühne Hand, welche die Kirche Chrifti wieder 
‚antaften wollte, abzufchreden. Gregorius fah im Chriftens 
thum das höchfte Heil, das theuerfte Palladium der Menſch⸗ 
heit; wie leicht konnte fein Zorn aufflammen gegen einen. 
Mann, der dieß theuerfte Gut vertilgen wollte. Ferner; 
da Gregerius ſchrieb, war faft noch Die ganze dhriftliche 
Welt vom Schrecken der Regierung Julians erfüllt; eben 
erft war: diefe Erfcheinung wie ein unheilſchwangeres Me⸗ 
teor am chriftlichen Himmel vorubergegangen, und fo 
fpricht ſich auch in diefen Reden die aufgeregte Stimmung 
des frifchen Haffes aus, der den größten Theil der Chris 
ften befeelte. In jener Zeit des großen auf Leben und 
Tod gehenden Kampfes zwifchen Heidenthum und Chriften- 
thum mar eine gerechte Würdigung des Mannes, ber an 
der Spite der heidnifchen Parthei dem Ghriftentbum Un⸗ 
tergang drohte, nicht möglich, oder erforderte uͤbermenſch⸗ 
liche Umfiht und Mäßigung. Mit geringerer Leidenfchaft 
hätte Gregorius freilich mehr der inneren Kraft ber goͤtt⸗ 
lihen Sache vertraut;. er hätte die gereizten Gemüther 
nicht noch mehr aufgeregt; er wäre nicht fo leichtglaͤubig 
gegen Julian und. für die Chriſten gemefen; er hätte 
nicht dem heftig abfprechenden Ton angeftimmt, womit die 
merkwürdige Erfcheinung Julians fo häufig als etwas 
durchaus Nichtswuͤrdiges verworfen wurde, Aber wer 
hält immer das Mans, auch im gerechten Zorne 2 


d. Perfönlidhe Verhältniffe des Gregorius und feiner 
| Familie zu Julian, 


Sulian hatte befanntlich faft alle Menfchen, welche feis 
nen verhaßten Vorfahren als rathgebende oder dienende Fiebs 
linge umgaben, vom Hofe entfernt, und einige mit unges 
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rechter Härte behandelt.) Der Bruder unferes Gregorius 
aber hatte ſich als Leibarzt des Conſtantius durch feine 
Kunft und fein Betragen ſolches Anfehen erworben, dag 
ſich Sulian überwand, ihn am Hofe zu behalten. Sa ber 
philofophifche Kaifer entfchloß ſich ſoggr, nachdem er hie 
und da in feinem Befehrungseifer glüdlich gemwefen war, 
auch einen Verſuch mit Caͤſarius anzuftellen, und ließ ſich 
mit ihm in ein Religionsgeſpraͤch ein. Leider hält es 
Gregorius für überflüffig,, den Gang und Inhalt dieſer 
Unterhaltung mitzutheilen, und bemerft nur, daß fein Bru« 
der mit eben fo viel Glaubensfraft, ads philofophifcher Ge⸗ 
wandheit feine Ueberzeugung gegen den Kaifer vertheidigt 
und vor einer großen Berfammlung mit Feftigfeit erflärt 
habe: „er ſey ein Chriſt und wolle es immer bleiben.“ 
Der Kaifer hatte die Geduld, ihn dennoch in feiner Um⸗ 
gebung zu behalten. Nur preßte ihm die Standhaftigfeit 
feines Leibarztes und der Gedanfe an den noch größeren 
chriſtlichen Eifer von deſſen Bruder Gregorius den fpäter 
berühmt gewordenen Ausruf aus: „O glüdliher Bas 
ter, o unglüdlihe Söhne!“ Wohl war der Bas 
ter glüclich zu preiſen, der ſolche Söhne erzogen hatte, 
aber die Söhne nicht minder, Die feine aͤußere Macht in 
ihrer Ueberzeugung erſchuͤttern konnte. ?) 

Gregorius, damals bei den Aeltern lebend, war we: 
gen der bedenklichen Stellung feines Bruders am Faiferlis 
hen Hofe nicht wenig beforgt. Er konnte nicht wiffen, 
wie ftarf Die Glaubenstrene feines Bruders feyn würde, aber 


p 


1) Beifpiele davon erzählt Ammianus Marcell. XXTI. 3. on 
der Hinrichtung eines ſolchen Hofbedienten, des Comes lar- 
gitionum Urſulus, fagt unter andern biefer Schriftfteller: 
Ursuli vero necem ipsa mihi videtur flesse Justitia, Impera- 
torem arguens ut ingratum, 


2) Man fehe über diefes alles Gregor. Orat. VII. 11. 12. 1% 
'p. 205 — 207. | 


— 14 — 


er konnte überzeugt ſeyn, daß Julian alles aufbieten wuͤrde, 
dieſelbe zu beſiegen. In dieſer Verlegenheit, da er wahr⸗ 
ſcheinlich keine Nachrichten von ſeinem Bruder hatte, und 
zweifelhafte Geruͤchte uͤber denſelben umherſchleichen moch⸗ 
ten, ſchrieb er ihm einen Brief, ') deſſen weſentlicher In⸗ 
halt hier ſtehen mag: „Wir ſind recht ſehr um deinetwil⸗ 
len erroͤthet und mit Trauer erfuͤllt worden. Alle Chriſten, 
Freunde und Fremde ſprechen von dir. Bald, ſagen ſie, 
kaͤmpfe der Sohn eines Biſchofs,' bald ſtrebe er nach aͤu⸗ 
ßerer Macht und Ehre, bald ſey er vom Geld uͤberwun⸗ 
den. Wie können denn die Bifchöfe andere zur Stanphafs 
tigfeit im Chriſtenthum ermuntern, wenn fie nicht einmal mit 
Zuverſicht auf ihre eigene Familie hinblicken fönnen? ... 
Wie foll ich unferen ohnehin lebensmuͤden Vater aufrichten? 
Unfere Mutter aber würde ganz untröftlich fegn, wenn 
fie das von dir hörte, was wir ihr bisher noch Fünftlic) 
verborgen haben. Deßwegen faſſe aus Ruͤckſicht für dich 
felbft und für ung einen heilfameren Entfhluß. Wir haben 
ja, wenigſtens für einen genügfamen Menfchen, Vermoͤ⸗ 
gen genug, um anftändig leben zu können. Verläffeit du 
aber deine jetige age nicht, fo bleibt dir nur die traus 
rige Wahl, entweder ald Achter Chriſt auf die niebrigfte 
Stufe herabgeftoßen zu werden — oder beine ehrgeizigen 
Plane zu verfolgen, dann aber in wichtigeren Dingen 
Schaden zu leiden und dich, wo nicht dem Feuer, doch 
dem Rauche auszuſetzen.“ 
Bald darauf faßte Caͤſarius den Entfhlußl, in die 
Mitte ſeiner Familie zuruͤckzukehren, und fuͤhrte denſelben 
auch, als Julian feinen Feldzug gegen die Perſer ans 
trat, aus. I) 

Gregorius ſuchte unter Julians Regierung auch durch 
eindringliche Ermahnungen bei ausgezeichneten Maͤnnern 





1) Epist. 17. p. 779. 
2) Gregor. Orat. VII. 13. p. 207. 
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der Sache des Ghriftentbums zu näßen. So fdjrieb er 
unter andern an einen ihm befreundeten angefehenen Bes 
amten Candianus, der, nicht dem Zeitphantom huldigend, 
fondern aus redlicher Treue die heidnifche Religion, als 
den Glauben feiner Väter, befannte, einen faft ſchmeicheln⸗ 
den Brief, ') der mit den Worten endigt: „für alle 
deine Freundfchaft wünfche ich dir feine Vermehrung deiner 
Macht und deines Ruhmes, fondern nur das Eine Groͤßeſte, 
daß du einft und und Gott angehören, daß du auf der 
Seite der Berfolgten und nicht der Verfolger ftehen moͤ⸗ 
geſt; denn jenes vergeht mit. der Zeit, dieſes aber ges 
währt unfterbliches Heil. “ 

Merfwärdig it auch dad muthuolle Betragen des 
Vaters Gregorius während der Julianiſchen Bedrüdungen, 
wovon und folgende Züge aufbewahrt find. Sultan, dem 
viel daran gelegen feyn mußte, manche chriftliche Kirche 
in einen Göttertempel zu verwandeln, machte damit auch 
einen Berfuh zu Nazianz. Der Eaiferliche Befehlshaber 
in Gappabocien fam mit einer Schaar Bogenſchuͤtzen in 
die Stadt, und verlangte, daß ihm die Kirche übergeben 
mwirde.?) Seine Begleitung deutete auf einen Gewalt⸗ 
freih. Der Bifchof aber, der wohl auf den Eifer des 
ihm ergebenen chriftlichen Volkes zählen durfte, widerfeßte 
ſich muthig; und Ver Praͤfect fand es gerathen, ſich zu⸗ 
ruͤckzuziehen, froh, ohne Schaden davon zu Fommen. ?) 


1) Epist. 181. p. 891. seq. . 

2) Zyueiov, ol ve Tvokoruı, zul 6 Tovrav Orearnyog, obg dnyer 
dxeivog , Toig begoig olxoss juov, 467 —X— 
—X 

3) Gregor. Orat. XVIII. 22. p. 353. Oregor rühmt es bei biefer 
Gelegenheit von feinem Bater, daß er nicht allein durch 
Wort und That zur Stanphaftigkeit in jener ſchlimmen Zeit 
ermuntert, fondern auch die Nächte durch für das Gemeins 
wohl der Kirche gebetet habe, bis zur Berrättung feiner Ges 
fundpeit. | zZ 
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Bebeutender ift folgender Fall.) Durch eine flür 
mifche Volkswahl wurde im J. 362 in der Hauptfladt Cap⸗ 
padociens ein Eaiferlicher Beamter Enfebins zum Bifchof 
ernannt. Die verfammelten Bifchöfe der Provinz wurden 
wider ihren Willen genoͤthigt, ihn zu beftätigen und zu 
weihen, erflärten aber nachher die ganze Handlung für 
ungültig. Auch Julian widerfegte fi) der Wahl, weil er 
an Eufebins einen guten Staatsdiener ungern verlor. Der 
alte Gregorius, obgleich einem kleinen und unbedeutenden 
Bisthum vorftehend, unternahm ed, die Wahl des Bolfs 
gegen die Einwendungen der Bifhöfe?) und den Unwillen 
des Kaiferd zu verfechten. Als der Faiferliche Statthalter 
die Bifchöfe, welche den Eufebius geweiht hatten, fchrifts 
lich zu fich berief, um die Sache nad) dem Wunfche des 
Kaiſers zu fchlichten, erwiederte ihm der Bifchof Gregor 
ring folgendes: ‚, Erlauchtefter ) Statthalter, wir haben in 
allem, was wir thun, nur einen Richter und König, und 
biefer mird jegt angefochten. Er wirb auch diefe Bifchofe- 


1) Gregor. Orat. XVIII. 34. p. 355. 


2) Unfer Gregorius urtheilt Über den Fall fo: die Weihe war 
zwar erzwungen, alfo der Form nach fehlerhaft, allein bie 
Wahl war body aus dem frommem Sinn bed Volks hervorgegans 
gen, und in der That auf einen würdigen Mann gefallen. 
War fie indeß gegen die Ueberzeugung ber Biſchöſe, fo mußs 
ten fie im entfcheidenben Moment felbft widerfprechen und den 
Außerften Widerftand leiſten, und nicht nachher dagegen ars 
beiten und in fo gefahrvoller Zeit die kirchlichen Unruhen vers 
mehren. erlangen fie für ſich Nachficht, daß fie dem Drang 
der Umftände gewichen find, fo muß noch viel mehr dem Eufes 
bius Verzeihung zu Theil werden, der ja auch auf den Bis 
fhofftuhl genöthigt wurde. Orat. XVII. 33..p. 354. 

Z) "N ngursore nyeuom, wie Felix und Feſtus Actor. XXIII. 26. 
XXIV. 3. XXVI. 25. und wie der Theophilus, dem Lucas 
feine Schriften zueignet. Luc. 1. 3. 
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weihe unterfüchen, die wir auf eine gefeßlidhe und ihm 
mwohlgefällige Weife vorgenommen haben. Es wird euch, 
wenn ihr und in irgend einer anderen Sache Gewalt ans 
thun wollt, gar nicht ſchwer fallen, aber das wird ung 
fein Menfch verwehren koͤnnen, die Orbnung und Gerech⸗ 
tigfeit unferes Verfahrens zu vertheidigen; wenn ihr das 
nicht etwa auch durch ein Gefeg verbietet; während es 
euch doch nicht einmal zufommt, euch auf irgend eine Art 
am unfere Saden zu befümmern.‘ Der Statthalter 
wurde durch die männliche Nede des Biſchofs überwuns 
den, der Kaifer gab nach, und die Bürgerfehaft von CA 
faren ſah fich nicht bios von der Gefahr, die ber kaiſer⸗ 
lihe Unwille drohte, befreit, ſondern auch ihre Wuͤnſche 


erfült. 
® 


7. Gregorius abermals ale Friedensſtifter. 





Wir verweilen noch etwas in Caͤſarea, wo wir un⸗ 
ſern Gregorius wieder das Geſchaͤft eines Vermittlers 
uͤbernehmen ſehen. Sein Buſenfreund Baſilius war eben⸗ 
falls aus dem einſamen Leben im Pontus in ſeine Vater⸗ 
ſtadt zuruͤckgekehrt und von dem neugewaͤhlten Biſchof Eu⸗ 
ſebius, eben ſo wie fruͤher Gregorius, wider ſeinen Willen 
zum Presbyter geweiht worden, (Vermuthlich int I. 363 
oder 364.) Diefer Bifchof, der vermöge feiner bisherigen 
Laufbahn in theologifchen Studien nicht fehr bewandert 
feyn konnte, winfchte einen gründlid) fgebildeten, zum 
Streit geräfteten Presbyter neben fih zu haben, und 
als einen ſolchen Mann hatte fih Baſilius ſchon durch 
mehrere Schriften ausgewiefen. Ob der nengewählte Press 
byter den Bifchof feine Ueberlegenyeit im Denken und Res 
ben bisweilen fühlen ließ, oder was fonft zwifchen fie 
kam: furz ihr gutes Vernehmen mwährte nicht ange, und 
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Euſebius ging tn feiner Leidenfchaft fo weit, 3 bemfelben 
Manne das Presbyteramt, daß er ihm eben gewaltfam 
aufgedrungen hatte, eben fo gewaltfam wieder zu nehmen. 
Ein bedenflicher Schritt, denn die mächtige und, wenn es 
galt, ftreitbare Parthei der Mönche war dem ‚Beförderer 
des Moͤnchslebens Baſilius mit ganzer Seele zugethan. 
Eine innere Epaltung in der Gemeinde wäre faft unver⸗ 
meidlich gewefen, hätte nicht Baſilius mit edlem Sinn 
eine freiwillige Verbannung in den Pontus bem leicht 
möglihen Triumph . über feinen Bifchof, welcher aud 
vermöge feiner Wahl nicht fo ganz feft ftand, vorgezogen. 
Gregorius begleitete den Freund in die Einfamfeit, ?) 





) 

1) Gregorius fpricht übrigens mit vielem Lobe von Eufebius und 

fhildert ihn als einen frommen und befonders als einen 

(während ber Verfolgung des Valens) fehr ftandhaften und 

muthoollen Mann, Ueber die Veranlaffung zur Mishelligkeit 

. zwifchen Eufebius und Bafilius geht er hinweg s body wirft 

er die Schuld dabei auf Eufebius, und fagt, es fey ihm hier 

etwas Menfchliches begegnet: ünzeres yap ou zw» nollwr wo- 

vor, allk zul zur üglorav © Mwyuog. Orat. XLIIL 22. p. 
792. ff. 


2) Orat. XIII. 29, p. 793. Gregor felbft hatte feinem Freunde 
zu diefem Schritt, ſich in die Einfamkeit zurückzuziehen, brins 
gend gerathen und war ihm dann auc gefolgt: zul due avu- 
Bovioss nuiv nel Tovrov zoroausvog za nuguıydraıg yr7- 
oloıs, guyas !vdEvds avv Ipiv noog vov Iloviov urtayugei, zab 
Tois txcios Ppgovrıornoloıs Enıorurel. Gelegentlich: das 
Wort pgormorngiov wird, wie befannt, von Ariftophanes 
Nub. V. 94, 

- yuyav oopν zovt dot PEO9TLOTHQL0V 
auf eine fcherzhafte Weife von dem Kaffe ober ber Schule 
des Sokrates gebraudt. Man vergl, dazu bie. Ausleger, des 
ren Erklärungen Bed vol. II. p. 74. sqq. zufammengeftellt hat. 
Hesychius: ggortiorzgiov. diezgußn ad olxıuu Zwaparovg, xal 
«0 oyoAsiov. Im Allgemeinen bezeichnet gpovswrngor einen 
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ſcheint aber bald wieder zur Unterſtuͤtzung ſeines alten 
Vaters nach Nazianz zuruͤckgekehrt zu feyn. ') 

Bon Nazianz aus konnte Gregorius wirffamer für 
die Ausföhnung feines Freundes Baſilius mit dem erbits 
terten Bifchof won Caͤſarea thätig ſeyn, und es bot fich 
bald in ungänftigen Zeitumftänden eine ſchickliche Gele— 
genpeit dazu dar. In diefem Zeitpunct hatte naͤmlich Cim 
J. 364), den Orthoboren Gefahr drohend, nach Jovians 
furger Regierung der dein Arianismus günftige Valens 
den Kaifertbron beftiegen; und in den mißlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, worin orthodore Bifchöfe und Gemeinden durch die 
neue Regierung verfegt wurden, mußte dem Eufebius ein 
tuͤchtiger Mitkaͤmpfer willfommen feyn. Einen folchen 


Ort, wo mit Anftrengung gedacht, auch wohl gegrübelt wird. 
So wie man nun die chriſtlichen Mönche als Philofophen bes 
zeichnete, Eonnte man auch ihren Aufenthaltsort mit dem Na⸗ 


men eines SBhilofophenhaufes, . einer Philoſophenſchule, oft 


freilich unpaffend genug, benennen, Daher Suidas t. III. p. 
634: geOFTLOTIgALEr. —RWR 7 kovauorngrov neo otꝰ Arriuo 
gsuveiov vulovos. In dieſem Sinne gebraucht denn auch Gre⸗ 
gorius in der angeführten Stelle das Wort gporrorzguor, 
und er, der die Mönche fo gerne ald Philofophen darftellte, 
war vielleicht ber erfte, ber es fo anwendete. Noch einige 
andere Nachweifungen findet man bei Suicer. Thes. eccles. 
t. II. p. 1464. Gregorius Presbyter in vita Greg. Naz. 
nennt aud ein Krankenhaus pooruorigiov aodevav, wrugwr. 


1) Es ift möglich, doch, mir wenigftens, nicht wahrfcheinlich, daß 
auch bier“ in feiner Vaterftabt Gregorius als Friedensftifter 
auftrat, denn jene oben berührten Mishelligkeiten feines Va⸗ 


terd mit den Mönchen, weil derfelbe das Glaubensbefenntniß' 


von Rimini unterzeichnet hatte, Eönnten etwa bis jest fort⸗ 
gedauert haben. Es ift indeß, damit die Erzählung nicht zu 
fehr zerftückelt werde, das etwa hierher gehörige früher ſchon 
dei der Darftellung biefer Swiftigteit berührt worden, S. 
oben pag. 58. fi.) 


‘ 
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hatte er in Baſilius felbft von fich geſtoßen. Jetzt wendete 
er fich an unfern Gregorius mit dem Wunfc;e, daß er nad) 
Caͤſarea fommen und ihren Berathungen beiwohnen möchte.") 
Diefer antwortete dem Biſchof achtungsvoll, aber auch in 
hohem Grabe freimäthig, 7 daß er fich zwar durch biefe 
Einladung fehr geehrt fühle, beffen ungeachtet aber bie 
frühere und jegige Handlungsmeife bes Eufebins gegen 
den Baſilius für ungerecht halte. „Indem du’ mich chrft, 
fagt er unter andern, jenen aber verachteft, kommſt du 
mir vor, wie ein Mann, der einer und derfelben Perfon 
mit der einen Hand den Kopf ftreichelt, mit der andern 
einen Backenſtreich verfegt — oder der einem Haufe die 
Fundamente untergräbt, und zugleidh die Wände deffelben 
ausmahlt und die Außenfeite verziert. Wenn, ich alfo 
etwas über dich vermag, fo wirft du (das thun) dic) mit 
Baſilius verföhnen; und ich halte es für billig, daß du 
mir hierin nachgiebft. Wenn du jenen mit Achtung bes 
bandelft, fo wirft du das Gleiche von ihm erfahren. 
Diefes Schreiben, in welchem freilich Die unterwuͤrfige Achs 
tung gegen den Metropolitanbifhof durch die Liebe zum 
Freunde überwogen wird, brachte bei Euſebius feineswegs 
eine gänftige Wirkung hervor. Er fah darin die über- 
müthige Widerfeglichfeit eines jungen Presbyter und 
äußerte dieß felbft gegen Gregorius. Diefer erklärte dem 
Bifchof, ) daß er nicht auf eine fchmähende, fondern auf 
eine geiftlihe und philofophifche Weife *) gegen ihn ges 


1) Darauf deuten bie Worte des Gregorius (epist. 20. p. 783.) 
beftimmt hin: 2yw zafpw uno vov Tıumuvog — zul aalovue- 
vos Intl ve avlloyovg anal Ovvodougs nvsvuatızoug. 

2) Epist. 20. p. 783. 

3) Epist. 169. p. 877. . 

4) Oüx Vpgorxug, alla nvevuarınas ve xul gilnoopas. Das 
legtere To wohl bezeichnen : wie es einem chriftlichen Philos 
fophen ober Afceten erlaubt ift und zukommt. 
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fprochen zu haben glaube; die höhere Stellung bes Biſchofs 
hebe das Recht nicht auf, offen und freimuͤthig gegen ihn 
zu ſeyn; im Gegentheil, es ſey eines edelgeſinnten Mans 
nes wuͤrdiger, die freie Rede des Freundes, als die 
Schmeichelei des Feindes mit Wohlgefallen zu hoͤren. Er 
moͤge alſo nur wieder eine mildere Geſinnung annehmen. 
Dieſer Brief und beſonders die allgemeine Noth, worin 
ſich die orthodoxe Kirche unter Valens befand, ſcheint den 
Biſchof mehr beſaͤnftigt oder wenigſtens umgeſtimmt zu 
haben. Dieß geht aus einem etwas ſpaͤteren Schreiben 
Gregors an ihn hervor, welches mit den Worten ſchließt: 
„Wohlan, ſo will ich denn, wenn es dir gefaͤllt, kommen 
und mit euch beten, mit euch kaͤmpfen, mit euch dienen, 
und euch durch meinen Zuruf, wie den Kaͤmpfer in den 
Spielen die ermunternden Knaben, zum Streit ſtaͤrken.“ 1) 
Noch deutlicher Außert fi) Gregorius über die veränderte 
Gefinnung des Eufebins in einem Briefe an Bafilius, 2) 
worin er dem Freunde anfündigt, daß er bald einen vers 
ſoͤhnenden Brief von feinem wieder freundlich gefinnten 
Biſchof erhalten würde, zugleich aber auch ihn ermahnt, 
dem Bifchof zuvorzufommen und deffen Nachgiebigkeit durch 
eigene Großmuth zu uͤbertreffen. Er ſchlaͤgt deßwegen dem 
Baſilius vor, daß ſie ſich zuſammen nach Caͤſarea begeben 
und mit vereinter Kraft den von allen Seiten her ein⸗ 
dringenden Irrlehren entgegen kaͤmpfen wollten. Wirklich 
kehrte auch Baſilius im Jahr 365 nach Caͤſarea zuruͤck. 
Von jetzt an ſtand Baſilius mit ſeinem Biſchof im 
freundlichſten Vernehmen. Er war ſein Rathgeber, ſeine 
Stuͤtze, ſeine rechte Hand, in manchen Beziehungen ſelbſt 


ng, 


1) Epist. 170. p. 878. Die legten Worte find im Original vol 
treffender Beziehungen: xui Umnpernoousvor, zul ws ee 
apıorov nelsvarai zaides, vaic —XE —X 


2) Epist. 19. p- 782 
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fein Lehrer; er diente ihm in allen Berhäftniffen, aber in« 
dem er fich ihm unentbehrlich machte, beherrfchte er ihn auch, 
und durch den Bifchof zugleich die Gemeinde. Gregoriug 
felbft giebt nicht undeutlich zu verftehen, daß in dieſen leß- 


teren Jahren Cvon 365 — 370) Eufebius nur dem Namen - 


nah, in der That aber Baſilius Bifchof gewefen fey. ') 
So konnte ihr Verhältniß am beften beftehen, denn Eu: 
ſebius, noch etwas weltlich gefinnt und für ein Kirchen- 
amt nicht eigentlich theologiſch gebildet, bedurfte eine tuͤch⸗ 
tige geiftlihe Stube, Baſilius aber war der Firchlichen 
Dperaufficht nicht nur am mürdigften, fondern er war 
auch, wie wir in ber Folge fehen werden, dem Herrſchen 
gar nicht abgeneigt. Er zeichnete ſich ald Presbyter bei 
einer Hungersnoth, wobei er durch Wort und That ein 
Vorbild für ale Wohlhabenden und ein Eeegen der Ar- 
men wurde, ?) noch mehr aber Cwenigftens wurde Das 
von den meiften, als das Wichtigere angefehen) durch 
feinen ftandhaften Kampf für das Nicänifche Bekenntniß 
während der arianifchen Regierung des Valens fo fehr 
aus, daß es bei Erledigung des Biſchofsſtuhls von Caͤſa⸗ 
tea fehr natürlich war, ihn vorzüglich zu berücfichtigen. 





1) Dan Iefe Gregors treffende Schilderung Orat. XLIII. 33. p. 
796., wo er unter andern von. Bafilius fagt: „Er hatte bie 
Macht in der Kirche, wenn er auch nur den zweiten Rang 
einnahm 5 indem er Wohlwollen mitbrachte, empfing er da⸗ 
für Anfehen und Gewalt. Es war eine bewundernswürbige 
Mebereinftimmung und Werflechtung der Wirkſamkeit (moxy 
zov divaaguı). Der Eine führte das Volk, der Andere den 
Führer, und war gewiffermaßen ein Löwenmwärter (Reovroxouo;), 
indem er durch Kunft den Sinn des Herrfchenden milderte s denn 
das bedurfte diefer, indem er, erft vor Kurzem auf den Bis 
offtuht erhoben, noch etwas Weltluft athmete, 


2) Orat. XLIII. 34. p. 797. fi. u. 63. p. 817. 
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8 Wahl des Baſilius zum Bifchof von Caͤſarea und 
Verhalten des aͤlteren und juͤngeren Gregorius bei 


v 


dieſer Gelegenheit. 





Dieſe Erledigung des Bisthums vor Caͤſarea ergab 
ſich durch den im J. 370 erfolgten Tod des Biſchofs Eu⸗ 
ſebius. Baſilius durfte an eine Erhebung zum Primat 
denken, denn wenn er auch noch nicht ſehr in Jahren vor⸗ 
geruͤckt war Cer zählte damals 41 J.), fo war er es doch 
vorzüglich, der in Gemeinfchaft mit Gregorius dag Eins 
dringen des Arianismus in ihr Vaterland, wo nicht ver- 
hindert, doch fehr erfchwert hatte, und der fich unter, der 
ganzen Geiftlichfeit durch Krnntniffe und frommen Eifer 
auszeichnete. Indeſſen gerade biefe hervorftehenden Eis 
genfchaften des Baſilius erweckten auch wieder Neid, feine 
bisherige Macht war ſchon manden ein Dorn im Age 
gewefen, und als es zur Wahl fam, fand er heftige Geg⸗ 
ner.) Baſilinus drang dennoch durch, indem vorzüglich 
der Bater und Sohn Gregorins für ihn wirften, jedoch 
auf characteriſtiſch verfchiedene Weiſe ‚ wie wir ſogleich 
ſehen werden. 

Als Euſebius geſtorben war, ſchrieb Baſilius dem 
Gregorius einen Brief, ?) worin ſer das lebhafteſte Ver⸗ 
langen ausſpricht, ſeinen Freund zu ſehen, und ſodann 
fortfaͤhrt: „Bei dem Tode des ſeeligen Biſchofs Euſebius 
hat mich eine nicht geringe Furcht befallen, es moͤchten 
die, welche fruͤher fhon der Metropolitankirche auflauer⸗ 
ten, um fie mit fegerifchem Unkraut zu erfüllen, den. Aus 
genblick benugen, und bie mit vieler Mühe in die Seelen 


1) Greg. Orat. XVII. 35. p. 356. 
2) Er fteht zwifchen den Briefen Gregors. pag. 836. 
8 
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der Menfchen geftreuten Keime ber Frömmigkeit durch ihre 
fehlechten Lehren wieder ausrotten und Uneinigfeit fden, 
was fie and) in vielen- Kirchen wirklich gethan haben. Da 
nun auf Briefe von der Geiftlichfeit an mid) ergangen 
find, ich möchte doch in diefem Zeitpunct nicht unthätig 
feyn, fo erinnerte ich mich, da ich im Geifte umherblidte, 
an deine Liebe, an deinen aͤchten Glauben und an den 
Eifer, den du immer hatteſt für die Kirche Gottes; deß⸗ 
wegen habe ich meinen lieben Mitdiafonen Euftathius zu 
Dir gefandt, um dich, einen fo würdigen Mann, zu ermah- 
nen, an ben Kämpfen für die Kirchen in Perfon Theil zu 
nehmen und mein Alter durch deine Gegenwart zu erfreuen, 
diefer trefflichen Kirche ihre berühmte Frömmigkeit rein er- 
halten und mit mir derfelben einen Hirten geben zu helfen 
nach? dem Willen des Herrn, der fähig wäre, fein Volt 
wohl zu leiten. Sch Habe einen Mann im Auge, 
ben du aud wohl kenneſt; wenn es ung gelingt, 
Diefen zu erhalten, fo werden wir gewiß gutes 
Muthes vor Gott feyn dürfen und dem Bolt 
eine große Wohlthat erzeigen.” 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Baſilius bei den letzten 
Morten den Gregorins felbft im Sinne hatte, und es ihm 
nur verfiohlen andeuten wollte, damit er deſto gemiffer. 
nach Caͤſarea kaͤme. Wie dem auch fey, Gregorius kam 
nicht. Wir müffen vielmehr aus einem Briefe ded Gre⸗ 
gorius Schließen, Daß Bafilius, als er feinen Freund zoͤ⸗ 
gern ſah, wiederholt an ihn fehrieb, und, um ihn ohne 
Miderrede zur Reife zu bewegen, ihm vorftellte, er befinde 
ſich toͤdtlich krank und hege den ſehnlichſten Wunſch, ihn 
noch einmal zu ſehen. Tief betruͤbt ruͤſtete ſich nun Gre⸗ 
gorius zur Reiſe; feine lebendige Phantaſte zeigte ihm 
ſchon das Bild des ſterbenden Freundes, und troͤſtete ihn 
zugleich durch Erfindung von Grabſchriften zur Ehre des 
Verſtorbenen. Wie mußte er erſtaunen, als er bald dar⸗ 
auf erfuhr, daß Baſilius keineswegs ſo krank darnieder⸗ 


— 
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liege! Aller Freundfchaft ungeachtet fuhr doch wie ein 
Blitz der Verdacht durch Gregors Seele, daß ihn Baſilius 
unter falfchem Vorwand nad) Caͤſarea habe locken wollen, 
damit auch durch den Eifer des Freundes feine Wahl zum 
Bifchof unterſtuͤtzt werde. Er gab alfo den Entſchluß zur 
Seife wieder auf und fchrieb dem Freunde einen Brief *) 
voll fireuger Vorwürfe, worin er ihn geradezu der Unred- 
lichkeit und Unflugheit bezuͤchtigt und ihm bemerklich macht, 
daß er, Gregorius, zur Bifchofswahl nicht einmal recht- 
mäßig hätte mitwirken Finnen. Etwas leidenfchaftlich 
fcheint diefer Brief abgefaßt, denn es ift faum glaublich, 
da3 Baſilius eine Krankheit vollfommen fingirt haben 
ſollte; wahrfcheinlich aber, daß er feinen ohnedieß faft 
immer kraͤnklichen Zuftand übertrieben darſtellte. Ob wirk⸗ 
lid) ans ehrgeizigen Abfichten? — den Berdacht, welchen 
felbft der Freund hegte, hat er allerdings gegen ſich. 
Gregorius . folgte, indem er fih aller Einmiſchung 
in die Biſchofswahl enthielt, dem Gefe der Firchlichen 
Ordnung, des Anftandes und der Klugheit. Er ertheilte 
felbft dem Bafilius den Rath, fi im entfcheidenden Aus 
genblick aus der tumultuariſch bewegten Hauptftadt zu 
entfernen. Indeſſen wirfte er doc, mittelbar für den Ba- 
ſilius durch die beredbten Briefe, die er im Namen feines 
Vaters an den Klerus und das Bolf von Gäfaren ſchrieb.?) 
Dieſer, der Ältere Gregorius nämlich, war als Biſchof 
der Provinz rechtmäßig zur Theilnahme an der Wahl: des 
Metropolitanen aufgefordert, fühlte fich aber, durch Krank⸗ 
heit und Alter nicdergebeugt, zu fhwadh, am Orte der 
Mahl ſelbſt zu erfcheinen. Da er ſich indeg für Baſilius 
in hohem Grade intereffirte, fo ließ er durch feinen Sohn 


1) Epist. 21. p. 784. womit zu vergleichen Orat. XLII. 3. 
P. 800. 


2) Greg. epist. 22 u, 23. p. 785 u. 786. 
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feine Stimme in zwei Sffentlichen Sendfchreiben abgeben. 
Sn dem einen) an die Einwohner von Caͤſarea fagt er: 
„Wenn ich auch, von Krankheit überwunden, nicht zur Wahl 
fommen Tann, fo will ic doch. fo viel dazu beitragen, ale 
in der Enifernung moͤglich iſt. Wohl bin ich überzeugt, 
dag auch andere würdig find, Euch, einer fo bedeutenden 
und von Alters her fo trefflicd) beforgten Gemeinde, vorzus 
ftehen; aber Einen muß ich allen vorziehen, den von 
euch felbit fo hochgeehrten, gottgeliebten, unfern Sohn, 
en Presbyter Bafilins, einen Mann, ich rufe Gott zum 
Zeugen an, von reinem Leben und reiner Lehre, der ent- 
weder allein von allen, oder doch ganz vorzüglich im 
Stande ift, beides gegen die jeßigen Zeitverhältniffe und 
gegen Die um ſich greifenden Irrlehren Fämpfend feftzu- 
ſtehen. Das fchreibe ich den Geiltlihen und den Mönchen 
und denen, die in höheren Wurden und im Nathe find, 
fo wie dem ganzen Bolfe.”’ In dem anderen, ?) an die 
wählenden Bifchöfe gerichteten, Schreiben ähnlichen In⸗ 
haltd bemerfte er noch, daß er auf ihr dringendes Bitten 
wohl felbit nad) Caͤſarea fommen würde, befondersg wenn 
er hoffen dürfe, daß auch ihre Wahl auf den Baſilius fiele, 
Wirklich erfuhr er bald darauf, daß zur gefegmäßigen Bi- 
fchofsweihe die perfönlihe Gegenwart nur noch eines 
Bifchofs erforderlich fey, und nun raffte fich der alte Mann 
von feinem Kranfenlager auf und ließ fh, feinem halb 
eritorbenen Körper zum Troß, nach Caͤſarea fahren.) Er 
beförderte dadurch die Erhebung des Baſilius zum Bis⸗ 
thum ungemein; und fehrte fodann, von den Einwirkun⸗ 
gen der Reife und von der Freude uber feine gelungene 
Abficht geftärkt, nach Nazianz zuruͤck; als er abreifte, hatte 


1) Epist. 22. al. 18. p. 785. 
2) Epist. 23. al. 19. p. 786. 
3) Greg. Orat. XVIIL 36. p. 357. Orat. XLIII. 37. p. 799. 
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man ihn wie eine Xeihe auf den Wagen heben muͤſſen, 
als er wiederfam, faß er aufrecht, mit heiterem Auge, 
voll erneuter Jugendkraft. Es ift indeß nicht zu leugnen, 
daß fich bei der ganzen Sache der Sohn ordnungsmäßiger 
und flüger benahm, ale ber etwas zu rafche und zudring⸗ 
lich eifrige Vater. 

Schon waͤhrend der Wahl des Baſilius ſelbſt hatte 
ſich ein gewiſſes Mistrauen zwiſchen die bisher ſo innigen 
Freunde eingeſchlichen. Baſilius konnte glauben, fin Freund 
habe nicht alles das zur Befoͤrderung ſeiner Erhebung ge⸗ 
than, was die Pflicht der Ingendfreundſchaft zu erfordern 
fohien, und Gregorius argmöhnte, von Bafılius unredlich 
behandelt worden zu feyn. Nachdem Baſilius gewählt 
war, fchrieb ihm Gregorius einen Gludwünfchungsbrief, ') 
zwar freundſchaftlich, doch etwas fühl gegen andere Briefe. 
Er meldet darin dem nenerwählten Bifchof, daß er ihn 
nicht fogleich befuchen würde, damit er fih nicht zu ihm 
binzubrängen ſcheine und Neid errege — fie hätten ja beide 
ſchon Neider und Feinde genug — und damit man nicht 
glaube, Baſilius wolle nun ſogleich alle feine Freunde 
und Anhänger um fi) verfammeln.?) Doch ale Eregorius 
bald nachher vernahm, Baſilius fey ſchon in migliche Vers 
hältniffe und Streitigfeiten Cwahrfcheinlich mit der welt⸗ 
lichen, im Sinne des arianifchen Kaiferd handelnden, Obrig⸗ 
feit °) gefommen, ſchrieb er ihm wieder mit alter Herz 


1) Epist. 24. al. 25. p. 787. 


2) Ungefähr ebenfo fpricht ſich Gregorius auch Orat. XLIM. 39. 
p. 801. über diefes Verhältniß aus, 

3) Diejenigen, mit welchen Bafilius zu thun Hatte, werden als 
ol zowrouvresg bezeichnet. Vielleicht ift aud) darunter ganz im 
Allgemeinen die herrfchende arianifhe Parthei zu verftehen. 
Gregor fagt: ruvdavouul 0E — gu —e iysıv ano Tivog 0 
piorimis TWV_ xgurouvıoav zul auyıdoug megisgylas' al Yuy- 
neorov ouder oudE Yap 1yv0ov» Tov pOoror. x. 7. 2. 
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lichfeit, und verſprach, ihn bald zu befuchen, um ihm ent- 
weder Rath und Troft zu geben, oder wenigſtens theil- 
nehmender Zeuge feines muthvollen Kampfes und feiner 
Geduld zu feyn. Y) 

Indeß war damit Das gute Verhaͤltniß zwiſchen ihnen 
noch nicht vollkommen wiederhergeſtellt, vielmehr ergab ſich 
jetzt erſt eine Veranlaſſung zu noch unangenehmerer Stoͤrung 
deſſelben. Die Provinz Cappadocien hatte bisher ſowohl 
in bürgerlicher als kirchlicher Beziehung ein Ganzes gebil- 
det; der erfte Beamte war ber gewöhnlich in Caͤſarea ber 
findliche faiferliche Statthalterz der erfte Geiftliche der Bis 
fhof von Gäfaren. Um dieſe Zeit wurde Gappadscien 
vom Kaifer Valens in zwei Provinzen getheilt, deren eine 
Caͤſarea, die andere Tyana zur Hauptftadt hatte.) Der 
ET IDEE 

1) Epist. 25. al. 26. p. 788. 

2) Sappadocien hatte bisher eine Provinz gebildet, die wieber 
nad) einer alten, Thon von den cappabocifchen Königen ber 
rührenden, Cintheilung in ſechs Strategieen zerfiel, Valens 
theilte aus finanziellen Gründen ums Jahr 371 das Land in 
zwei Provinzen, Cappadocia prima et secunda , und von 
ben Etrategieen ift feirdem nicht mehr die Rede. Die Haupt: 
ftadt des erften Cappadociens blieb Cäfarea, die Hauptftadt 
bes zweiten wurde Tyana (ſo berühmt ald Geburtsort des 
Zhaumaturgen Apollonius), die größte cappadociiche Stadt 
nad Cäſarea. Das alte Cäſarea Ceinft unter dem Namen 
Mazaka bedeutend ald Sitz der cappadociſchen Könige, jetzt 
noch unter dem Namen Kaiferie die anfehnlichfte Stadt des 
Landes ) mußte natürlich entichieden darunter leiden, daß es 
aufhörte, Hauptftadt der ganzen Provinz zu feyn. Deßhalb 
wendeten ſich aud die Einwohner, wiewohl ohne Erfolg, 
dburh ihren Biſchof Bafllius an die Regierung, um biefe 
Trennung zu verhindern. Basil. M. Epist. 74. 75. 76. p. 168. 
seqq. Was die Eirchliche Abtheilung betrifft, fo konnte ſich 
Baſilius um fo beftimmter auf die biöherige Kirchenverfaffung 
Gappabociens berufen, um im kirchlichen Befig ber ganzen 
Provinz zu bleiben, ald es Feineswegs nothwendig war, daß 
jede politifhe Metropole auch eine kirchliche feyn mußte, 
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Biſchof von Tyana, Anthimns, ein weltlichgefinnter, 
berrfchfüichtiger Mann, machte nun Anſpruͤche auf bie 
naͤmliche geiftliche Würde, wie fie der von Caͤſarea hatte, 
und erflärte fich für den rechtmaͤßigen Metropoliten des 
zweiten Cappadociens; Bafilind Dagegen wollte von feinen 
alten Rechten nichts aufgeben, und behauptete, die bürs 
gerlihe Theilung koͤnne auf kirchliche Werhältniffe nicht 
angewendet werden.) Während der traurigen Gtreitigs 


keiten über Diefen Punct,}) bie felbft bisweilen in Gewalt⸗ 





> 


1) Greg. Orat. XLIII. 58. p. 813. 
2) Man könnte vermutben, daß bei biefen Streitigkeiten zwifchen 


= 


Anthimus und Bafilius auch der Arianismus und Katholis 
eismus mit im Spiele gewefen feyen. Allein es fragt fich vorerft, 
ob Antbimus ein Arianermwar? Und fonderbarer Weiſe 

wird er von LeClerc (Bibl. univers.t. XVII. p. 60.) mit berfelben 
Zuverfiht ein Arianer genannt, mit welder ihn Baros 
nius als einen Katholifchen bezeichnet. ‚(Acta Sanctor. 
Maj. t. II. p. 394. Qui [ Anthimus] licet se Catholicum esse 
profiteretur ‚tamen nullius frugi vir erat.) Keiner der beiden 
gelehrten Männer aber führt für feine Meinung einen Bes 
weisgrund an. Wir müffen alfo felbft aus ben Aeußerungen 
Gregors das Richtige zu folgern ſuchen. Betrachten wir in 
diefer Abfiht die Hauptftelle Greg. Orat. XLIII. 58. p. 813 
u. 814., fo könnte man auf den erfien Bli glauben, Le 
Glerc’s Meinung werde durch diefelbe begünftigt, indem Gre⸗ 
gor erzählt, viele Bifchöfe feyen deßhalb con Bafllius zum 
Anthimus Übergegangen, weil fie mit jenem in ihren Weber: 
geugungen (Ta 175 niorens Aoyo) nicht übereinſtimmten; und 
Anthimus feibft habe einft, ald er dem Baſilius gewifle Einkünfte 
vorenthielt, gesagt: „Man müfle Srrgläubig en feine Abs 
gaben entrichten Cu; zorrus Örorogopsiv zurodolnrs).” Als 
lein dabei ift nicht zu überſehen, a) daß nicht einmal bemerkt 
ift, warum Anthimus und feine Parthei den Bafllius für irrs 


gläubig hielten, und ob nicht viclleicht gerade deßwegen, weil 


er ihnen nicht Cbeionders in Beziehung auf das Dogma vom 
heiligen Geiſt) volfommen und con’equent nicänitd scrthebor 
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thätigfeiten und Näubereien von Seiten bed Anthimus aus⸗ 
arteten ,”) fliftete Baſilius, um feine Metropolitanrechte 
durch die That zu behaupten und feinen Anhang zu ver 
ftärfen, mehrere neue Bisthuͤmer in den Fleineren Städten 
Cappadociens, unter andern auch in dem zwifchen Nazianz 
und Tyana gelegenen, von dem erfteren Ort 32 Meilen, 
von dem zweiten nicht ganz fo weit entfernten, Städtchen 





ſchien. Ihrer Hyperorthoborie war, Baſtlius noch nicht ors 
thobor genug. Vergl. Gregor. Naz. Epist. 26. p. 788 u, 789, 
— b) Gregorius faat felbt, das Dogma und die Sorge für 
bas Seelenheil hätten nur zum Vorwand gedient, die wahre 
Urſache des Streites von Seiten des Anthimus fen unerfätt- 
liche Herrſch- und Hab ucht geweſen. ce) Wäre Anthi—⸗ 
mus dem Baſilius' als Arianer gegenüber geftanden, fo 
würde Gregorius fchmwerlicy " unterlaffen haben, dieß aus: 
drücklich zu bemerken, ba er nicht leicht etwas in feiner Res 
bensgeſchichte, was fih auf den ariani'hen Streit b:zieht, 
gänzlich Übergeht., d) Einige Iahre fpät:r, nachdem bie 
kirchlichen Irrungen befeitigt waren, trat Bafilius wieder in 
ein ganz gutes Verhältniß mit Anthimus (Basil. M. Epidt. 210. 
p- 316.), in weldyes er mit einem Arianer nicht eingegangen 
wäre, — Dieß alles macht mir höchſt wahrſcheinlich, daß 
Anthimus nicht Arianer war. 


1) Greg. epist. 31. al. 22. p. 796., wo es nicht blos metaphorifch 
genommen werben zu müflen fcheint, wenn Gregor den Anthi⸗ 
mus ald "Agniog bezeichnet und verfichert, daß er nicht Luft 
babe, noch Waffen tragen und Krieg führen zu lernen. Er 
fügt hinzu: „su d2 arıı nerıwv dovra 73V youglar. wl zao 
dei naysoduı nepi yaladyrav, zul agrldar, zul 
zovro ulhorgluv' ws dia nepi yızur za zurorans;‘“ Einen bes 
flimmten Fall, wo Anthimus dem Baſilius Fi unter dem Vor⸗ 
wand: man brauche Ketzern keine Abzaben zu entrichten —) 
ſeine Einkünfte, die von den tauriſchen Gebirgen durch die 
tyaneiſche Provinz nad) Cäſarea gebracht wurden, in Beſchlag 
nahm und ſich mit räuberiſcher Gewalt der Mauleſel des Ba⸗ 
ſilius bemächtigte, erzählt Gregor Orat. XLIII. 58. p. 814. 
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Safima, bad. eigentlich zur tyaneifchen Provinz gehörte, 
Dieſes nene Bisthum ward jest eigentlich der Stein des 
| Angoßes fuͤr die Freundſchaft des San ling und Gregorius. 





9. Gregorius wird Biſchof von Saſima, und dann 
Gehuͤlfe feines Vaters in Nazianz. 





Baſilius hatte fünfzig Landbiſchoͤfe unter ſich; einem der 
geringften unter denfelben, oder einem unbedeutenderen Pres⸗ 
byter hätte er Das neue Bisthum uͤbertragen fönnen;') denn 
die Etelle war von der Art, daß fie nur einem Manne 
angemefjen fchien, der fonft gar feine Anfprüche machen 
konnte. Abgefehen davon, daß das Erädtchen ein Zanfs 
apfel für die beiden DOberbifchöfe von Sappadocien war, 
hatte e8 eine hoͤchſt unangenehme Tage in einer traurigen, 
dirren, waſſerloſen Gegend. Ueberall athmete man in 
den unfruchtbaren Umgebungen nur Staub. Es durch⸗ 
freuzten fi bier drei Landſtraßen, ein Umjtand, der den 
Durchzug vieler Fuhrleute.und Soldaten, und damit uns 
aufhoͤrlichen Lärm und Streit heibeiführte. 2): Won ben 





1) Greg. Carm. de vit. sua. ®, 437, 
Tovroıs (Sc. Zuotuorg ) w 6 TEVTyRovVTu Zwgenıarorog 
Zrerovuerog dedune . . . - 


2) So fhildern uns Gregor von Naz. felbft Carm. de vita s, 
V. 439 — 446. p. 7 u. 8. und Greçorius Presbyter in Vita 
Gregor. Naz. p. 139. die Lage und Beſchaffenheit von Saſima. 
Der erſtere ſagt: 


Zra$uos Tis roru — )20Pu00 

Tis Kunaudorov, ög aykLersig zguaoıv Odor. 
"Avudgos, üxkovs, ov doAws 2eVFegos, . 
Asus aneunsov xub OTEvOv wWögLor, 
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Einwohnern des Fleinen Städtchens waren nur wenige eigents 
lich anfäßig, die meiften führten felbft ald Fuhrleute und 
bergleichen ein, wanderndes Leben; fie mögen alfo auch 
von ber Art gewefen feyn, daß von geiftlficher Einwirkung 
“auf fie nicht viel zu hoffen war. Und zulegt war, wie 
Gregor zu bemerken nicht unterläßt, *) an dieſem armfeli- 
gen Ort das Einfommen fo dürftig, daß ein Bischof nicht 
einmal im Etande gewefen wäre, die ihm. fo fehr weſent⸗ 
lichen Tugenden der Wohlthätigkeit und Gaftfreundfchaft 
auszuüben. 

An diefen traurigen Ort nun wollte Bafilius feinen 
Freund Gregorius ſetzen, wiewohl fi) derfelbe immer 
gegen die Webernahme eines geiftlichen Amtes gefträubt 





Kovis ze nuvsa, nal Yopos, 0Vy ügpaos, 
2 \ ‘ 
Ogi;ros, arevayuol, nguxvoges, orgfßlar, nddar, 
Auos Ö’ 000 !lvos ve zul nluvwusvor. 
Avın Zuolumv vov duav Inximole. 


Gregorius Presbyter befchreibt Saſima fo: npos dd zul 
0 zuolorv, va Zuoıuu )Kyw, yv euro drenimideorv, ole Lelng 
Te zul uorınav Bopufßwv meninpwulrov Aewgögnv yap Auarlıxic 
p£oov xeluevov zul Tov Önnoolov dgonov Fyor vu Innooreow do- 
virus Tols nugovor, nollrv iv ürlur peE09 Tois 10vxlors, 
ero)uvaw O8 1 wpllsur, ovdR T79 TUzoVowv 0yEdov NupEyorevor. 
Safima war von Nazianz 24 Meilen oder eine mäßige Tag⸗ 
reife, von Zyana 32 Meilen oder eine fehr ſtarke Tagreife 
entfernt, Itincerar. Antonini p. 144. Itinerar. Hieros, p. 577. 
Ebenſo weit war ungefähr die Entfernung von Cäſarea. Ein 
europäiiher Reifender zu Anfang des 18ten Jahrhunderts, 
Paul Lucas, glaubt, daß an ter Stelle de3 alten Safima 
das heutige Ingeſu (Inſcheſu), eine Stadt mit einer ans 
ſehnlichen Gitadelle und bedeutenden Reften des Alterthums, 
liege. ©. Mannert Geogr, ber Grieden u. Römer. VI. Th. 
2tes Belt. p. 269 u. 270. 


1) Carm. de rit. s. V. 468. p- 8. 
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hatte 2) und auf jeden Sal nach dem allgemeinen Urtheil 
eines anſehnlicheren Bisthums würdig gewefen wäre. 
Hatte Bafilins dabei die Abficht, feinen Sugendgenoffen, 
der ihn in jenem entfcheidenden Augenblid der Biſchofs⸗ 
wahl nicht ganz nach Wunfch unterftügt hatte, jest, nach⸗ 
dem er auf den Gipfel der geiftlihen Macht im Bater- 
lande gelangt war, ein wenig zu bemithigen ? Gregorius 
nahm es wenigftens fo auf; er erblickte in der Handlung 
des Baſilius unfreundfchaftlihen Stolz und geiftlichen 
Uebermuth , ?) und fonnte ihm dieſes Aufbrängen bes ges 
ringfügigen Bisthums Iange nicht vollfommen verzeihen. ?) 
Der neue Metropolitan von Gäfaren hatte indeß auch 
noch andere, wenn glei nicht ganz zu billigende- Gründe, 
warum er gerade feinem Freunde biefes Bisthum aufnd- 
thigte. Es war einer der Drte, um deren Firchliche Obers 
aufficht die Bifchöfe von Caͤſarea und Tyana ſich firitten, 
und Baſilius glaubte ohne Zweifel feine Rechte nicht fiches 
rer behaupten zu fönnen, ald wenn er einen ihm vollkom⸗ 
men ergebenen, angefehenen Mann, der aud) ein rüftiger 
Kämpfer wäre, an diefe Stelle feste. Dazu ſchien ihm 
Gregorius der paflendite. Weit entfernt, darin eine Der 


1) Bafitius, da er zum erftenmal als Biſchof von Gäfarea 
mit feinem Freunde Gregorius zuſammenkam, hatte biefem 
die erfte Stelle unter feinen Presbytern — 179 ray ngeofv- 
zoo» ngorlunoıv — angetragens aber Gregor hatte fie 
ausgefchlagen. Gregor. Orat XLIII. 39. p. 801. 


2) Greg. Fpist. 31. al. 22. p. 795. Er ſagt unter andern dem 
Bafilius: „den Grund diefer Handlungsweife fehe ich in. deis 
ner Berfegung auf den bifchäflichen Stuhl, welder dich auf 
einmal über mich erhoben hat.” Dann bemerkt er, daß bas 
Verfahren des Baſilius allgemein und fehr hart getabelt 
werde. Starke Aeußerungen Gregors Über diefen Punct finz 
det man auch Epist. 33. al. 24. p. 797. bef. gegen Ende, 


3) Gregor. Carm. de vita sua. ®. 386 - 486. p. 7 u. & 
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mäthigung für feinen Freund zu fehen, hielt es Baſilius 
vielmehr fuͤr eigenwilligen Kaltſinn und Traͤgheit, daß 
ſich Gregorius feinem Anſinnen widerſetzte;) und fo wur⸗ 
den ſich beide Freunde eine Zeitlang entfremdet, indem 
keiner ſelbſtverleugnend in die Anſichten und Abſichten 
des andern einzugehen geneigt war. 

Baſilius kam, um den Gregorius wirklich zum Bi⸗ 
ſchof von Saſima zu weihen, nad) Nazianz. ?) Die vers 
einigten Bitten feines Vaters und Freundes uͤberwaͤltigten 
endlich den Gregorius, das’ihm fo Widerwärtige gefchehen 
zu laffen. Die Rede, welche cr bei diefer Gelegenheit, ver: 
muthlich in der nazianzenifchen Kirche, in Gegenwart ſei⸗ 
ned DBaters und mehrerer Biſchoͤfe hiekt, beginnt mit den 
Worten: „Abermals ift eine Werbe und der Geift über 
mic) gefommen, und abermals gehe ich traurig und nieders 
gefehlagen einher.” Er geftcht fodann, daß ihn die Ers 
fiheinung des Geijted mehr erfchredt, als erfreut, und 
daß er einige Zeit ncthig gehabt habe, fi von der Les 
berrafehung zu erholen, daß er aber jekt bereit fen, ſich 
ben Anforderungen des Geiftes zu überlaffen, und fich zum 
Dienft für das Wohl feiner Gemeinde ganz hingeben wolle.) 


1) Gregor. Epist. 32. al. 23. p. 7%. "Eyzaldiz iv Gpylur zul 
dedvulay, ori m vu 00 Zuorpu zurei)gener, undt Lrı0ronas 
zırovusdu. MWeberhaupt find über das ganze Berhältniß der 
31 u, 32te Brief Gregors p. 795— 797. zu vergleichen. 


2) Greg. Carm. de vita s. ®, 386. p. 7. 


3) Orat. IX. p. 234—238. Unter andern fagt Gregor auch p. 
237: our Znelodnuw, EBikodnner. Auf das temporäre 
Episkopat des Gregorius zu Saſima beziehen fi überhaupt 
die 9.,10. u. 11. unter feinen Reden. In der 10. Rebe $. A. 
p. 241. findet fi auch eine intereffante Stelle über die Ge: 
bräuche bei der Bifchofsweihe: Na vovıo (ſagt Gregor zu 
dem ihn weihenden Baſilius) eis ufcov uyes, zul Vroxapour- 
T0g Zuußurn, »ab neu osavsov zahle — — die Teuzo 
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Bald zeigte ſich Das misliche -Verhältnig noch deutli⸗ 
her, in welches Gregorius als Biſchof von Safima ges 
ftellt war, Anthimus von Tyana wollte Die Wahl nicht an⸗ 
erfennen und dAußerte ſich darüber fehr hart gegen Grego⸗ 
rius, kam aud) bald darauf in Begleitung einiger. Bifc;öfe 
nach Nazianz, unter dem Vorwand, den Bater Gregoriug 
zu beſuchen, in der That aber, um den Sohn durch fanfte 
und herbe Worte, durch Schmeicheleien und Drohungen 
dahin zu bringen, daß er ihn als feinen Metropoliten ans 
erfenne. Allein Anthimus ‚mußte unverrichteter Sache 
wieder abziehen und war beim Abfchied fo erziirnt, daß 
er dem jüngeren Gregorius Berrätherei am Wohl ber 
Kirche vorwarf. ) Zuletzt wollte ihn Anthimus noch als 
Vermittler zwifchen fi) und Bafilius gebrauchen, eine 
Rolle, wodurch ed Eregorius wieder mit Bafilins verdarb, 





> ’ x ’ " 

zoles dozısola, nur negißukheıs 70V nodygy, za megirldng vrV 
’ . . E77 e 

xtdugıv, zei poguz/äs TYy Yvoworrolp Ins NVevuarır.g 0Ao- 
4 % * . 

KUUTWOES , ul Yuvsıg Tor U00XoV rije TEeLEImdEng, Xu) 

= J 8 ‚ Pr 

zelsiois TUs zEügNug To nrevuarı, zul elguyag &lg Ta ayın au 

€ ' 

uylov Enionvevooriu. 


1) Greg. Epist. 33. p. 797. Das Reſultat diefer Unternehmung 
des Anthimus fpridt Gregor mit den Worten aus: Teiog 
— dryurtog ‚202% TEQLNVEVORE , zul Beoıkıouov nuir, 
vs Dihıanıouorv !yrultous. Wie man in Griechenland ein- 
zeine Männer und felbft das delpriſche Orakel befchuls 
digte, durch Beſtechung für die Parthei des macetonifchen 
Philippus und gegen das Intere ſe des freien Vaterlandes ge: 
wonnen zu feyn, fo befhutdigt hier Anthimus den Gregorius 
bes Verrathes ber kirchlichen Rechte aus Partheilichkeit für 
Baſilius. Jenes nannte man Dilınaldev, Dilımzuonös, dieſes 
analog Buorllier, Beorksonos. Aehnlich waren auch andere 
griechiſche Worte Älterer und jünge.er Zeit gebildet, z. B. 
Kuyelllev,, Kuooavdglev, "Avcıyanikew „ Zelevricew. Vergl. 
darüber Valkenarü oratt. II. Lugd. Batav. 1784. p. 234. 
sqq. und Reiskii Index Graecit. Demosth. p. 785. u. a, 
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fo daß der von allen Geiten bebrängte Bifchof von Sas 
fima am Ende feinen Ausweg mehr wußte und voll 
Ueberdruß über diefe Firchlichen Unordnungen und Mis⸗ 
helligfeiten in eine Einöde entfloh. 

Es ift zweifelhaft, ob fi) Gregorius je wirklich nad 
Safima begeben und die Verwaltung Des dortigen Bis⸗ 
thums angetreten habe. Nirgends wird es angdrüdlid) bes 
richtet. ) Auch Fonnte man in der That über die Boll- 
gültigfeit der Wahl Bebenfen tragen, weil fie im Grunde 
allein von Baſilius herrührte und weder durch einen Aus⸗ 
fpruch der Provinzialbifchöfe, noch der Gemeinde zu Sa⸗ 
fima vollfommene Kraft und Sanction erhalten hatte. 

Mat nimmt gemöhnlich an, der einzige Grund, warum 
Gregorius dieſes Bisthum ausgefchlagen habe, fey gefränfter 
Ehrgeiz geweſen, und er felbft hat zu biefer Anficht Ver⸗ 
anlaffung gegeben, indem er von Safima fo verächtlid 
fpriht, als 0b es ganz unter feiner Würde wäre, als 
Bifchof dahin zu gehen; allerdings eine unevangelifche Ges 
finnung, wenn fle der einzige Beweggrund feiner Weige- 
rung war. Allein uͤberſehen wir doch anch nicht feine hei⸗ 
ligen Berfichherungen, daß er, bei tiefeingepflanzter Neis 
gung: zum ruhig beſchaulichen Leben, jedesmal ein inneres 
Widerftreben empfunden, wenn er an bie Uebernahme eines 
geiftlihen Amtes mit feinen mannichfaltigen Pflichten ge- 


dacht habe; ein Widerftreben, welches fich in diefen Falle, 


faft bis zum Schauder fleigern mußte, wenn er überlegte, 
daß dieſes Amt ihn zugleich in die Streitigfeiten zweier 


1) Vielmehr fcheint die Stelle Carmen de vit. s. V. 530% p. % 
gerade das Gegentheil zu beweifen: 
Tijs nr dogelors ov doing Furiroleg 
. IToogeyauımv, ovd' 00009 Aurgeluv ular 
Ilvoseveyreiv, 7 ovveviaoden Auo, 
H zegu Hivar xingıaam iv yd vo. 
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eiferfüchtigen Bifchöfe verwideln wuͤrde. Bloße Trägheit 
darf man diefe Abneigung Gregord gegen kirchliche Thaͤ⸗ 
tigfeit nicht nennen; Liebe zur Einſamkeit und Contempla⸗ 
tion war ihm angeboren, anerzogen. Wohl hätte er fie 
überwinden follen, aber die Begriffe bed Zeitalters zeige 
ten ihm zugleich das ale das ehrwürbigfte und heiligfte 
Leben, was fo ganz mit der Neigung feiner Natur übers 
einftimmte. Und zrlegt dürfen wir wenigftend fragen: 
war denn nicht wirklich Gregorius einer vorzüglicheren 
Stelle wirdig, als dieſes därftigen, unruhigen, zu einem 
wahren Zanfapfel gewordenen Bisthums? Konnte er nicht 
anderswo mehr wirfen, ald auf dem Borpoften gegen 
Anthimus, unter dem rohen Bolfe zu Saſima? 
Gregorins war vor dem Bisthum Safıma in einfame 
Gebirge entflohen.) Sein Bater verfolgte ihn mit den 
dringendften Bitten, Die ihm zugetheilte Stelle anzutreten. 
Der Sohn wiberfegte fich ftandhaft.) Als aber nun der 
greife Vater ihn flehentlihh bat, daß er nad Nazianz 
fommen und die Verwaltung des dortigen Bisthums thei⸗ 
fen möchte, konnte Gregorius der väterlichen Liebe nicht 
länger wiberftehen. °) Seine Gegenwart war dem Vater 
um fo mehr Beduͤrfniß, da es unter Balend Regierung, 
der eben Furz vorher einen ſtarken Angriff auf die ortho- 


1) Dieß fagt er felbft Carm. de vita s. V. 490. p. 8. 
Halıy. guyas vis zu Öpopsiog eig 0006 , 
Kilntow gay ölarar, drrgugnp 2uor. 


Gregorius Presbyter dagegen fagt (in Vita Greg. Naz.. 
p. 139.), er ey eis Pggorrıorygıor oder» entflohen. 
Welchen hiſtoriſchen Grund er dazu hatte, läßt fich nicht be= 
urtheilen. Beide Angaben können auch wohl vereinigt werben. 


2) Carm. de vita s. ®, 495. ‚P 8. 
3) Carm. de vita s. V. 497 525. p. 8.9. 
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doxen Kirchen?) diefer morgenländifchen Gegenden gemacht 
hatte, fo viel zu kaͤmpfen gab.) Gregorius Tehrte alfo 
im $. 372 wieber in feine alten Berbältniffe zuruͤck, und 
trat mit einer merfwirdigen Nede, bie uns recht klar feine 
damalige Stimmung bezeichnet, unter der Gemeinde auf. 


> 


1) Befonders Cappadocien blieb unter dem Einfluß bedeutender 
Lehrer dem nicäinihen Glauben getreu, fo daß Gregor fagen 
konnte, bieeö Land werde allgemein als lorewg Forsone 
anzechen. Carnı. adv. Episc, ®. 94. p. 12. 


2) Einen ſehr merkwürdigen Angriff machte Valens, nachdem 
ihm ſchon vieles gelungen war, gegen Ende des J. 371 auf 
bie kat oriſchen Gemeinden Cappadociens, beſonders ber 
Haäuptſtadt Cäſarea, um fie mit Gewalt zum Arianismus 
zu nöthigen. Er befürdtete von dem Muthe und E.fer des 
Bafilius einen be’onders Eräftigen Widerftand, und hatte ſich 
daher den Kampf mit ihm bis zulcht aufgefpart. Intereffante 
(wiewohl erft Eritifh zu reinigende J Erzählungen biefes 
Kampfes, aus welchem doch zulegt Baſilius als Sieger herz 
vorging, geben uns als Augenzeugen Gregorius v. Ray 
(Orat. XLIII. 47. p. 805. seqq.) und von Nyf’a ['adrers. 
Eunen. Lib. 1. T. I. p. 313.), und etwas davon abwei⸗ 
chende Theoboret IV. 19. — Sokrates IV. 26. — Go 
zomenus Vl. 16. Obwohl Gregor während biefer Strei⸗ 
tigfeiten in Cäſarea war, und feinen Freund unterftügßte, To 

\ ift ung doc fein eigenthümlidher Bug von feiner damaligen 
Tnhätigkeit aufbehalten., Nur das erzählt er uns felbt, daß 
er, aid Valens fon den Befcht des Exils gegen Baſilius 
unterzeidnet hatte (ein Befehl, der jedoch nicht in Vollzug 
gefest wurde), bereit war, feinen Freund in bie Verbannung 
zu bealeiten, Orat. XLIII. 54. p.809. Die Erzählung des Gans 
zen gerört in das Leben des Baſilius und madıt eine ber 
lichtoolleften Parthieen in demſelben aus. — As Valens 
nad; Cäfarea 309 oder von da zurückkehrte, fuchte er auch in 
Nazianz dem Arianismus bie Oberhand zu verfchaffen, fand 
aber auch dba von Geiten bes Älteren und jüngeren Gregorius 
träftigen Widerftand, Leider ift dieß nur im Allgemeinen von 
Gregorius berührt. Orat, XVIIL 37. p. 358, 
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„Kommt mir zu Hülfe, vedet er feine Zuhörer") an, 
da ich von meiner inneren Sehnfucht und vom Geifte faft 
zerriffen werde; jene Sehnſucht nämlich draͤngt mich 
zur Flucht, zur Einfamkeit in den Gebirgen, zur Ruhe 
der Seele und des Körpers, zur Abziehung des Geiftes 
von allem Sinnlidhen und zur Einkehr in mich felbit, um 
ganz ungetrübt mit Gott umzugehen und_von den Strah⸗ 
len feines Geiftes rein durchdrungen zu werben . . .. 
Diefer aber, der Geiſt nämlich, will mich mitten ing 
Leben führen, um dem Gemeinwohl zu dienen, und andere 
förbernd mich felbft zu fördern, Licht zu verbreiten, und 
Gott zuzuführen ein Volk zum Eigenthbum, ?) ein heiliges 
Bolt, ein Eönigliches Priefterthum ?’) und fein in Vielen 
wieber gereinigtes Ebenbild. Denn wie ein ganzer Gars 
ten mehr ift als eine Pflanze, und der ganze Himmel 
mit allen feinen Schönheiten herrlider als ein Etern, 
unb der ganze Körper vorzüglidher als ein Glied, fo ift 
auch vor Gott Die ganze wohleingerichtete Kirche beffer 
als ein Wohlgeorbneter, und man muß überhaupt nicht 
blos auf das Seinige fehen, fondern auch auf Das, was 
der Andern if. So hat audy Ehriftus gethan, der fich, 
obwohl er in feiner ihm eigenen Würde und Göttlichkeit 
bleiben konnte, nicht bios ſelbſt erniedrigte bie zur Knechts⸗ 
geftalt, fondern auch, alle" Schmad veradhtend, den 
Kreuzestod erduldete, um durch feine Leiden die Suͤnde 
zu filgen, und durch feinen Tod den Tod zu toͤdten.“ In 
der Folge entwidelt der Redner, wie es ihm das Sicherfte 
ſchiene, ſowohl jener Sehnſucht nach befchaulicher Einfam« 
feit, als diefem ihn aufregenden und ind thätige Leben 
ziehenden Geifte etwas zu geflatten, indem er weder ben 


1) Orat. XII 4. p. 250. 
2) Tit. II, 14. 
3) 1 Petr. II, 9. 
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heiligen Dienft ganz fliehe, noch auch eine Laſt auf ſich 
nähme, die ſeine Schultern nicht zu tragen vermöchten. 
Er erbietet fich alfo, die Sorge für die Gemeinde mit feis 
nem Vater zu theilen, indem er befcheiden hinzufügt, er 
wolle verfuchen, diefem Fräftigen, hochfliegenden Adler als 
ein nicht ganz unaͤhnlicher Abkoͤmmling zu folgen. 

“| 





10. Häusliche Unglüdsfälle des Gregorius, 


LU U) 


Abfichtlihh wurde der Faden der Erzählung bis hier- 
ber fortgeleitet, weil bie eben erzählten Begebenheiten in 
einem fortdauernden inneren Zufammenhang ftehen; jetzt 
aber muͤſſen wir den Blick wieder zurücdwenden, und um 
der Bollftändigkeit willen noch einige haͤusliche Begegniſſe 
nachholen. Es ift vorerft einiges Aber. den Bruder des 
Gregorius zu fagen. , 

Caͤſarius hatte fih, wie bemerft, ale Julian den 
perſiſchen Feldzug antrat, in den Schoos ſeiner Familie 
zuruͤckgezogen. Doc, kehrte er nach dem Tode Julians 
wieder an den Hof zuruͤck und wurde auch von den fol⸗ 
genden Kaiſern Jovian und Valens mit Ehren überhäuft.‘) 
Der letztere gab ihm ſogar ein Staatsamt, wahrſcheinlich 
die Schatzmeiſterſtelle in Bithynien.) Die Stadt Nicaͤa, 





1) Greg. Orat, VII, 14. p. 207. 


2) Gregorius drückt fich darüber fo aus: Aurqufis lv & un Bi- 
Guvõy, ıuv ou molloornv ano Baouldus dıenav agyiv. 4 DR j⸗ 
ranızveıy Baoıklei za yoyuara, xal av Onoavgws 
&ycıv 779 dnıudicsıav. Orat. VII. 15. p. 207. Genauere 
Unterfuhungen über das Amt des Cäſarius haben Goth o⸗ 
fredus und Zillemont u, a, angeftellt. S. bes letzteren 
Memoir. p. 5 à V’hist. eccles. t. IX, p. 700. seqg: u. Fabric. 
bibl. gr vol. VIII. p. 436. ed, Harl. 
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wo er feinen Siß hatte, murde im Jahr 368. von einem 
furdhtbaren Erdbeben, dem größten, deſſen man fich das 
. mals erinnerte, heimgefucht und großentheild zerſtoͤrt. Caͤ⸗ 
farius mar einer von den Wenigen, die ihr Leben retteten, 
doch nicht ohne Beſchaͤdigung und mit bedeutendem Ver⸗ 
moͤgensverluſt.) Gregorius und Baſilius benutzten dieſe 
Gelegenheit, um den ihnen ſo theuren, von ſichtbarer To⸗ 
desgefahr befreiten Mann dazu zu bewegen, dem weltli⸗ 
chen Leben und dem Staatsdienſte gaͤnzlich zu entſagen, 
und in der Zuruͤckgezogenheit allein dem Heil ſeiner Seele 
zu leben. 2) Caͤſarius verkannte es auch nicht, daß ihn 
göttliche Huͤlfe der Gefahr entriffen habe, und entfchloß fich, 
dem ſchuͤtzenden Gott fein ganzes Abriges Leben zu weihen. 
Aber als er eben, dieſen Entfhluß auszuführen, ins Pris 
vatleben zurücfehren wollte, überrafchte ihn nach kurzer 
Kranfheit der Tod; im 5. 368 oder zu Anfang des Jahre 
369.) Dod war er no) Furz vor feinem Ende getauft 
worden. Gregorius verlor in feinem Bruder einen ihm 
wahrhaft theuren Freund; und er war von Caͤſarius hins 
wiederum verehrt worden wie ein Vater. ) Gie waren 
fi) wechfelfeitig Beduͤrfniß geworden; Caͤſarius entfernte 
ftet8S von feinem Bruder fo viel wie möglid die Eorgen 
und Mühen des äußeren Lebens, und empfing dafür von 
Gregorius höhere und unfichtbare Güter. Der Schmerz, 
welchen dem Gregorius ber Tod feines Bruders verur- 


— 





1) Orat. VII. 15. p. 207. Carm. de reb. suis. ®. 174. p. 34. 
Xonpare Ö’000 dneoraro, vu uiv Auße yain guvovoe 
Nixulns Pouopoiow oT none x. T. M 
2) Gregor. Epist. 19. al. 50. p. 778. Basil M. Epist. 26. III. 
p- 105. 
3) Orat. VII. 15. p. 208. 
4) Das liebepolle Verhältniß ber beiden Brüder fchildert Grego⸗ 
rius befonders fchön und herzlich Carmen de rebus suis. V. 
219 — 222: p._35. 
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heiligen Dienft ganz fliehe, noch auch eine Laft auf ſich 


nähme, die feine Schultern nicht zu tragen vermöchten. 
Er erbietet ſich alfo, die Sorge für die Gemeinde mit feis 
nem Vater zu theilen, indem er befcheiden hinzufügt, er 
wolle verfuchen, dieſem Fräftigen, hochfliegenden Adler als 
ein nicht ganz unähnlicher Abkoͤmmling zu folgen. 





10. Häusliche Ungluͤcksfaͤlle des Gregorius, 





Abſichtlich wurde der Faden der Erzählung bis hier 
ber fortgeleitet, weil die eben erzählten Begebenheiten in 
einem fortdauernden inneren Zufammenhang flehen; jebt 
aber müffen wir den Blick wieder zurüdwenden, und um 
ber Bollftändigfeit willen noch einige häusliche Begegniſſe 
nachholen. Es iſt vorerft einiges über. den Bruder des 
Gregorius gu fagen. ‚ 

Caͤſarius hatte fih, wie bemerft, ald Sultan ben 
perfifchen Feldzug antrat, in den Schoos feiner Familie 
zurüchgezogen. Doch kehrte er nach dem Tode Julians 
wieder an den Hof zurück und wurde auch von ben fols 
genden Kaifern Sovian und Balens mit Ehren überhäuft.*) 
Der Ießtere gab ihm fogar ein Stantsamt, wahrfcheinlich 
die Schagmeifterftele in Bithynien.d Die Stadt Nicaͤa, 





1) Greg. Orat, VII, 14. p. 207. 


2) Gregorius drückt fich darüber fo aus: Aısrgıpe ulv vr v7 Bi- 
oOuvõy, nv ov mollooriv ano Buosldus dena agymw. 7 dd 77 
Tanuızveıy Paoılei Ta yonuara, zul av Inoavowv 
Kyeıv 799 dnıudicıav. Orat. VII. 15. p. 207. Genauere 
Unterfuchungen über das Amt des Gäfarius haben Gotho⸗ 
fredbus und Zillemont u, a, angeftellt. S. bes letzteren 
Memoir. p. 5 à Phist. eccles. t. IX. p. 700. seqg. u, Fabric. 
bibl, gr vol. VIII. p. 436. ed, Har. 
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wo er feinen Sitz hatte, wurde im Jahr 368. von einem: 
furchtbaren Erdbeben, dem größten, deffen man fi bas 
. mals erinnerte, beimgefucht und großentheils zerftört. Caͤ⸗ 
farius mar einer von den Wenigen, die ihr Leben retteten, 
doch nicht ohne Beſchaͤdigung und mit bedeutendem Bers 
moͤgensverluſt.) Gregorius und Baftlius benusten dieſe 
Gelegenheit, um den ihnen fo theuren, von füchtbarer To⸗ 
desgefahr befreiten Mann dazu zu bewegen, dem meltlis 
hen Leben und dem Stantsdienfte gänzlich zu entfagen, 
und in der Zuruͤckgezogenheit allein dem Heil feiner Seele 
zu leben. I Caͤſarius verfannte e8 auch nicht, bag ihn 
göttliche Hülfe der Gefahr entriffen habe, und entfchloß fich, 
dem ſchuͤtzenden Gott fein ganzes übriges Leben zu weihen. 
Aber als er eben, dieſen Entfhlug auszuführen, ins Pris 
vatleben zuruͤckkehren wollte, überrafchte ihn nach Furzer 
Kranfheit der Tod; im J. 368 oder zu Anfang des Jahrs 
369.) Dod war er no) furz vor feinem Ende getauft 
worden. Gregorius verlor in feinem Bruder einen ihm 
wahrhaft theuren Freund; und er war von CAfarius hins 
wieberum verehrt worden wie ein Vater.) Gie waren 
fih wechfelfeitig Bebürfniß geworden; Caͤſarius entfernte 
flets von feinem Bruder fo viel wie möglid die Eorgen 
und Mühen des Äußeren Lebens, und empfing dafür vor 
Gregorius höhere und unſichtbare Güter. Der Schmerz, 
welchen dem Gregorius der Tod feines Bruders verur- 


> — 





1) Orat. VII. 15. p. 207. Carm. de reb. suis. V. 174. p. 34. 
Xonuare d’000 Inkorero, va iv Auße yalı yuvovow 
Nixelns Pononoiow OT none x. T. M 
2) Gregor. Epist. 19. al. 50. p. 778. Basil M, Epist. 26. III. 
p- 105. | 
3) Orat. VII. 15. p. 208. 
4) Das liebepolle Verhältniß ber beiden Brüder fchildert Grego⸗ 
rius befonders fchön und herzlich Carmen de rebus suis. V. 
2149 — 222: p._35. 
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fachte,*) wurde durch die ihn begleitenden Umſtaͤnde noch 
erhöht. Der unbeweibte Caͤſarius hatte fein wahrfcheinlich 
bedeutendes Vermögen den Armen vermacht.“) ALS Gres 
gorins den letzten Willen des Bruders vollziehen wollte, - 
fand fih, daß raͤnkevolle Menfchen fi) des Vermögens 
bemächtigt hatten. Er Flagt darüber unter andern fehr 
rührend in einem Briefe”) an den Statthalter Sophro⸗ 
nius, den er um Recht und Hilfe bittet. „Der treffliche, 
.kenntnißreiche ) Caͤſarius, fagt er, der einft fo viele Freunde. 





1) Er fpricht diefen Schmerz fehr ſtark in den beiden Stellen feiner 
. Gebichte Carm. de vit. s. ®, 368. p. 6. u. Carm. de reb. s. 
V. 203. P. 35. aus, 


2) Des Gäfarius letzte Willensmeinung in Beziehung auf fein 
Vermögen war: za dua navın Povloucs ylassdu Tur Tagan 


3) Epist. 18, al, 32, p.3718. 


4) Bekanntlich fchreibt man dem Cäſarius, der nach dem 
Beugniß feines Bruders Gregorius (ſ. bef. Gregor. Carm. 58. 
in Muratorii Anecdot. Gr. p. 53) nicht blos ein trefflicher 
Arzt, fondern auch ein Mann von allgemeiner wiflenfchafts 
licher Bildung war, eine Sammlung theologifher und 
philofophifher Kragen in vier Dialogen (Dialogi 
IV. sive Quaestiones theolog. et philosoph. CXLV.) zu, 
welche wir noch befigen, und welche in ben Lateinifchen Aus: 
gaben ber Werke Gregord von Leunclavius und Billius Las 
teinifh, in dem Auctuarium Biblioth. Patr. Paris, 1624. 
von Fronto Ducäus griechiſch und lateiniſch herausgegeben 
und dann noch mehrmals (3. B. Biblioth. Patr. Paris. 1644. 
t. XI.) abgedruckt iſt. Obwohl nun Suidas (sub voce 
'Kossagıos) den Gäfarius als Urheber einer Schrift zur« “EL- 
Avov nennt, und noch beftimmter Photius (Bibl. cod. 210.) 
ihm bie bezeichneten theologiſchen und philofophifchen Unterfus 
ungen zufchreibt, fo haben fi body die meiften Pritifchen 
Forſcher der neueren Beit dahin vereinigt, dep Gäfarius biefe 
Schrift aus inneren Gründen abzufprechen. Man ſehe Tille- 
mont Mem. t. IX. p. 701. Oudinus in Comment. de Scriptt. 
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hatte und auch dein Freund war, liegt num im Tode ba, 
freundlos, verlaffen, erbarmenswerth, kaum eines bischen 
Myrrhe gewürdigt, oder wenn ihm das auch zu Theil 
wird, Faum einer armfeligen Umhuͤllung. Wahrlich! es 
ift viel, wenn man fich feiner noch fo erbarmt. Geine 
Feinde aber find, wie ich höre, über ihn hergefallen und 
haben mit Gewalt fein Vermögen da und dorthin an fich 
geriffen, oder ſtehen im Begriff es zu thun. Und da ift 
niemand, ber ihnen wehre; — ich bitte dich, dulde doch 
diefe Dinge nicht; fondern traure und zürne mit ung, und 
bewähre dich als Freund des todten Caͤſarius!“ Mche 
Wirkung diefer Brief hervorbrachte, fo wie überhaupt der 
Ausgang der Sache ift und unbefannt. *) 

Als in der Folge die irdifchen Nefte des Caͤſarius 
zu den Gräbern der Märtyrer hingetragen wurden, folgte 
auch die Mutter Nonna dem Zuge, nicht im Trauerfleide, 
fondern im weißen Gewande feftliher Freude; ?) fie ers 
fannte die hriftliche Bedeutung des Todes, als einer Geburt 
zum höheren Leben, und uͤberwand ihre Trauer durch heis 
lige Pfalmgefänge. Zur Milderung feines eigenen Schmer> 
zes und um das Andenken des Verftorbenen zu ehren, 
widmete Gregorius bei diefer Gelegenheit feinem Bruder 
eine 2obrede, ?) aus welcher wir eine Stelle ausheben, 





eccl.äant. t. 1. p. 543. Cave Hist. liter. Vol. 1. p. 249. 
Shrödh 13ter Th. p. 317. und die vollftändigften literäri: 
Shen Nachweiſungen in Fabricii Biblioth. Gr. Vol. VIH. p. 
435. ed. Harl. — Eine befondere Ausgabe diefer Quaestiones 
bat man von Elias Ehniger, Augsburg 1626. 

1) Mehrere Nachweifungen hierüber findet man bei Zillemont 
Memoir. p. s. à l'hist. eccl t. IX. p. 377. ff 


2) Orat. VII. 15. p. 208. — — umrpos —EXRX cd nad 
urv evocßenw Upreisayovon. - - « 

3) Es ift die bisher Thon öfter angeführte 7te Rebe p. 198 bis 
216. der Benedictiner⸗Ausgabe. ©. außerdem Gregors Ges 
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die wohl vorzüglich zur Verehrung bed Caͤſarius als eines 
Heiligen Veranlaffung gegeben bat.) Er gelobt nämlich 
feinem Bruder eine jährlich mwiederfehrende Gedächtnißfeier, 
fo lange jemand von der Familie Iebe, und fährt fobann 
fort:) „Aber du göttliche und heiliges Haupt, magft 
im Himmel wandeln und im Schooſe Abrahams ruhen, 
worin dieſe Scligfeit auch beftehe; du magſt die Reigen 
der Engel und die firahlende Herrlichkeit der feligen Maͤn⸗ 
ner ſchauen, oder vielmehr dich felbft in ihre fröhlichen 
Ve mifchen und mit ihnen jubeln, über alles hier uns 

tenwon oben herab Lächelnd, über die fogenannten Reich⸗ 
thümer, uͤber Die verworfenen Ehrenftellen, über den fals 
Shen Ruhm, über ben verführerifchen Sinnenreiz, über 





bite auf f. Bruder in Muratoris Anecdotis graec. p. 
bis 62, 


1) Right nur unfer Gregorius felbft, fondern auch alle Mit 
glieder feiner Bamilie werden von ber katholiſchen Kirche 
ale Heilige verehrt. Die griechiſche Kirche feiert ben 
Gedächtnißtag des Gregorius, als eines ihrer Hauptheilis 
gen, auf ben 25. Januar. Davon ging willtührlih die La- 
teinifhe Kirche ab, indem fie fein Andenken bald am 11., 
bald am 13. Ianuar, bald am 19, März feierte, zulest aber 
dahin übereinkam, feinen Gedenktag auf den 9, Mai zu 
verlegen, welchen dann auch das ;Martyrologium . Romanum 
als feinen Geburtötag angiebt. Der Gebächtniftag des Bas 
ters Gregorius ift am 1. Sanuar, ber Mutter Nonna am 5. 
Auguft, des Gäfarius am 25, Februar‘, der Gorgonia am 
9. December. S. Acta Sanctor. Maj. tom, II, p. 369 und 
370. Möchte das Andenken einer folchen Familie einem jeben 
indem Sinne heilig Teyn, daß er ben chriftlichen Geift, der 
fie befeelte, auch im fich zu nähren ſucht, ohne durch ſolche 
Verehrung menſchlich unvolllommener Zugend von der heilis 
gen Urquelle alles Guten, von bem, der allein gut ift, 
in irgend einer Beziehung abgeleitet zu werden. 


2) Orat. VII. 17. p. 309. 
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den Sturm dieſes Lebens, über bie Verwirrung und Un⸗ 
wiſſenheit deffelben, wie bei einem nächtlichen Kampfe — 
über das alles magft du lächeln, indem du zur Seite deg 
großen Königes ftehft, und Durch das von ihm ausſtrah⸗ 
Iende Licht erleuchtet bift. O möchten wir doch van Dies 
fem Licht bier fchon einen fhwachen Strahl empfangen, 
foviel im Spiegel und in Bildern Davon gefchaut werden 
fan, bis wir einft zur Quelle des Ewigguten felbft ges 
; Sangen und, mit reinem Sinn die reine Wahrheit erfen- 
nend, eben dieſen vollfommneren Beſitz und diefes reinere 
Schauen des Guten jenfeits als Lohn erhalten für unfer 
jegiges Mühen und Streben nad) demfelben. Denn das 
weiffagen uns als das Ziel unferer Weihe die Schriften 
und Maͤnner, die göttlicher Dinge Fundig find.” °) 
Ungefähr um biefelbe Zeit, jedoch etwas ſpaͤter ver- 
lor Gregorius auch feine Schweiter Gorgonia, die er 
nad ihrem Tode ebenfalls durch eine Lobrebe?) ehrte. Er 
fhildert und diefe tüchtige Hausfrau und fromme Chriftin 
auf eine ganz Ähnliche Weife, wie feine Mutter. Uns ges 
nuͤgt es, indem wir zur vollftändigeren Charakteriſtik ders 
felben auf die Leichenrede vermeifen, flatt alles andern 
eine kurze Erzählung ihred Todes zu geben, ber ihren 
Wandel vor Gott bewährte. Sie hatte ſchon Tange Luft, 
abzufcheiden und bei Chrifto zu feyn. Die Sehnſucht nach 
dem Tode erzeugte in ihr ein Borgefühl veffelben und, 
wie Gregor berichtet, ?) felbft. eine beftimmte Ahnung der 
Zeit, wann er eintreten würde. Obgleich ihr ganzes Les 
ben eine fortgehende Heiligung geweſen war, fo empfing 





1) Orat. VII. 17. p. 209. — oneg dn wis Aperegus velos yw- 
oroywylus BlBlol ve uui wuyat Aeoloyor HeoxlLovonn. 

2) Orat. VIII. p. 218. Eig ug adelggv davwov Fopyoviw iu- 
‚vagpıog. ' 

3) Orat. VIII. 19—23. p. 20 — 232. 
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fie doc) nad; der Sitte jener Zeiten das aͤußerliche Zeichen 
berfelben,, die Taufe, erft am Schluffe des Lebens. Als 
der Tag, an dem fie ihr Ende vorauszuahnen glaubte, her⸗ 


annahte, bereitete fie fich, wie auf einen Fefttag, verfammelte . 


um ihr Lager ihren Gatten, ihre Kinder und Freunde, 
und nahm von ihnen nad erhebenden Gefprächen über 
ein befferes Leben Abfchied., Alle, felbft die alte Deutter, 
fanden um ihr Sterbebette in flillem Schmerz. Es war, 
als ob. eine‘ heilige Handlung gefeiert würde. °) Ein 
Geift der Ruhe und Gottergebenheit ſchwebte über allen. 
Die Sterbende fchien nicht mehr zu athmen, und alle glaub» 


ten fie tobt. Da bewegten ſich noch einmal ihre Tippen 


- und hauchten mit dem Geifte die Worte eines frommen 
Lobgefangs aus; fie farb mit den Worten bes vierten 
Pſalms: „ich liege und fhlafe ganz mit Fries 
den.” u 





11. Deffentliche Ihätigfeit des Gregorius ald Ge: 
" hülfe feines Vaters zu Nazianz. 





Gregorius hatte fi zur Unterſtuͤtzung feines alten 
Baterd im Bifchofsamt unter ber Bedingung verbindlich 


1) Orat. VIIL 22. p. 231. segg. 


2) Ps. IV, 9. Dieß war auch ein Lieblingsvers Luthers, bes 
fonders gegen Ende feines Lebens. Mathefius erzählt da⸗ 
von in feiner 14ten Prebigt: „Aus Koburg fchrieb er (Luther) 
an Ludwig Geuffel (einen trefflichen, Ternhaften Zonfeger ), 
daß er ihm ein gutes Requiem ſetzen follte. Unter anbern 
erwähnet er, er habe von Jugend auf den Vers im Aten Pf. 

lieb gehabt, nun werben ihm biefe Wort von Tag zu Tag 
lieber, weil ers verftehe und ſich Alle Stund zum Sterben 
rüfte — — darum er nun gern biefen Gefang fingen und hö⸗ 
. zen wolle: ih lieg und ſchlafe ganz mit Frieden.” 


v 
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gemacht, Daß es ihm nach dem Tode beffelben vollkommen frei 
fände, dieſes Gefhäft wieder aufzugeben. Als Gehuͤlfe des 
Vaters war er fehr thätig und trat bei wichtigen und ſchwie⸗ 
rigen Beranlaffungen ald Redner auf. Mehrere feiner 


"Borträge aus diefer Zeit find uns aufbewahrt und mögen, 


um die verſchiedenen Richtungen feiner Thätigkeit zu bes 
zeichnen, hier erwähnt werden. 

Eine der erften sffentlihen Handlungen, welche ber 
neue Biſchof Gregorius (denn Bifchof war er Doch nun 
einmal, wenn er gleich die Verwaltung feined eigentlichen 
Bisthums nicht übernommen hatte) verrichtete, war, daß 
er den Eulalius an die Stelle eines vertriebenen ketze⸗ 
riſchen Bifchofs in Doare, einer Eleinen Stadt Des zwei⸗ 
ten Cappadociens, einführte. Er hielt bei diefer Gelegen⸗ 
heit eine kurze, aber fehr zweckmaͤßige Rede,) worin er vor⸗ 
züglich die von inneren Unruhen beftürmte und von Außeren 
Uebeln bedrohte Gemeinde zum Frieden und zur Eintracht 
ermahnt. Er hofft von der Wirkſamkeit des neuen Bifchofg, 
den er als einen trefflichen und geprüften Hirten fchildert, 
das Befte, bereitet denfelben aber auch auf große Schwies 
rigfeiten vor. Crmuthigend find die Worte, die er zu ihm 
ſpricht: ) „Sp tritt nun herzu, befter, trefflichiter der 
Hirten, und empfange dein Bolf mit und und vor ung, 
dein Volk, das dir der heilige Geift in die Hand giebt, 
das bir Die Engel zuführen, das dir um deines erprobten 
Lebens willen anvertraut wird; wenn bu aber durch Prüs 
fungen und Hinderniffe auf den Bifchofsftuhl fteigft, fo 
wundere Dich deß nicht; nichts Großes wird ung 
zu Theil ohne Prüfung und ohne Leiden; denn 
nach der Natur der Dinge iſt das Niedrige leicht, Das 
Hohe fhwer zu erwerben; bu haft ja fagen hören, dag 





1) Orat. XIII. p. 253 — 255. 
2) Orat- XIII. 4, p. 254. 
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wir burch viele Leiden eingehen muͤſſen zum Himmelreich. 
Und ſo ſprich du auch: Wir ſind in Feuer und Waſſer ge⸗ 
kommen, aber du haft uns ausgefuͤhret und erquidet. *) 
O ded Wunders! Den Abend lang währe das Weinen, 
aber des Morgens die Freude.) Laß die Streitfüchtigen 
Eitles dichten und' ihr Maul auftbun, wie Hunde, die 
und für nichts anbellen; wir wollen nicht ſtreiten; Iehre 
bu verehren Gott den Vater, Gott den Sohn, Gott den 
heiligen Geift, in brei Perfonen, in gleicher Ehre und 
Herrlichkeit. Den Berlorenen fuche, den Schwachen ftärfe, 
den Starken bewahre. ’) Die vollfommenfte Waffenräftung 
empfange von größeren Heerführern, womit du auslöfchen 
kannſt alle feurige Pfeile des Boͤſewichts ) und Gott dars 
ftellen ein Volk des Eigenthums, ein heiliges Gefchlecht, 
ein Fönigliches Prieſterthum °) in Chriſto Jeſu unferm 
Herrn. 

Es hatte wohl mit der Befegung diefes Bisthums von 
Doare eine eigene Bewandniß; in jenen unruhigen Zeiten 
wurden, wie wir fchon aus manchen Beifpielen gefehen 
haben, die Bifchöfe nicht immer auf orbnungsmäßigem 
Wege gewählt. Hier bei einer von innen und außen be> 
unruhigten Gemeinde, von welcher eben ein, wahrſchein⸗ 
Lich arianifcher, Bifchof vertrieben war, fcheint ſich Gre⸗ 
gorius, vielleicht auch fein Vater, der unter den cappado⸗ 
cifchen Bifchöfen ein großes Anfehen behauptete, eine 
außerorbentliche Maaßregel erlaubt zu haben, denn, allem 
Anfehen nad), wurde Eulalius eingefegt, nicht nur ohne 
daß der Metropolitan von Eappadocien, Bafilins, gegens 





1) Ps. 661, 12. 

2) Pe. 30, 6. 

3) Ezech. XXXIV, 4. 
4) Ephes. VI, 16, 

5) 1 Petr. II. 9. 
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waͤrtig war, fonbern felbft che er feine Einwilligung zur 
Wahl ertheilt hatte. Darauf deutet eine. Stelle Der Rede) 
bin, wo Gregorius fagt: „Ich bin nicht gefommen, um 
meine Verachtung gegen den großen Hirten, der jener glän- 
senden Stadt vorfteht, an den Zag zu legen, Sch halte 
ihn werth, ich erkenne ihn ald mein Haupt an, ich nenne 
ihn Heilig, auch wenn mir unrecht gefhehen iſt. Nur liebe 
er feine Kinder und forge für die ganze Kirche, Ich wollte 
Die Priefter vermehren, nicht vermindern, die Häretifer 
vertilgen, nicht die NRechtgläubigen ſchwaͤchen.“ Wahrs 
fiheinlicy war dag Bisthum zu Doare in einem fehr kri⸗ 
tiſchen Zeitpunct von Baſilius nicht ſchnell genug bes 
feßt worden, und Gregorius, auf bie alte Freundfchaft 
geftügt, glaubte ſich dieſen, für dad Wohl der Kirche 
vielleicht nothwendigen Eingriff erlauben zu dürfen. Daß 
Eulalius übrigens der Gemeinde zu Doare nicht aufge⸗ 
drungen, fondern von dDerfelben, wenigftens von einem 
großen Theile, gewänfcht wurde, geht aus den Umftänden 
und aus der Rede felbft hervor. 
| Wahrſcheinlich fallt in dieſelbe Zeit ein. angerer Vor⸗ 
traͤg des Gregorius, worin er die Wohlthaͤtigkeit ge⸗ 
gen Arme empfiehlt.) Die Rede wurde, wie ältere 
und neuere Erflärer des Gregorius vermuthen, in einer 
von Bafilius ganz nahe bei Caͤſarea gegründeten hoͤchſt 
wohlthätigen Kranfenanftalt I gehalten; doch ſchwerlich 





1) Orat. XIII. 3. p. 254. 


2) Orat. XIV. p. 257 — 285. Sie ift gewöhnlich nep: mruyo- 
zooplus, von den Benedictinern richtiger reg: glAomrwyleg 
überfchrieben. Man vergleiche den 1. Paragraphen der Rede 
felbft, wo es heißt: deiaoge Tor nepi Ins Qulontwylus loyon. - 


3) Bald nad) feiner Erhöhung auf den bifchöflichen Stuhl grüns 
dete Bafilius in ber Nähe von Cäſarea eine ungemein nüg- 
lide Berpflegungsanftalt für Kranke, haupfſächlich für 
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in der Ausdehnung, wie wir fie jeßt haben, denn in dieſer 
Seftalt gleicht fie mehr einem Auffage, den Gregorius 
ausarbeitete, um den Sinn für Wohlthätigfeit zu beleben, 
als einer zu mindlihem Bortrage beflimmten Rebe. 
Die Abhandlung ift, wie fih aus dem Gegenftande er 
giebt, praftifchen Inhalts, fie hat manche warme und ges 
fühlte Stellen, aber auch hie und da eine unglüdliche rhe⸗ 
torifche Weberladung, falfhen Schmud und übertriebene 
Bilder, fo daß gerade die Stellen, welche der Berfafler 
felbft vielleicht für die gelungenften hielt, ihre Wirkung 
auf den einfachen, unverfünftelten Lefer verfehlen müffen.) 
Das Belle war, daß Gregorius, wie es auch feine Ael⸗ 
tern, befonders feine Mutter, immer getban, mehr als 
durch alle fchöne Worte, durch die That. und das Ies 
bendig erregende Beifpiel Armenliebe und Mildthaͤtigkeit 
empfahl, 
——— — 
Ausfägige, die fo oft in jenen Gegenden von allen verlaf 
fen und dem traurigften Schidfale preidgegeben waren, Er 
nahm ſich felbft der Kranken thätig an, behandelte fie wie 
feine Brüder, und? ſcheute ſich felbft nicht, um ihnen biefe 
Gefinnung zu beurkunden, troß ihres. efelhaften Zuſtandes, fie 
zu küffen. Gregor. Orat. XLIII. 63. p.:817 und 818. Die 
Anftalt mußte fchon in ihrer Anlage bedeutend feyn, Gregor 
nennt fie eine neue Stadt (xcum nos). Nachher wuibe 
fie auch von Valens reichlich befchentt und überhaupt von 
vielen Seiten unterftügt. Sie erhielt ihrem Stifter zu Ehren 
den Ramen Baſilias. Daß die Rede Gregors in biefem 
Kranfenhaufe gehalten worden fey, bezeugt ein Scholiaſt 
Gregors aus dem 10ten Jahrhunderte, ber aud den Namen 
Bafilius trägt: zor mooxeluevov vovrorv nepl Qilont. loyov dv 
zo nıuyelo dumeguvjodu guol, vo 39 Buaorlewdr Daſſelbe, 
nur nicht fo beftimmt, wiederholt audy der Scholiaft des 11ten 
Zahrhunderts Nicetas. Vergl. außerdem Gregor. Presbyter 
in vita Gregor. p. 142. 
41) Man vergleiche in biefee Beziehung z. B. Orat. XIV. 16. 
p- 268. 
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Ferner veranlaßten einige Öffentliche Unglädes 
fälle den Gregorius zu merfwärbigen Reden, die ung 
noch aufbehalten find. Die Gegend von Nazianz wurde um 
diefe Zeit von einer furchtbaren Dürre heimgefucht, in 
deren Gefolge eine verberbliche Viehfeuche war, und bie, 
wie es ſcheint, mit einem zerftörenden Hagelfchlag en, 
digte. Der Vater Gregorius, von den Jahren gebeugt, 
und vom allgemeinen Ungluͤck zu tief ergriffen, war nicht 
im Stande, feine niedergefchlagenen Kinder zu tröften und 
zu ftärfen. Nach dem allgemeinen Wunfche trat deßwegen 
fein Sohn auf, um diefe merfwärdigen Unfälle im Lichte 
der Religion als göttliche Schickungen zu betrachten. 2 
Gregorius beginnt feine eigentliche Nede ?) mit der Frage: 
„Woher denn nun ſolche Schläge und Drangfale? und was 
it ihr Grund? Etwa eine ungeorbnete und unregelmäßige 
Bewegung des Weltalls, ein Fortgang ohne Lenker, eine 
blinde Unvernunft, als ob niemand dem Ganzen vorftände, 
and der. Zufall (wie ein Automat) Das alles brächte, wie 
die thöricht Weifen meinen, und Diejenigen, welche felbft 
ganz befinnungslos von einem ungeordneten und finftern 
Geifte getrieben werden? ober wird das Weltall, fo wie es 
anfaͤnglich durch Vernunft und Ordnung geſchaffen, ges 
miſcht und verbunden iſt, ſo wie es wohlgeordnet ſich be⸗ 
wegt, auf eine Weiſe, die allein dem bewegenden Geiſte 
bekannt iſt, wird das Weltall eben ſo auch nachher noch 
veraͤndert und anders geordnet, gelenkt von den Zuͤgeln 
ber Vorſehung?“ Der Redner erklaͤrt ſich natürlich für 
die zuletzt ausgeſprochene Ueberzeugung, indem er ein ewig 
lebendiges Walten und Wirken der goͤttlichen Liebesweisheit 
in allen Weltverhaͤltniſſen glaͤubig feſthaͤlt. 





1) Orat. XVI. p. 299 — 315. Eig vor wurdgn ouuomarra did er» 
inyyv wie zulalne. 


2) Orat. XVI. 5. p. 302. 
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Gregorius erblickt in allem Ungluͤck eine unmittelbare 
Anordnung Gottes, und es iſt feine Hauptabſicht, den 
Sinn der Zuhörer dahin zu Ienfen, daß fie daſſelbe als 
ein göttliches Erziehungs⸗ und Heiligungsmittel anfehen, 
umd das vorübergehende irdifche Uebel gering fchäßen 
möchten gegen die ewigen Güter, bie ihnen eben dadurch 
um fo näher gebracht und gewiffer gemacht werben follem, 
Er ftellt das über die Menfchen verhängte Ungluͤck aller 
dings zum Theil ald eine Strafe, ganz befonders aber 
auch als eine Ermweifung der göttlichen Liebe zur 
Befferung ber Sünder dar, bie er fofort zur Buße und 
Bekehrung aufruft. Wie erhebend ift in dieſer Beziehung 
fein Befenntnig und fein Gebet: ) „Wir haben ja gefün- 
digt und find leider gottlos geweien;und haben gethan 
wider. alle deine Gebote.) Wir haben. unwürdig unferes 
Berufes und Des Evangeliums Chriſti, unwuͤrdig feiner 
heiligen Leiden und feiner für und uͤbernommenen Ernie⸗ 
drigung gelebt; wir finp. eine Schande geworben für deinen 
lieben Sohn. Priefter und Volk, wir find auf Diefelbe 
Meife abgefallen. Wir find alle abgewichen und alleſammt 
untächtig; da ift feiner, der Gutes thue; auch nicht einer.?) 
Wir haben ung deine -Erbarmung und deine. Liebe, wir 
haben una das herzliche Mitleid unferes Gottes durch uns 
fere Simde und die Schlechtigkeit. unferer Rathſchlaͤge abs 
gefihnitten. Du bift mild, aber wir haben unrecht gethan. 
Du bift langmuͤthig, aber wir find der Schläge würdig, 
wir erkennen deine Guͤte, wenn wir aid unverfländig 
find. Wir find nur wenig für unfere Sünden gegeißelt 
worden.’ Und ſodann: Y ‚Freilich wäre e8 beffer, wenn 


4) Orat. XV. 12. p. 308. 
2) Baruch. II. 12, 

3) Ps. XIV. 3. 

#) Orat. XVI. 15. p. 310. 
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wir einer ſolchen Reinigung gar nicht Bebärften und nicht 
erft geläutert würben, wenn und nämlich unfere urfprüng- 
liche Würde geblieben wäre, zu der wir vermöge unferer 
irdifchen Erziehung wieder binfireben, und wenn wir bes 
Lebensbaumes nicht verluftig gegangen wären, durch den 
bittern Genuß der Sünde: aber es ift doch beffer, daß 
die Sünder wieder zurückehren, als daß die Gefallenen 
nicht gezächtigt und dadurch erzogen würden. Denn, wen 
der Herr lieb hat, den züchtigt er, und die Rüge iſt ein 
Beweis väterliher Gefinnung. Die Geele, welde 
nicht ermahnt und geftraft wird, wird aud nicht 
geheilt.) Alſo gezüdhtigt zu werben ift nicht 
fhlimm, aber durch Zähtigung nicht klug zu wer 
den, das ift das Schlimmite. ” | 

Ein andermal fiheint die Einwohner von Nazianz ein 
noch größeres Uebel bedroht zu haben. Sie hatten fid, 
wir wiffen nicht, durch welche Urfache, den Zorn des 
faiferlihen Statthalters oder militärifchen 
Befehlshabers zugezogen, der fo aufgebracht war, 
daß er der Stadt eine ſchwere Etrafe drohte. Die Bürger 
waren fehr beftürzt und wendeten ſich an ihren geiftlichen 
Borfteher. Diefer hielt eine Nede, um die Gemüther von 
beiden «Seiten zu beruhigen, feine erſchreckte Gemeinde zu 
ftärfen und den erzürnten Taiferlichen Beamten zu befänftis 





1) Puyn naoa avovdLinros, adegunevrog — ober, wie es ein 
weifer Dichter deö Alterthums ausdrüdt: 6 um dagsis dvdgw- 
nos oò nudevern. Wie wohlthätig Bie Strafen des gegen- 
wärtigen Lebens, die immer zugleich Beflerungsmittel find, 
in Bergleichung mit ben zukünftigen Strafen feyen, macht 
Gregor. Orat. .XVI. 7. p. 304. bemerklich: „die (zu große) 
Schonung im gegenwärtigen Leben würde und bem zukünfti⸗ 
gen Gerichte überlieferns und fo ift es beſſer, jegt geftraft und 
dadurch gereinigt, als jenen Qualen übergeben zu werben, da 
nicht mehr die Beit bes Reinigung, fondern der Strafe tft. 





gen.*) Befonders merkwuͤrdig tft in diefer Rebe die furcht⸗ 
Iofe Geradheit und Würde, mit welcher Gregorius als Bis 
fchof zu dem weltlichen Machthaber fpriht. Er fagt unter 
andern, indem er den Cwahrfcheinlich mit Begleitung) in 
ber Kirche anmefenden Beamten anredet: „Aber werbet ihr 
auch meine freimithige Rede annehmen? Wohl unterwirft 
euch das Geſetz Ehrifti meiner Gewalt und meinem Richters 
ftuhl. Denn auch wir herrſchen; ja ich will hinzufegen, 
wir haben eine höhere und vollfommmere Herrfchaft.”) Oder 
fol der Geift dem Fifche nacdhftehen und das Himmliſche 
Dem Srdifhen? So wirft du denn auch, ich weiß eg, meine 
Freimüthigfeit wohl aufnehmen, weil du ein heiliges Schaaf 
meiner heiligen Heerde bift, ein Zoͤgling des großen Hirten, 
weil du auf die rechte Weife vom himmliſchen Geifte ges 
leitet wirft, und, wie wir, vom Lichte ber heiligen und 
feligen Dreieinheit erleuchtet bif. Mit Chriſto herrfcheft 
du, mit Chrifto vermwafteft du dein Amt; von ihm haft 
Du dein Schwerdt, nidht zum wirfliden Ge 
braubh,”) fondern zum Drobenz o fo bewahre eg 
auch ale ein reines Weihegeſchenk dem, der es Dir gegeben 





1) Orat. XVII. p. 317 — 326. 


2) Der unbefangene wird hier ſchwerlich Auspritde hierarchifcher 
Gefinnungen erblicken; denn Gregorius fpricht nicht von 
äußerer Gewalt und Herrſchaft, fondern von der durch eine 
höhere Beftimmung erzeugten höheren geifligen Würde: 
Es tft in demfelben Sinn, wenn Erasmus in einer ſchönen 
Parallele den Geiftlichen mit dem König vergleicht, und dem 
erfteren den Vorzug zuſpricht. Ecclesiast. sive de ratione 
concionandi lib.*1. p. 67 segq. edit, Basil. ‚Seine Behaup- 
tung ift: Caeterum si res ipsas justa pensemus trutina, nul- 
lus est rex tam magnificus, quatenus rex est, quin sit in- 
fra dignitatem, non dicam episcopi, sed vicani pastoris, 
quatenus päastor est. _ 


3) Gregorius ſcheint alfo die Zodesftrafe verworfen gu 
haben, 
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hu. Du biſt rin Ebenbild Gottes, aber Din geßieteft andy 
über ſolche, Die das -Ebenbild Gottes tragen. Ehre die 
Verwandtſchaft, ſchene das Urbild, Kalte es mit Gott, 
nicht mit dem Herrn der Welt, ‚mit dem milden -Bes 
herrſcher, nicht; mit dem bittern Tyrannen. Ahme die 
Menſchenliebe Gottes nach, denn das iſt es vor 
allem, was der Menſch Goͤttliches hat, wohl⸗ 
zuthun. Du kannſt jetzt ohne Muͤhe zum Goͤttlichen ge⸗ 
langen, *) verſaͤume dieſe ſchickliche Zeit zur Vergoͤttli⸗ 
chung nicht.“ Wirklich ſcheint auch der Vortrag des Gre⸗ 
gorius feinen Zwechk nicht verfehlt zu haben. >): 





12. Xod des älteren Gregorius und ſeiner Gattin 
Ronna. Der jüngere Gregorius zieht ſich nach 
| Seleucia zurauͤck. | 





Die mitgetheilten Beiſpiele zeigen, daß Gregorius 
nicht unwuͤrdig ſeinem Vater als Gehuͤlfe zur Seite ſtand. 
Indeß war jetzt die Zeit gekommen, daß der alte Grego⸗ 
rius, der einem hundertjaͤhrigen Alter ganz nahe war, der 
45 Sabre im Priefterftande gelebt, fein Amt treu verwal⸗ 
tet, und befonders unter der Regierung des Julian und 
Valens ?) noch vieles Durchgefämpft hatte, zur Ruhe eins 
gehen folte Er endete mit einer ſchweren und Jangs 





4) Eigentlich: Gott werden — Mort 00 Yedr yavkodus undir 
nornoavıı. 

2) Ungefähr in. biefe Zeit oder etwas fpäter fallen, auch bie Ver: 
handlungen, welche Gregor mit zum Wohle feiner Gemeinde 
und Seiner Geiftlichen mit. dem kaiſerlichen Steuoerbeamten 
Julian hatte. ‚ worüber etwas Genaueres. zu tagen ‚ fpäter 
eine ſchicklichere Gelegenheit ſeyn wird. 


3) Greg. Orat. XVIII. 37. p. 3580. a 
10 
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wierigen Krankheit, in welcher die Religion mit ihrem 
Gnadenmitteln*) feine einzige -Stärfung war. Er ſtarb 
betend. *): Als das ſchoͤnſte Erbe hinterließ er eine Reihe 
guter Thaten, and eine unbegrenzte Achtung bei feinen 
Gemeinde: Das dauerndſte und edelſte Denfmal, was 
fein Sohn ihm fegen konnte, war die Leichenrede, ) worin 
er fein: Andenten feierte - Stein und Erz wären jetzt zer⸗ 
truͤmmert und’ verfchättet‘, über wärden von den Barba⸗ 
ven jenen Gegenden -unbeachtet mit Füßen getreten, aber 
biefe Rede wird fo Fänge -gekefen, als die griechifche Lite⸗ 
ratur dauert. Es ift eine der trefflichften, die wir von 
Gregorius haben, voll finblicher. Liebe gegen feine beiben 
eltern, vol Freundichaft gegen Baſilius, der zum Trofte 
des Freundes nach Nazianz gekommen, und bei der Rebe 
gegenwärtig war. Der alte Öregurins farb’ wahrſcheinlich 
im Frühling 374 und viehrere Monate fpäter wurde bie . 
Leichenrede gehalten. Die Mutter Nonna lebte damals 





1) orai. xvm. 38. p- 358, wohin Fig, Apdeus, tor oꝛ Or8 
zu v00G Uno novns Wegdrvuro ans Aeızoyoylac. Diefer Auss 
druck“ bezieht ſich doc ohne Bweifel auf den häuffgen Genuß 
‚bes Abendmahls ? Denn von den bloßen Worten ber eitur⸗ 
gie verſtanden, ſcheint er:nicht paſſend zu ſeyn. 

2) B roie vis euyns dilkaol ve woi oynunow.' "Orat- XVIII. 30; 
p...359. . Betend zu ſterben wurde damals, und mit Becht,. 
als ein Beweis wahrer Fruͤmmigkeit angefshen;- Ipäter legte, 
man höheres Gewicht darauf, im Betenntniß des Glau⸗ 
bens zu fterben, ben man während des Lebens Ausgeſpro⸗ 
chen hatte. 


9) Orat. XVIII. p. 330 — 362. "Ervagios ic zor erden Te 
povros Büoukelov. rider iſt fchon mehreres zur Characteris 
ſtik des alten Gresorius und feiner Gattin Nonna (denn 
auch dieſen igkt in der Rebe verherrlicht) aus dieſem Vor⸗ 
trage mitgetheitt. Außerdem finden ſi ch mehrere Gedichte von 
Gregor auf ſeinen Vater in Muratorts anecdot. graec. p- 
67-77. Carm. 1—Bt, - 


f 


oz 
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noch, denn fie wird vom Sohne auf eine fehr troſivolle 
und erhebende Weife angeredet: *) „das Leben, meine 
Mutter, und der Tod, wie man dad nennt, obgleich fie 
fehr verfchieden zu feyn fcheinen, gehen doch in einander 
uͤber, und treten eined an bes andern Stelle. : DA das 
Leben beginnt Yon ber Verberbniß; unferer alkgemeimen 
Matter, und geht durch das Verderbniß, indem“ uns das 
Gegenwaͤrtige immer entriſſen wird, hindurch, und endigt 
ſich auch mit Verderbniß, naͤmlich mit der Aufloͤſung dieſes 
Lebens ſelbſt; der Tod aber, welcher eine Erloͤſumg von 
den jetzigen Uebeln gewaͤhrt und zit"eitem hoͤheren Leben 
hinfuͤhrt, ich weiß nicht, ob man ihm eigentlich Tod nen⸗ 
nen follte, da er mehr dem: Namen als ber That nach' 
furchtbar if. Sa wir fcheinen ganz unvernänftig zu’ ben⸗ 
fen und zu empfinden, wenn wir das, was nicht furcht⸗ 
bar ift, fürdten, was aber gefürchtet zu werden verdient, 
als das Wuͤnſchenswerthere erſtreben. Es giebt nur Fin 
Leben, zum (göttlichen), Leben binzuſchguen; 
ed giebt nnr einen Tod, die Sünde; denn fie 
iſt der. Segle Borberben. les übrige aber; um 
deßwillen ſich manche erheben, ift ein Zrdumgeficht; das 
und: das. Wahre. himvegfpielt „ es iM’ ein verführertfches 
Trugbild der Seele. Wenn wir fo denken, o meine Mut⸗ 
ter, dann werden wir uns des Lebens wegen nicht uͤber⸗ 
heben, noch um des Todes willen uns aͤngſtigen. Denn 
was erbulden wir’ doch Schlimmes, wenn wir von hiers 
aus zum wahren. Lehen hindurchdringen ‚ wenn wir, aus 
allem Wandel, aus. allem Strudel, aus allem Ueberdruß, 
aus aller Zinsbarkeit an das Schlechte befreit, dort feyn 
werben bei den ewigen, nicht. mehr wandelbaren Dingen, 
als Fleine Lichter das große Licht umkreiſend!“ 
- Diefe Worte. des Sohnes. fihienen für die Mutter, 
deren ganzes Leben fihon eine Vorbereitung auf. den Tod 


1) Orat. XVII. 42. p: 361. 
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gewefen war, noch eine befondere Mahnung an ihr eigenes 
Enbe zu feyn. Aller Wahrfcheinlichkeit nach überlebte die 
hochbetagte Nonna ihren Gatten nicht Tange.*) Sie hatte 
einen Tob, der ihres Lebens würdig war. ?) Einſt ging 
fie,. shne von Kränflichfeit oder Alter niedergebeugt zu 
ſeyn, zum Gebet in die Kirche. Hier in. der Kirche, bie 
ihr Gatte großentheils erbaut, und vor dem Altare, wo 
er fo lange ale treuer Hirte gedient hatte, überrafchte fie 
das Ende..?3 Eben hielt fie fi) mit der einen Hand am 
Altare feft, die andere erhob fie flebend zum Himmel mit 
ben. Worten: „Sey mir gnädig, mein König Chriſtus!“ 
— als ihr „die Lebenskraft entfhmand und ihr Körper 


entfeelt vor. dem Altare niederfant. ) Auch fie wurde 


allgemein betrauert, befonders von den Wittwen, Waifen 





I) Zwar feinen bie Worte in dem kleinen Gedichte bei Mura⸗ 


tori p. 114. Carm. 120: xeal nera dngo9 Ming auf eine, 


“längere Zwiſchenzeit zwiſchen dem Tode des alten Gregorius 


und der Ronna hinzudeuten; allein in bem Carmen de vi. s. 


B. 526. p. 9 fpricht Gregor fo von dem Tode feiner Xeltern, 


. al 0b fie ungefähr zu gleicher Beit geftorben wären; und 
>». ud die Übrigen Umsflänbe, befonders bie nicht fehr lange nach 


‚ bem Zob bed Vaters erfolgte Abreife Gregors aus Razianz 
machen dieß wahrſcheinlich. 
2) Vielfache Schilderungen ihres Todes finden ſich in den kleinen 
elegiſchen Gedichten Gregors, die Muratori zuerſt herausge⸗ 
geben hat in den Anecdotis Graecis pag. 77 — 110. Carm. 
" 81— 117. Vortzüglich find zu vergleichen: Carm. 85. p. 83. 
Carm. 89. p. 89. Carm. 91. p. 91. Carm. 94. p. 93. Carm. 
95. p. 94. Carm. 108. p. 101. Carm. 115. p. 106. 


3) Carm. 100. p. %. bei Muratori.' Daß fie bei vollem Bes 


wußtſeyn ohne Krankheit ſtarb, ſiehe Carm. 109. p. 102. 
4) Carm. 10 u. 105. p- 98 u. 99. bei Murat. Am Schluß des 
legtexen Gedichtes heißt es: 
xugav angortgav ıı ulv zardyovou zouneLer 
x Gimılsooouen !hadı Xquart una. 
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und Armen, deren Troft und Huͤlfe fle gewefen war. Ste 
wurde bei den Gräbern ber Märtyrer neben ihrem Gatten 
beftattet. ) Gregorius, der feine Mutter fo außerordknt⸗ 
fich geliebt hatte und nie vergaß, was er ihr-an Ieiblicher 
und befonders an geiftiger Pflege verdankte, 2): ehrte die 
Berfiorbene durch eine Reihe Eleiner Gedichte, worin er 
ihre Frömmigkeit und ihr fchönes Ende pried. In einem 
berfelben °) fagt er: „Beweinet, Sterblihe! das ferbliche 

Geſchlecht; ; wenn aber jemand wie Nonna betend ſtarb, 
dann weine ich nicht.“ 

Durch den Tod ſeines Vaters war Gregorins von 
ber Verpflichtung das nazianzeniſche Bisthum zu verwal⸗ 
ten entbunden. Er drang in die Provinzialbifchäfe, Die 
Stelle nun zu befegen, und machte ihnen bemerklich, daß 
er nie durch eine ordentlihe Wahl als Biſchof zu Razianz 
eingefeßt worden, daß es vielmehr immer feine Abficht ges 
wegen ſey, ſich von allen Verbindungen und öffentlichen Ges 
ſchaͤften frei zu machen und in die Einſamkeit zurückzuziehen. ) 





| 1) Carm. 9. p. 91. bei Murat; 


2) Gregor bezeichnet fi aud in einem biefer Gedichte als von 
feinee Mutter befonders geliebt und ihr vorzüglich ähnlich, 
und hebt es in biefer Rüdficht hervor, daß fie ihn ſelbſt 
gefäugt habe. Carm. 87. p. 82. 

on... rò 6° !ödeer alum Texovang 

Auporéooie — onaij 

Tovveru xal 08 voVog tuypaupaoı uireg Frıoa. 
Aud) Carm. 88. p. 89. rebet Ronna den Gregor an zdnvor 
Bunis Omi. Rod wichtiger wer, was Ronna für ihren Sohn 
in geiftiger Beziehung gethan hatte, um ihm bie Weihe für 
ein hoͤheres Leben zu geben. 


3) Carm. 116. p. 107. 
4) Carm. de vit. s. ®. 526-550. p. 9. 


Tovr_adro puoxaw wois dmionönoıs; del, 
Adıay ve dwupov ix Padevs Ti; xupöles, ’ 
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Indeß forderte es doch das Andenken an feinen Vater 
und die Liebe zu der eines ſo trefflichen Biſchofs beraub⸗ 
RP Gemeinde, dieſelbe nicht ſogleich in dieſem verwaiſten 
Zuſtande zu verlaſſen, und ſo behielt Gregor noch auf 
einige Zeit die Aufſicht uͤber die nazianzeniſche Kirche bei, 
ohne ſich jedoch zu foͤrmlicher Uebernahme des Bisthums 
verbindlich zu machen. Dieſe Amtsverwaltung mußte aber 
unſerem Gregorius um fo druͤckender werben, da er bei 
feinem ohnedieß zerrütteten Körperzuftande- um dieſe Zeit 
noch von einer befonderd gefährlichen Krankheit "befallen 
wurde. . Er feheint auf den Tod darnieder gelegen zu ſeyn; 
denn er war fo ſchwach, Daß er einen von ihm ganz ungemeig 
verehrten Mann, Eufebins, Biſchof von Samofata, der Das 
mals als eifriger Kämpfer für das nicänifche Bekenntniß im 
die Berbannung nad) Thracien wandern mußte, nicht einmal 
an feinem Bette ſehen durfte.) Nachdem ſich Gregor wieder 
erholt hatte, faßte er den feften Entfchluß., Nazianz zu vers 
laſſen; und. um nicht durch -eindringende Bitten an feinem 
Vorſatze gehindert zu werden, entfernte er fich aus feiner 
Baterftadt, ohne felbft feinen Freunden etwas davon mits 
zutheilen. Er begab ſich Cim J. 375) nad Seleucia 
in Sfaurien, als deffen Merkwuͤrdigkeit er befonders eine 
berühmte, der „heiligen Thekla geweihte Kirche auszeich— 
net.) Wahrſcheinlich hatte er in den Nebengebäuden 


Zwmjoul tw ürdog zo nrollonarı axanor' 
Atyay eAndws #9 ubv,. as ounw wa 
u: Eilmganı ey yvaphup amguyuanı“ 
. Tö devuegov Ö’ wu, gs malcı dsdoruevor 
Ein puyew us xab Ql).ovg nal nguypara. 
1) Greg. Epist. 28 u. 29. p. 79. 


2) Carm. de vit. s. ®, 547. p. 9. 
JIowrov utv NABov eig Zelevxeıav guyüc, 
Tov nagdıvava vs Gordluou xop16 
Olxlur... 
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dieſes Parthenon, wie.er bie Kirche nennt, feine 
Wohnung. 

Auch bei dieſem Schritte Gregors wirlten wieder feine 
Scheu vor ben kirchlichen Streitigkeiten jener Zeit, feine 
Abneigung gegen sffentliche Thätigkeit, feine Liebe zu bes 
fchaulicher Einfamteit, verbunden mit der, Damals befons 
ders gefteigerten Kränklichkeit feines. Körpers, zuſammen, 
am einen Entfchluß zu erzeugen, ber vielleicht nicht ganz 
gebilligt, aber doch entihuldigt werden fann, und am 
wenigiten aus einer übermütbigen Geringfhätung der klei⸗ 
nen nazianzenifchen Gemeinde abgeleitet werben follte. ') 

Um beſchauliche Ruhe und Erholung zu genießen, 
hatte ſich Gregorius nach Selencin zurüdgezogen. Aber 
auch dahin verfolgten ihn die kirchlichen Gefchäfte, ) indem 
ex während der GStreitigfeiten und Bedruͤckungen unter 
Valens nach vielen Orten hin Rath, Trok und Stärkung 
geben mußte. Vermuthlich traf ihn noch in Seleucia — 
fein Dortiger Aufenthalt dauerte wahrſcheinlich bie zum I. 
379 — die fchmerzliche Nachricht von dem Tode feines 





1), Shrödh führt bei dieſer Gelegenheit (K. Geſch. Th. XIIL 
p- 335 —337,) mehrere Briefe Gregors an, worin er fi 
wegen feines Abgangs von der nazianz. Gemeinde entſchuldigt, 
nämlich epist. 42. p. 803. an Gregor von Nyfla, epist. 65. 
p. 823, an Philagrius, epist. 222. p. 909. u, epist, 225. 
p. 911. an Theodor, Bilchof von Tyana. Allein er fcheint 
dabei nicht mit voller Aufmerkſamkeit verfahren zu ſeyn, ſonſt 
hätte ihm nicht entgehen können, daß ſich die beiden erſteren 
Briefe durdy ihren Inhalt als in eine fpätere Zeit (nad 
Gregor Aufenthalt in Gonftantinopel) gehörig characterifi= 
ven; bie beiden legteren aber an Theodor als Bifchof von 
Tyana geichrieben find, welches er erft im 3. 381 wurbe, 
Die Briefe fallen alle in einen fpäteren Zeitpunct von Gre⸗ 
gors Leben, ba er bie naziang. Gemeinde nochmals verlieh, und 
werben auch an der gehörigen Stelle ihre Erwähnung finden. 


2) Carm. de rit. s. V. 555. p. 9. 
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innigſt geliebten Bafllind, der unter dem nicht abzuweh⸗ 
renden Zudrang des Bolfed von Caͤſarea, das in ihm den 
Berluft eines Vaters betrauerte, mit den Worten bes 
Herrn verſchieden war: „In deine Hände befehle ich meis 
nen Geiſt.“ Die Freundfchaft zwifchen ihm und Grego⸗ 
rind war freilic durch Lebensverhältniffe geträbt worden, 
fie hatten fh wohl einmal verfannt und mißverftanden, 
aber nur barum mit fo bitrerem Unmuth, weil fie fi) im 
Grunde des Herzens fo fehr. liebten. Bald fanden fie ſich 
wieder, unb der Freund erfannte wieder das Beffere und 
Hechte im Freunde. Welche liebevolle ‚Gefinnungen Gres 
gorius für feinen Bafilius auch nach deffen Tode hegte, bes 
weiſen nicht blog einige Briefe, fondern vornehmlich auch 
die zwei Jahre fpäter zu Cäfaren an Baſilius Grabe ges 
haltene Nede, worin fich Die herzlichfte Treue und Vereh⸗ 
sung gegen den abgefchiedenen Freund ausſpricht. Tin 
einem Briefe an Gregorius von Nyffa,?) den Bruder bed 
Verſtorbenen, druͤckt unfer Gregorius feinen Schmerz eben; 
falls ſehr ſtark ſo aus: „Alſo aud das war mir. noch 
fuͤr dieß ungluͤckſelige Leben aufbehalten, den Tod des 
Baſilius und das Auswandern dieſer heiligen Seele zu 
vernehmen, die nur von und aus gegangen iſt, um zu 
dem’ Herren einzugeben, nachdem fie ſchon ihr ganzes 
Leben hindurch fi) Darauf vorbereitet hatte. Und fo 
wurde mir außer anderem durch die ſchwere and gefaͤhr⸗ 
liche Krankheit, an der ich jetzt leide, auch Das noch ent» 
zogen, feine heilige Afche zu Eüffen, bei bir, dem Gleich» 
geftimmten, zu verweilen, und unfere gemeinjamen Freunde 
zu troͤſten.“ 

Gregorius ſcheint ſich uͤberhaupt damals, geiſtig und 
koͤrperlich angegriffen, oft in einem ſehr truͤben Gemuͤths⸗ 





1) Orat. XLIII. p. 770 - 833. Eine ber merkwürbigften Reben 
bes Gregorius, aus der ſchon Mehreres mitgetheitt worden iſt. 
2) Epist. 37. al, 35. p. 99. 
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zuftande befunden zu haben. Ein Furzer Brief an einen 
Freund, ben Rhetor Eudorius,*) ber ohne Zweifel in 
diefe Epoche fällt, laͤßt uns ganz in feine trauernde Seele _ 
bliden: „Du fragft, wie es mit mir ſtuͤnde? Sehr übel. 
Sc habe den Bafilius nicht mehr, ich habe den Gäfarius 
nicht mehr, meinen geiftigen und meinen leiblichen Bruder. 
Mein Bater und meine Mutter haben mic) verlaffen, kann 
ich mit David fagen. Mein Körper ift kraͤnklich, das 
Alter kommt über mein Haupt, .die Sorgen werben immer 
verwidelter, Gefchäfte- Äberhäufen mich, Freunde werden 
untren, bie Kirche ift ohne tuͤchtige Hirten; das Gute 
vergeht, das Böfe ftellt ſich nackt dar. Die Fahrt geht 
bei Nacht, nirgends eine leuchtende Fadel, Ehriftus fchläft. 
Was tft zu tun? O ed giebt für mich nur eine Erloͤ⸗ 
fung von diefen Uebeln, den Tod. Aber au das Jens 
feitö wäre mir furchtbar, wenn id) von dem Dieffeits darauf 
ſchließen ſollte.“ | 





_ 3) Epist. 39. al, 29, p. 802. 
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Oeffentliche Wirkſamkeit bes Gregorius in Con⸗ 
ſtantinopel bis zu feiner Ruͤckkehr ins Vater 
land. Vom Jahre 379 — 381, alſo etwa von 
Gregors neunundvierzigſtem bis zu feinem 
‚einundfünfzigften Lebensjahre 





Chronotogifher Meberblid: Diedeit, wann Gregor nach 
Conftantinoper kam, läßt ſich nicht ganz genau beftimmen,. Es war auf 
jeden Fall im Jahr 379, als die Arianer noch dafeibft die Oberhand 
Katten. Er felbft bemerkt, daß fein Aufenthalt i in Gonftantinopel bis ins 
dritte Sahr gebauert habe, und dba er die Stadt im Sommer 381 verließ, 
fo muß er im Jahr 379 dahin gefommen ſeyn. Mit dem Anfang 
diefes Zahres, am 19ten Sanuar 379 war Zbeodofius, damals 33 
Sahre alt, dem nicänifchen Bekenntniß zugethan, auf den kaiſerlichen 
Thron eshoben worden, Die Ausſichten wurden alfo für die An 
bänger dieſes Bekenntniffes im Morgenlande günſtig. Ihre Hoff: 
nungen gingen auch ſchon in Erfüllung , als Theodoſius am 27ften 
oder 28ften Februar 380 das berühmte Edict für die nicänifche Glaus 
bensregel und gegen alle antinicänifchen Partheien gab, vermuthlich 
an bem nämlichen Zage, da er von dem orthodoren Bifchof Acholins 
zu Sheffalonid getauft mworben war, Am 24Aften November kam 
Theodoſius in Gonftantinopel an, am 26ften ließ er die Arianer aus 
allen Kirchen der Hauptftabt ausweifen und Übergab bdiefelben den 
Katholifhen. Am 10ten Sanuar 381 erfolgte ein neues Edict gegen 
Arianer, Gunomianer und Photinianer. Endlih, um feine Maaßs 
regeln zu vollenden, berief Zheobofius eine allgemeine Kirchenvers 
fammiung nad) Sonftantinopel, welche im Mai 381 ihren Anfang 
nahm. Nicht lange nach dem Beginn berfelben legte Gregorius bas 
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Bisthum ber Hauptſtadt, das er eben fürmkich erhalten hatte, nies 
der. Am 31ften Mai ſcheint er ſich noch in Conſtantinopel befunden 
zu haben, bald nachher aber mag tr abgereift ſeyn. Die Synode 
endigte ſich am Iten Juli 381, und nun gab ber Kaiſer am 19ten, 
30ften Juli u. f. fe noch eine Reihe don Geſeten gegen die von ihr 
verdammten baretilex. 





1. Religioͤſer und kirchlicher Zuſtand in Conſtantinopel. 





Gerade als Gregorius ſich recht in ſtille Verborgen⸗ 
heit zuruͤckgezogen zu haben glaubte, fuͤhrte ihn der Ruf 
der Vorſehung auf einen groͤßeren Schauplatz der Chaͤtig⸗ 
keit, als er ihn bisher je betreten hatte. Nicht der eins 
- famen:Betradhtung, nicht der Trauer über verlorene Ges 

liebte und der Todesſehnſucht ſollte er ſich Hingeben, ſon⸗ 
dern jetzt erſt ins Leben fortgezogen werden und auf das⸗ 
ſelbe thaͤtig einwirken. Der Wunſch einer nicht ſehr zahl⸗ 
reichen Chriſtengemeinſchaft, die unter allen: bisherigen 
Bedraͤngniſſen an. den. Glaubensbeſtimmungen Yon Nicuͤa 
feſtgehalten hatte, rief unſern Gregorius aus der Einſam⸗ 
keit zu Seleucia in die damalige Hauptſtadt des roͤmiſchen 
Veltreichs. Er folgte, obwohl die Verhaͤltniſſe nicht eins 
ladend waren, wie uns ein Blick auf das damalige Con⸗ 
ſtantinopel, beſonders in religioͤſer „Beziehung leicht: sei 
gen kann. 

Die prachtvolle Stadt, sn welche fich, wie Gregor 
ring fagt, Meer und. Land wetteifernd flritten, um fie 
mit ihren Gütern gu .überhbäufen und zur Königin der 
Städte zu Trdnen,‘ ') war nun fchon während der Nies 
gierung mehrerer Kaifer der Sammelplat alles Reichthums 
und aller Herrlichkeit des Lebens aus allen drei Welt 





4) Orat. XXXIII, 7. p. 608. \ 


theilen geworben. Das neue Rom firebte Aber dad alte 
an Anßerem Glanz fih zu erheben und übertraf eg 
gaft ſchon an Genußſucht, Die von einem verborbenen 
Hofe — vergebens hatte Julian altrömifhe Einfach⸗ 
heit zuräcdzuführen gefuht — genährt wurde. Wie beu 
fpäteren Römern, fo war den Bewohnern Gonftantinopels 
das erfte Bebärfniß: „Brod und Spiele!” Wettrennen, 
Theater, Jagden und Xhierfämpfe, Sffentlihe Aufzüge 
und Prunfreben waren eine Art Lebensbebärfniß für Die 
Menfchen aus allen Ständen geworben, fo daß Gregos . 
ring wohl fagen fonnte, es fey ſehr zu befürchten, daß 
nicht die erfte der Städte eine Stadt yon lauter Spies 
lenden wuͤrde. ) | 

Wie alles, fo wurden auch die religiöfen Dinge dem 
eitlen und hohlen Sinn ein Gegenftand des Scherzesisiund - 
Spieles. Man brachte, was auf das Theater gehörte, in 
die Kirche, und was in die Kirche gehörte, aufs Theater. 
Der beffere dhriftliche Sinn wurde nicht felten in Luftfpies 
Ien dem Hohnlachen der Menge preisgegeben. „Wir find 
ein neues Schaufpiel geworben, fagt Gregorius, *) 
nicht den Engeln und Menfchen, wie ber edelſte unter 
allen Kämpfern, der Apoftel Paulus, indem er mit den 
Gewaltigen und Mächtigen ftritt, fonbern beinahe allen 
Sottlofen, und zwar zu jeder Zeit und an jedem Ort, 
auf ben Märkten, bei Trinfgelagen, in Luft unb Trauer. 
Wir find fogar ſchon auf Die Bühne gefommen und werben, 
faft mit Thränen muß ich es fagen, zugleich mit den aus⸗ 
fhweifendften Menfchen verlacht; ja es giebt fait kei⸗ 
wen fo beliebten Augens und Ohbrenfhmaug, 
als einen Ehriften, ber im Luftfpiel verhöhnt 





W 
1) Orat. XXXVI. 12. p. 643. ... zei now ver nuıkorier 
vv nowe Üv mölesır. 


2) Orat. II. 84. p. 52. 
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wird.” Und in einer andern Stelle: *) „Mein Trauer⸗ 
fpiel ift den Feinden ein Suftipiel geworden. Deßwegen 
haben wir. den Kirden nicht meniges entzogen, 
um es aufs Theater zu übertragen, beſonders in. 
der Stadt, bie ſich eben fa fehr beeilt über göttliche Dinge 

zu fchergen, als über etwas anderes, und lieber auch 
uns Ehrmürbige belacht „als daß fie etwas wirklich 
Laͤcherliches unbelacht ließe — ſo daß es mich wundern 
ſoll, wenn ſie nicht auch mich laͤcherlich machen, indem 
ich dieß heute ſage.“ So verwandelte ſich den Conſtanti⸗ 
nopolitanern alles in einen leichten Scherz, das Ernſte 
wurde durch Witz von ſeiner Wuͤrde entkleidet, und das 
Heilige wurde ein Gegenſtand neckenden Spottes in der 
feinen Unterhaltung der Leute von Welt. 

Noh ſchlimmer aber war e&, daß Die ungezügelte 
Luft jener Menfchen nad zerftrenenden -Genüffen die 
Kirche in ein Theater und ben Prediger in einen Schaus 
fpieler zu verwandeln drohte Wollte er der Menge ges 
fallen, fo follte er fidh auch ihrem Sinne bequemen und 
fie in der Kirche ergoͤtzend unterhalten. Man verlangte 
andy bei. der Predigt einen Ohrenſchmaus, glänzende 
Prunkreden mit theatralifhem Bortrage, und beflatfchte 
dann mit derſelben Luft den. Komddianten auf geheiligter 
Stätte, wie den auf ber Bühne. Und leider! fanden ſich 
auch Damals nur zu viele Prediger, die lieber ben Beifall der 
Menfchen wollten, als ihr Seelenheil. ) ,‚Wie ich auch 


1) Orat. XXIT. 8. p. 419. ®ergl. Orat. XXI. 5. p. 388., wo 
Gregor klagt, baß in Eonftantinopel auch bie ebeiften Vor⸗ 
bilder eines chriftlichen Lebens*wenig fruchteten, weil man ges 
wohnt fey, über heilige Dinge eben fo zu ſcherzen, wie Über 
“ Hferderennen und Schaufpiele, 


2) &3 find ſolche ‚ die Gregor Carm. adv. Episc. V. 32. bezeichnet: 
To #005 zapıv uureg, ov 70 aunpdgor. 


= ig = 


deren heukiges Tags viele: finde, fagt Gregorius 1) die 
das Priefteramt übernommen, aber unſere ‚einfältige 
und Eunftlofe Froͤmmigkeit kunſtvoll Ausgefchumidt, 
und eine nene Art weltliche Veredfamfeit von den Marfte 
in dag Heiligthum, vom Theater in: diefe: helligen Hama 
lungen uͤbertragen haben 9 So daß esjetzt, wenn 
ich mich ſo ausdruͤcken darf, gwer Buͤhnen giebt, 
welche nur dadurch dort eifrander verfehieden find, daß 
die eine allen 'offen ſteht; die andere ' nur wenigen, bie 
eine belacht ; die andere geehrt wird, bie" eine theatraliſch 
die andere geiſtlich heißt.“/ 212 

Wohl erregten die Gegenfhänbe des Glaubem damals 
beſonders in Conſtantinopel ein ſehr allgemeines und leb⸗ 


haftes Intereſſe, welches auch vom Hofe aus, jedoch nicht 
immer ‘anf die loͤblichſte Weiſe unterhalten - und geleitet 


wurde; aber es war großentheild nicht das Intereſſe des 


Herzens, ſondern des gruͤbelnden und ſtreitſuͤchtigen Ver⸗ 


ſtandes, wo nicht ein noch weit niedrigeres, dem der 
Streit über Glaubensſaͤchen nür! zum Vorwand N diente, 


um aͤußerliche Abſichten der Gewinns und Herrſchſucht zu’ 
erreichen. Waͤhrend man die auf die Umwandlung des 


ganzen inneren- Menſchen gerichteten, heiligenden und bes 


feligenden Lehren ded Evangeliums ruhig’ liegen ließ, be⸗ 


ſchaͤftigte ſich alles vom Kaifer bis zum Bettler, voll uns 


glaublicher Theilnahme, mit einigen wenigen theoretifchen‘ 


Sägen; über welche das Evangelium eben gerade fo viel 


mittheilt, ald dem menſchlichen Geifte wohlthätig und zum 


⸗ 


Heil nothwendig if, und deren weitere Entwickelung auf 





1) Orat XXXVI. 2. p. 635. . 

2)... uno or Seargas ia, Try Tools "mollcig asdarov 
pvorayuylar. 

3) Carm. XL 2. 162 P. 8. fagt Gregor: ob ngogasıc 


sous tore. 
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jeben Fall mehr der Schule ald dem Leben angehört. 
Ye heftiger aber diefe Lehrfämpfe entbrannten, Staaten, 
Städte, Familien beuitrubigten und trennten, deſto mehr 
verlor man bag praftifch Weſentliche des Ehriſtenthums 
and dem Auge; 28 fchien wichtiger, bie Dreieinheit: Gottes 
zu behaupten, ala "Gott von ganzer. Geele- zu lieben, die 
Weſensgleichheit des Sohnes anzuerkennen, als ihm in 
Demuth und Selbſtverleugnung nachzufolgen, die Perſoͤn⸗ 
lichkeit des heiligen Geiſtes zu vertheidigen, als die Früchte 
des Geiſtes, Liebe, Friede, Gerechtigkeit barjzubringen. 
Die Partheider EUnomianer, welcher von ihrem Urs 
heber bereite befondere dialectiſche Gewandtheit eigen war, 
naͤhrte zwar ganz beſonders die religioͤſe Disputirſucht; 
aber das Uebel blieb keineswegs 'muf fie allein beſchraͤnkt. 
Vielmehr Batte fich unter dem Schein des religioͤſen Ins 
tereſſe's eihe unleidliche ſtreitluſtige Geſchwaͤtzigkeit uͤber 
Dinge des Glaubens, eine Sucht ˖ gar ungeſchickteſten Zeit 
und am unyaferfditen Ort daruͤber zu disputiren und zu 
witzeln, der meiſten Menſchen von allen Partheien: bes 
maͤchtigt; eine Sache, die ihre komiſche, ) aber auch ihre 
niederfchlagen® ernſte Seite Hatte. "Im letzterer Bezichung 
faßte fee beſonders unſer Gregorius, der viel darunter 





m 


1) Die komiſche Seite zeigt befonders Gregor von Ryffa in 
einer fhon vielfach gebrauchten Stelle Orat. de deitate fil. et 
spir. sanct. Opp. t. TII. p. -466. ed. Paris. woer ſchildert, 
wie ſich damals Handwerker‘, Wechsler, Kleibertidbler, da⸗ 
vongelaufene Sctaven mit ber würderollſten Miene zu Lehrern 
der Dozmatik aufwarfen, wie man kaum Geld wechſeln, 
Brod kaufen, ein Bad beſtellen, könne, ohne in philoſophiſche 
Geſpräche Über das Gezeugtſeyn und Ungezeugtſeyn, die Uns 
terordnung des Sohnes u, dal, verwickelt zu werden. — Dan 
vergl. Über, dieſe dogmatiſche Disputirſucht der Conſtantinopo⸗ 
litaner, womit auch ber praktiſchfromme Chryſoſtomus zu 
kämpfen hatte, Neanders Chryſoſt. 2r Th. p. 18 u, 118. 
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feiden mußte, auf, wenn er fagt: „Es iſt dahin gekom⸗ 
men, daß der ganze Markt- von. den Reden. ber . Häretifer 
wiebertönt, daß jedes Gaſtmahl durch biefes Geſchwaͤtze 


bis zum Eckel verdorben, jede Feſtfreude dadurch in Trauer 


verwandelt , uud jede Trauerfeierlichkeit durch dieſe Zaͤn⸗ 
lereien, als ein noch größeres Uebel, faſt gemildert wird, 


daß felbft die Zimmer der Frauen, die Pflanzfchulen der 


Einfalt dadurch beunruhigt, und die Bluͤthen der Beſchei⸗ 
denheit durch folche vorfchnelle Ausbildung zum Disputi⸗ 
xen geknickt werden.) — Hier iſt mehr das Stoͤrende 
dieſer Streitfucht gefchilbert, aber fie hatte auch für alle 
Berhältniffe der. Familien fowohl als der Stanten etwas 
furchtbar Zerfiörendes, weldes in einer andern Stelle 
Gregors mit Den lebhafteften Zügen angedeutet iſt: „Das 
ift es, fagt er, ) was die Glieder des Kirchenkoͤrpers 
zerriß, Brüder verfeindete, Städte in Unruhe feste, Buͤr⸗ 
gerfchaften zur Wuth entflammte, Voͤlker bewaffnete, Fürs 
ften nufregte , Priefter mit dem Volke und unter ſich, das 
Volk mit fich felbft und den Prieftern, -Aeltern mit Kins 
dern, Kinder mit eltern, Männer mit ihren Frauen, 
Frauen mit ihren Männern entzweite. Alles was einen 
Heiligen Namen trägt, wurde gefchändet, Sclaven und 
Herrn, Lehrer und Schüler, Greife und Sunglinge, ent 


ehrten fich felbft und alle Gefege der Ehrfurcht, Die eigent⸗ 


liche Schugwehr ber Tugend, und fo wurde übermüthige 
Anmaßung als hoͤchſtes Gefeg eingeführt, und wir find 
nicht Stamm von Stamm, wie einft Ifrael,. fondern wir 
find in ben Häufern und Familien, ia es iſt faft jeder 
in ſich felbft gefpalten, und zwar bie ganze Welt, 
Das ganze Menfchengefihleht, wohin bie göttliche Lehre 
. de8 Evangeliums gedrungen if.’ 


1) Orat. XXVIT. 2. p. 488, Wergl. Carm. de vit. s. B. 1210. 
p- 29. 
2) Orat. XXX. 4. p. 581. 
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Zu dieſen Religionsſtreitigkeiten kamen noch politiſche 
Kämpfe, namenklich die ſchweren Kriege des roͤmiſchen 
Reiches mit den Gothen, ſo daß dieſes Reich im Großen 
das Bild eines von ungeheuren Stuͤrmen bewegten Meeres 
darbot.) 

Die unſeligen Spaltungen aber, welche die‘ Chriften 
damals im Allgemeinen trennten, zeigten fich in einem 
befonderd abſchreckenden Bilde in der Hauptſtadt Des. 
Neiches felbft. Inter den letzten Regierungen waren ver: 
fhiedene Partheien, zuleßtfaber vorzůgsweiſe diejenigen 
beganftigt worden, welche, unter fidg wieder in verfchies 
dene Anfichten getheilt, darin "übereinftimmten, daß ſie 
den nicaͤniſchen Lehrbegriff beftritten. : Gonftantins hatte 
den Arianern, Sulian während feiner kurzen Regie: 
rung allen Partheien, wenigſtens ſcheinbar, Schuß ver- 
gönnt, um alle zu unterbrüden. Nah Sovians frühem | 
Tode gelangte Valens zur Herrfchaft in den Möorgenlän- 
dern, und mit ihm, noch mehr als es bei Conſtantius der 
Fall war, der Arianismus, dem er nicht blos beſchuͤtzte, 
fondern much - durch empörende Grauſamkeiten gegen die 
Freunde der nicänifchen Beichlüffe herrſchend zu machen 
ſuchte. Diefe wurden jeßt aus dem Gebrauch alfer Kir: 
hen und kirchlichen Befigungen verdrängt und die Arianer 
traten in. denfelben ein. Aber Eonftantinopel blieb forts 
bauernd dy Schauplatz kirchlicher Kämpfe und Partheiuns 
gen. Faſt alle Meinungen hatten bier, wo neben einzels 
nem Guten fo vieles Schlimme aus allen drei Weltthei⸗ 
len zufammenfloß, ihre Anhänger; aber befonders zeich⸗ 





1) Greg. Orat. XXIT. 2. p. 415, wo es unter andern heißt: 
„Furchtbar ift, was wir jest fehen und hören, ganze Länder 

verwüſtet, Myrtaden getöbtet, bie Erbe mit Blut und Leichna> 

- men bebedtt, ein Bolt von fremder Sprache (bie Gothen, 
vergl. Orat. XXXIII. 2. r. 604. Xdurchſtreift das fremde Land, 
wie feine Heimath“ ... | ' 


1 
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‚neten ſich folgende Partheien aus. Die Eynomianer, zu 
einer Verftandestheologie ſich befennend;, , welche das Wefen 
Gottes durch, Fogifche Beftimmungen vollfommen ergründen 
zu Eönnen meinte, und die Ungfeichheit des Sohnes mit 
dem Vater nach fireng arianiſcher Weife bebauptend, 
waren in Gonftantinopel fehr zahlreich i) und ſchadeten 


dem ernften religisfen Sinn am meiften dadurch, daß ſie 


die Glaubenslehren ausſchließlich zum Gegenſtand einer 
disputirſuͤchtigen Dialectit machten. Die Macedonia 
ner, dem halbarianiſchen Lehrbegriff der Wefensäpnlichkeit 
zugethan, und dadprch den Orthodoxen ſich etwas mehr 
annähernd, ausgezeichnet dabei durch einen wuͤrdevollen 
Ernft des Betragens und moͤnchsartige Strenge der Gits 
ten, wären zwar durch die reiten Arianer felbit Aus dem 
Firchlichen Befige verdrängt, aber immer noch vielfach vers 
breitet, theils in Conſtantinopel felbft,2) theild in bem 
benachbarten Gegenden des Helleſpont, Thraciens, Bithy- 
niens und Phrygiend. Die Novätianer, an Ötrenge 
ber praftifchen Grundfäge die Macebonianer noch überbies 
tend, waren früherhin auf dem Punct gewefen, fi) mit 
ben Orthodoren, von benen fie in. dem ſtreitigen Haupt⸗ 
dogma nicht abwichen und mit denen ſie ſich unter gleichem 


Drucke der Arianer befanden, zu vereinigen, wenn nicht 





1) Dieß geht ſehr klar daraus hervor, daß Gregor Pine polemis 
chen Aeußerungen hauptfächlich gegen dieſe Parthei richtete, 
Selbſt in der näheren Umgebung des Kaifers Theodoſius 
befanden ſich anfaͤnglich noch Anhänger des Eunomius, bie 
aber bald entfernt wurden. Philostorg. hist. eccl. X, 6. 
Vergl. außerdem Über bie weite Verbreitung diefer Parthei 
Sozomi. hist. eccl. VI, 37, 


2) Auch dieß fehen wir aus ben polemifchen,, zu Gonftantinopel 
entftanbenen Neben Gregors, die uns fpäter, im dogmatifchen 
Theile Gelegenheit geben werben, über biefe Partheien noch 
mehreres zu Tagen. 
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die übelmollende Gefimmung einiger Partheihäupter dazwi⸗ 
ſchen getreten wäre; aber fo blieben fie getrennt und vers 
mehrten alfo auch die Zahl der Gegner ber Orthodoren.*) 
Endlich begannen ſich daneben auch die Apollinariften 
feſtzuſetzen, deren Lehre der Anerfennung des wahrhaft und 
vollkommen Menfchlichen in Jeſu widerſprach (denn das 
Menſchliche liegt ja vorzugsweiſe in der Vernunft); und 
es ging damäls, wie Gregor berichtet, die Sage, daß 
ſich (zu Conſtantinopel) eine Verſammlung apollinariſtiſcher 
Biſchoͤfe bilden wuͤrde, in der Abſicht, ihre Lehre von 
Chriſto zur allgemeinen zu erheben und den Gemkinden 
aufzudraͤugen. ?) 

Durch dieſe verſchiedenen taͤglich ſich mehrenden Ge⸗ 
genpartheien war die orthodore Gemeinde in einen klaͤg⸗ 
lichen Zuftand gefommen, und man mußte fi wundern, 
daß das fleine Häuflein ihrer Mitglieder unter den zum 
Theil wüthenden Berfolgungen der Gegner, bauptfächlich 
der reinen Arianet, nicht fehon ganz zuſammengeſchmolzen 
war. Aus der kirchlichen Selbfiftändigfeit, aus ihrer 
Eriftenz dem Stante gegenüber waren fie eigentlich ſchon 
hinausgetrieben ; fie hielten fih nur noch durch brübers 
fie Liebe, die leider auch oft geftört war, und gemein⸗ 
fame Treue gegen daffelbe Glaubensbekenntniß zuſammen. 
Wir können’ die, Lage der Tatholifchen Kirchengemeinfchaft 
in Gonftantinopel unmittelbar vor der Ankunft Des Gregos 
rind nicht beffer kennen Iernen, Ald durch deſſen eigene 
Schilderung, die wir um fo weniger für Adertrieben halten 
bürfen, da fie aus einer Rede genommen ift, die er im 
Angeficht eines großen Theile der Bewohner von Con⸗ 





4) Sozom, hist, eccl. IV, 20. 

2) Greg. Carm. de vita s. ®. 609. sqq. p. 10. 
Kat yag vıs &ögvildiio zab ovrmAvuıg 
"Enıoxonov , verkuv aigeoıw Aoymy 
"Ensigayoveov weis pllus Baxrimolarc. 
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ſtantinopel vor 150 Biſchoͤfen hielt. „Dieſe Heerde, ſagt 
er von feiner Gemeinde, *) war einſt klein und duͤrftig, 
wenigftens dem Augenfcheine nach, ja es war faum eine 
Heerde, fondern nur eine Fleine Spur, ein Ueberbleibfel 
einer Heerde, ohne Ordnung, ohne Auffeher, ohne Zus 
ſammenhalt; fie hatte weder freie Weide, noch einen ors 
dentlichen Stall, fondern irrte umher auf den Bergen, in 
den Klüften und Löchern der Erde?) hier und dorthin zers . 
fireut und zerſchlagen, wo eben jedes gerade Unterkunft 
und Weide fand und froh feyn mußte, ſich mit Sicherheit 
durchfiehlen zu Finnen. 

So fehr war der Firchliche Zuftand der Orthodoxen 
in Gonftantinopel zerrüttet, als der Beſchuͤtzer des Arianis⸗ 
mus Valens in der bfutigen Schlacht gegen die Gothen bei 
Adrianopel im Sahr 378 fein Leben verlor. Gratian, in 
Erwägung ber höchftbedenklichen Lage des Reichs, wollte 
die Mühen und Gefahren der Regierung mit einem kraͤf⸗ 
tigen Genoffen theilen und wählte hierzu den damals dreis 
unddreißigjährigen Theodofius, der aus der Verban⸗ 
nung von feinen väterlihen Gütern in Spanien auf den 
Thron berufen wurde. Er trat im J. 379 die Regierung 
über die Morgenländer an, und mit feiner Thronbefteigung 
beginnt eine neue glüdliche Epoche für die bisher unters 
druͤckten Orthodoren. Auch in der Hauptfiadt des Mors 
genlandes, ja bier ganz befonderd durffen fie jet bie 
beften Hoffnungen faffen; es fehlte ihnen nur ein Mann, 
der mit Kraft and Geift an die Spige ihrer kleinen Schaar 





1) Orat, XLII, 2. p. 749. Gang ähnlich Carnı. de vita s. V. 
587 —591. p. 10. 
Eiye vı yungov borınng ondgua nvons; 
Pyyas reltice vo Anya ns nloreng, 
Auov Bguxve udv, vo Yen dt nlslore. 


2) Hebr. XI, 38. 


treten, berfelber einen Haltpunct geben, und unter ben 
feindlihen Partheien Achtung verfchaffen Tonnte War 
diefer gefunden, fo durften fie den Sieg erwarten, aber 
nicht ohne Kampf, da bie ganze kirchliche Macht in ben 


Händen der Arianer -und der ihnen verwandten Par⸗ 
theien war, 





2, Gregorius Tommt nad Conftantinopel und 
fammelt fich eine Gemeinde. 


Mehrere Mitglieder der verlaffenen Gemeinde und 
felbft einige Bifchöfe, ) wahrſcheinlich aus der Umge⸗ 
gend, richteten in diefer Lage der Dinge ihre Blicke auf 
Gregorius, deffen Ruhm damals fchon in den Mor⸗ 
genländern verbreitet war, und baten ihn dringend, im 
entfeheidenden Augenblicke nach Gonftantinopel zu kommen.) 


1) Ein Brief m Boſporius von Colonia ſcheint ſich darauf zu 
‚begiehen. Epist. 14. al. 48. p. 777. 


2) Gregorius fagt dieß deutlich genug Carm. de vita s. ®, 592 
— 96. p. 10. 

‚Tovrg —— | 

"Ereuwyev npäs 7 xagız Tov nveruevog, 

TIollür zakouyruv noıpevay xal Ogeunaran.. 
Womit zu vergleichen Carm. adv. Epise. 8, 81. p. 12. Daß 
Gregoriuß unter ben Schafen, bie ihn gerufen, vornehmlich 
Glieder ber orthodoxen Gemeinde in Gonftantinopel verfteht, 
geht aus einer Stelle der 360ſten Rede hervor, wo er unter 
den Gründen, warum feine Gemeinde fo fehr an ihm hänge, auch 
ben angiebt, weil fie ihn als ihr eigenes Werk betrachteten, 
d, h. weil fie ihn berufen hätten. Außerdem mögen noch 
mandje andere Laien und Geiftliche unfern Gregor ermuntert 
haben, nad) Eonftantinopel zu gehen. Unter ihnen wirb (von 
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Er ließ fich dazu bewegen, obwoͤhl ex verfichert,, fehr uns - 


gern dahin gegangen zu feyn, ja fogar darauf hindeutet, 
als ob man Gewalt habe brauchen müffen, ihn der Zus 
ruͤckgezogenheit feines bisherigen Aufenthaltes zu entreißen.) 
Späterhin vornehmlich gereichte es ihm zu befonderer Ges 
nugthuung, von fich, bezeugen zu können, daß er ſich um 


die Verwaltung bes Bisthums zu onftantinopel nicht | 


im mindeften bemüht habe, fondern daß er berufen, ja 
gezwungen und nur aus Pflichtgefühl und Antrieb des 
Geiſtes dahin gekommen ſey.) 


Gregorius erſchien unerwartet in Conſtantinopel, und 
der Eindruck, den er dort zuerſt auf das Volk machte, 
war ihm nicht guͤnſtig. Er kam, um einen Glauben zu 
vertheidigen, der eben jetzt noch von den meiſten mit Lei⸗ 


denſchaft verworfen wurde Er war ein frommer und 


beredter Mann, aber nie hatte er fi) bemüht, fein Aeuf- 
feres angenehm und empfehlend auszubilden, und jegt follte 
er in ber Stadt auftreten, die auch den ebelften Stein 
nicht achtete, wenn er nicht ſchoͤn gefchliffen war. Man 





Gregorius Presbyter in vita Greg. p. 18.) befonbers auch 
Bafilius genannt, der vor feinem Tode diefen Wunſch noch 
an feinen Zreund gethan haben müßte. PVielleicht war unter 
ihnen auh Petrus, Bifchof von Aleranbrien, der fomwohl 
wegen feiner Schidfale, als wegen feines Biſchofſtuhres ſehr 
angeſehene Nachfolger des Athanaſius. Wenigſtens ſchrieb er 
dem Gregorius entweder vor deſſen Ankunft in Conſtantinopel 
oder bald nachher einen ſehr freundſchaftlichen Brief, worin 

. er ihn für den rechtmäßigen Biſchof von. Conſtantinopel ers 
klärte. Gregor. Carm. de vita s. ®. 858. p. 14. 

1) Carm. de vita s 8. 607. p. 10. Oüro ur nldov ovy Euer, 
erh aydoaoı xAanels Bınloıs. Indeß ift die Stelle poetifch 
unbeftimmt. Auch Chryſoſtomus wurbe durch eine Art von-Liftigem 
Gewaltſtreich von Antiochien nach Gonftantinopel gebracht, 

2) Orat. XXXIIT, 13. p. 612. = 
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wollte einen glänzenden Rebner vol Kraft unb Anmuth, 
und flatt deſſen Fam ein fchon alterndes,) von Krankheit _ 
gebeugtes Männlein, mit niebergefehlagenem Auge, mit 
kahlem Haupte, bas Angeficht vol Spuren innerer Kämpfe 
und Außerer Entbehrungen, in armfeligem Anzuge. 9 Diefer 
Mann, man fah es ihm wohl an, kam nicht aus der ges 
bildeten Geſellſchaft einer glänzenden Stadt, fondern vom 
Sande, aus einem entlegenen Winkel; er erfchien faft wie 





1) Gregor war gwar in den Jahren nody nicht fo weit vorges 
ſchritten, ungefähr fünfzig. Aber übertriebene Afcefe hatte 
„ feinen Körper zu frühe geſchwächt und vor der. Zeit altern 
machen. Carm. adv. Episc. ®. 110. p. 3. fagt er: 


To zalxsıy nos owua pgorslaw vaxlı 
"Han VevevnI . . » 


2) Simeon Metaphraftes befchreibt ung Gregors Xeußeres in 
folgenden Zügen: Quantum autem ad corporis formam atti- 
net, gtatura mediocri erat, pallidus aliquantulum , non 
tamen citra venustatem, depre@o naso, supereiliis in rec- 
tum protensis, aspectu blando et suavi, altero oculo , nempe 
dextro, subtristis, quem etiam cicatrix quardam contrahe- 
bat, barba non promissa,, densa tamen. Qua parte calvus 
non erat (nam subcalvus erat), albos crines habebat, sum- 
mas item barbae partes velut fumo obsitas ostendebat. 
Indeß zeigt dieſer Schriftfteller des 12ten Jahrhunderts feine 
Duelle nit an. Ein Bildniß Gregors. auf einer zur Zeit 
Baſilius des Macedoniers verfertigten, jest in Parts befinbs 
lichen, Handſchrift der Werke Gregors giebt Du Gang, 
in der Constantinop. Christiana lib. IV. cap. 6. p. 125, wo 
auch noch mehreres andere, was fi) auf das Aeußere bes 
Kirchenvaters bezieht, angeführt iſt. Auf ber Abbildung fteht 
Gregor gerade aufrecht, in priefterlicher Kleibung , mit bem 
Evangelienbud) in der Linken, und unterfcheivet ſich fehr 
characteriſtiſch durch Türzeres Haupthaar, längeren Bart und 
ernfiere Miene von feinem in weltlichen Kletdung neben ihm 
ſteh enden Bruder Gäfarius, 
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‚ein Bertriebener, wie ein Bettler ohne Habe und Gut. *) 
Und doch folfte derfelbe Mann jest den Kampf mit vers 
fhiedenen an Zahl und Macht weit überlegenen Partheien 
beginnen. Dazu gehörte Muth und Gottvertranen: 

In Conſtantinopel angekommen wohnte Eregorius 
vorerſt in dem Haufe von Verwandten), die ung. nicht 
näher bezeichnet werden. Wahrfcheinlid war es auch in 
diefer Wohnung, wo die erften Verfammlungen des Fleinen 
Haͤufleins der Katholifchen gehalten wurden, jeßt noch 
heimlih, und nicht ohne Gefahr vor ihren verfolgunges 
füchtigen Gegnern.) Die Bekenner des nicänifchen Lehr⸗ 
begriffs fcheinen fich hier zuerft eine Hauskapelle einge- 


richtet zu haben, welche allmählig erweitert wurde und . 


fpäter zu einer großen und berühmten Kirche heranwuchs. 
Sie erhielt den bedeutungsvollen Namen Anaftafia, 
Auferfiehungsfirche, weil fich bier der wie in einem To⸗ 
desſchlummer Tiegende nicänifche Glaube wieder erhoben 
und erneute Lebenskraft gewonnen. hatte?) 





1) Carm. de vita s. ®, 686. p- 11. 
Ob yüg Fognrör ‚Eröge vov nerforarov, 
"Pırvov, zaro vevovıa, zul duseinova, 
Tr @0To0g 'yulıfoiz duxgvaı — —— 
Doßp TE vov uellovrog, ws oꝰ alloıg zunoie 5 


2) Orat. XXVI, 17. p. 484... . olxos is üvdnavoer NNES 008 
Aus xmi Qiloßeog ouyyerdv To 004, OvyyEvoy Ta TIVeuur, 
TR VIO Qel.oriyog, ag ols zu 6 And oUTos dnayn, »Adncov 
Ir 779 diuxoudrnv evodlßeıar, oDx üdewg, audi 
axıvöuvas. 

3) Greg.-Orat. XLII, 26. p. 766. zyalpoıs "Avaaveole nos uns 
tödeßeluc nevvus oð yao vo» Aoyov zuiv Euweornous Era 
zTapgovovusvon. a. v. 1. Carm. de vita s. V. 1079. P- 17. 

Avaoraolı, vuov 6 TIUWTRTOR , 

H aloıw Inyagas dv yı zudem. 
Andere Meirungen Über den Urfprung ber Anaftafienkirche und 
ihres Namens findet man bei Du Gange in ber Constanti- 
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Das erſte Geſchaͤft des Gregorius mußte ſeyn, nicht 
ſowohl die Gegner zu bekaͤmpfen, als vielmehr ſeine kleine 
Gemeinde recht feſt unter ſich zu verbinden und auf den 
wahren Weg des chriſtlichen Lebens zu leiten. Wohl war 
er vorzuͤglich berufen worden, den nicaͤniſchen Lehrbegriff 
zu verfechter, und er entſprach, wie wir bald ſehen wer⸗ 
den, dieſem Berufe mit glaͤnzendem Erfolg. Aber es war 
ihm dabei die wichtigfte Angelegenheit, die feiner Pflege 
Befohlenen fo in den Achten Geiſt Des thätigen 
Chriſtenthums einzuführen, daß ihr Glaube vorzugs⸗⸗ 
weite durch ihr Leben bewaͤhrt und empfohlen würde. Auch 
die, welche ſich jeßt an Gregorins anfchloffen, waren nur 
zu. fehr in dag,leere Reden und Streiten Über. Dinge des 
Glaubens hineingerathen. Er machte fie. deßwegen wiederholt 
und fräftig darauf aufmerffam, daß diefe leichtfertige und 
gottvergeffene Gefchmwäßigfeit Aber göttlihe Dinge alle 
aͤchte Gottesfurcht zerftöre und das Heilige entweihe, und 
„daß es doch nur einen Weg des wahrhaft ehriftlichen 
Lebens gebe, thätige Frömmigkeit in der Erfüls 
lung der Gebote Gottes, nämlih in Wartung der - 
Kranken, Unterftigung der Armen, in Achter Gaftfreunds 
fhaft, anhaltendem Gebet, aufopfender Selbſtverleug⸗ 
nung, Mäßigfeit, Ueberwindung der Leidenfchaften u. f. m. 
Ein folches aufopferndes, felbftverlgugnendes, thatfrom⸗ 
mes Leben empfiehlt er als den einfachen Glaubensweg 


4 


| 


nop. Christ. lib. IV, cap. 7. p. 141. 599. - Diefe Kirche war _ 
dem Gregorius immer gang befonbers Lied, auch in ber Er- 
innerung. Vergl. Gregor. Somnium de Anastasiae templo. 
Carm. IX, bef. ®. 61. p. 79. Gr vergleicht dieſelbe häufig. 
mit der Arche Noah's, mit Silo, wombie Bundeslade 
wieber einen feften Sig gefunden u. dergl. Auch durch WBun⸗ 
derwirkungen verherrlichte die Sage diefe Kirche, Sozom. 
hist, eccl. VIL, 5. — Unter ben fpäteren Regierungen wurde 
fie mannichfältig vergrößert und ausgeſchmückt. 
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allen , die zum wahren Heile kommen wollen, hinzufuͤ⸗ 
gend; „Wenn der Glaube allein für die Gelehrten wäre, 
dann wäre niemand Armer unter und, ald Gott. :) Wo 
er. Gelegenheit fand, wieberholte Gregor Die wichtige - 
Wahrheit, die einen ber Grundgedanken feiner ganzen 
Theologie enthielt, bag nur nad Maaßgabe der Befreiung 
des Gemüthes von dem Schmuß der Sünde die Erkennt 
niß Gottes und feiner Offenbarungen möglih, daß nur 
Die reine Seele eined Umganges mit dem ewig Meinen 
fähig fey, und jeder nur burd ein göttlihes Leben 
fih zum Erkennen und Anfhauen bes göttlichen 
Mefens erheben koͤnne. Das Thun war ihm bie 
nothwendige Vorftufe und ber einzige Weg zug Achten und 
lebendigen Erkenntniß; dieß verlor er bei allen feinen dog⸗ 
matifchen Speculationen niemals aus dem Auge. 2 

Gregorius fpricht fi Aber dieſe Gegenftände beſon⸗ 
ders in der Einleitung zu feinen berühmten theologifchen 
Neben aus, woraus: wir eine befonders hierher gehörige 
‚ Stelle?) ansheben müflen: „ES ift nicht eines jeden 
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1) Carm. de vita s. ®, 12101231. p. 19 w 20. Dieſelben 
Gedanken fird fehr Träftig ausgefprochen Orat. XXVII, 7. 
p- 492. und in mehreren Stellen diefer Rede. — inter ben 
Gelehrten verfteht Gregor foldye, die nicht allein die Glau⸗ 
benswahrheiten einfach aufnehmen und ausüben , fankerh auch 
über biefelben zu bisputiren vermögen. 


2) Oraât. XX, 12. p. 383. 4. p. 377. Orat. XXXIX, 9. p. 692. 
und in vielen anderen Stellen. 


3) Orat. XXVII, 3. p. 489. Webrigens ift die ganze Rebe, bie 
fehe viele praßtifche Wahrheiten enthält, zu vergleihen. Gie 
ift Hauptfächlich gegen die Sunomianer gerichtet, die Gre⸗ 
gor bezeichnet als zulgories nais Peßnlos xevogwrluis, zul 
artddoeoı vhs yevdwvunov yywoeus, zul Tais eis 0vÖRr xonar- 
Hov Yepovanıg Aoyouazluıs, und von benen er ferner fagt: 
nigög Ev zodro Bldmovas növor, 6 *ı drjoovam 7 Avoovas eis 


mooßalloutvov. Ge fchilbert fobann das Verderbliche und 
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Sache, über Gott zu philoſophiren, nicht eines jeden, fage 
ih; denn das iſt nichts fo leichtes, was auch denen zus. 
fime, die noch auf der Erde kriechen; ich fete hinzu, es 
ſchickt ſich auch nicht uͤberall, und hei allen, und, ohne 
ale Beſchraͤnkung, fondern nur zu gemiffer Zeit, bei ger 
wiffen Perfonen, und nad) gewiffen Regeln, Nicht für alle, 
fondern nur. für Geprüfte und Genbte in der Erfenntniß, 
und vor allem für ſolche, dig ihre Seele und ihren Leib. 
fhon gereinigt haben, ober benigftend in ber Reinigung , 
begriffen find. Denn der Unreine Tann ohne Gefahr Das 
Reine nicht berühren, fo wentg als ‚das ſchwache Auge 
ben Sonnenftrahl ertragen kann. Aber wann? Dann, 
wenn wir feiern von dem aͤußerlichen gemeinen Treiben 
und Getämmel, und:bas Edlere in uns!) nicht getrübt 
ft durch die Bilder armfeliger und verwirrenber Dinge. 
Und bei welchen denn? Nur bei Denen, welchen eg mit. 
ber Sache ein Ernft iſt, und die göttliche Dinge nicht wie 
alles andere nur zum Gegenſtand nichtiger Kurzweil j 
machen, fo nad) dem Pferderennen, und Theater, nach 
den Gefängen und Genüffen bed Bauchs und per Wolluſt; 
denen auch die Neckerei über biefe heiligen Gegenftände 
und das witelnde Antithefenfpiel nur ein Theil des Wohle 
lebens ift. Worüber aber foll man philofophiren und his 
zu welcher Grenze? Ueber das, was und erreichbar ift, 
und foweit Die Faflungsfraft und Das geillige Vermögen 
des Zuhörers reicht. Doch, ſetzt er in der Folge Hinzu, 
möge mir das alles niemand ſo mißdeuten, als ob man 
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Traurige der inneren Spaltungen in der chriſtlichen Kirche, 
und ermahnt feine Zuhörer, wenn auch dieſe Partheiungen 
nicht ſogleich aufgehoben werden könnten, doch wenigſtens 
darauf bedacht zu ſeyn, daß heilige Gegenſtände heilig 
behandelt, und nicht durch gehäſſige Streitigkeiten vor ben 
Ohren ber Heiben profanirt würden. $. 5. 6. p. 491. sqq.. 


1) ..o. 177 àüyenovino. 
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nicht ſtets an Gott denen folte. Wohl fol man noch 
eher an Gott denfen, als Athem fchöpfen; ja wenn es 
"möglich wäre, nichts anderes thun, als dieſes.“ *) 

Noch ausführlicher handelt Gregorius über diefe Dinge 
in einer Rede, welche er wahrfcheinlich zu Anfang feines 
Aufenthaltes in Conſtantinopel hielt, und worin er unter 
andern feine Zuhörer fehr treffend darauf aufmerkfam 
macht, ) daß das Wefen dee chriſtlichen Weisheit nicht 
in rüftiger Kampffertigfeit und in ber Faͤhigkeit ſich über 
göttliche Dinge gut auszubrüden, fondern in wahrer 
Selbfterfenntniß und Demuth beftehe, und Daß es 
weit befier fey, weife und zugleih mild nachgiebig, ale 
unmiffend und zugleih voll hartnädigen Uebermuthes zu 
feyn. In derfelben Rede beftreitet Er auch fräftig und 
ſchoͤn die Verdammungs⸗ und Verketzerungsſucht, 
indem er ſagt: ) „Du aber verurtheile deinen Bruder 
nicht, nenne ſeine Zaghaftigkeit nicht Gottloſigkeit, und 
gehe nicht leichtſinnigerweiſe zu weit, indem du ihn ver⸗ 
urtheilſt oder losſprichſt, während du Doch eine milde 
Gefinnung zeigen willſt; ſondern bier erfcheine als ein 
Demüthiger; hier gieb deinem Bruder den Vorzug vor 
dir, und zwar nicht zu deinem eigenen Schaden, denn hier 
ift das Verdammen und Berahten nichts anderes 
als den Bruder von Chriffo, und der einzigen 
Hoffnung ausfchließen, und die verborgene Frucht, 
welche vielleicht mehr werth ift als du, mit dem Unkraut 
ausreißen. I Sondern richte ihn auf, fanft und liebevoll, 





% 
1)... ov 70 uewmosa diyzexws xwAvn , PR‘ Heoloyeiv ÖL ovdl 
any Seoloylur, wong Goepls, alla Tijv axuıglar ovöl 
719 dıdaoxellar, alla vv auerolu». 
2) Orat. XXXII, 21. p. 5%. 
3) Orat. XXXII, 29. p. 599. 
&) Matth. XIII, 29. 
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nicht wie ein Gegner, nicht wie ein gewaltthätiger Atzt, 
nicht wie einer, der von nichts weiß, als von Brennen und 
Schneiden; erfenne vielmehr in Demuth dich felbit und 
deine eigene Schwäche. Es ift wahrlich nicht einerlei, eine 
Pflanze oder eine flüchtige Blume ausreißen und einen 
Menfhen Du bift ein Bild Gottes, und haft es mit 
einem Bilde Gottes zu thun, und Du, der Du. richteft, wirft 
felbft gerichtet werden. So prüfe deinen Bruder als einer, 
dem nad) demfelben Maaße gerichtet wird.’ Beſonders 
empfahl Gregorius auch infofern Duldende Milde im Urtheil 
über andere, ald man nicht von jedem anderen verlangen 
fol, Daß er anf diefelbe Weife fromm fey, wie 
mar es gerade felbft it. Auch dieß machte er beſonders 
gegen die Eunomianer geltend, welche ausfchließlich 
nur das Erfenntnißvermögen, den Berftand mit 
feinen Beftimmungen und Schlüffen als das Organ betrach, 
teten, durch welches wir mit Gott und einer höheren 
Weltordnung in Verbindung treten. Wegen eine folche 
befchränfte Anficht bedient er ſich zu wiederholtenmalen bes 
Ausſpruchs Jeſu: bei Bott find viele Wohnungen, 
und zieht daraus den Schluß, das, wie verfchiebene 
Wohnungen bei Gott feyen, ebenfo, auch verfchiebene 
Wege, das heißt, verfchiedene Lebensweiſen feyn 
müßten, die dahin führen; fo zwar, daß alle diefe Wege 
mr einen ausmachten, nämlich den der Tugend, aber daß 
fi diefer eine zugleich auch wieder in viele 'zerfpalte. *) 
Wo Gregor ernften hriftlichen Sinn und Iebendige Wirkuns 
gen der Krömmigfeit fand, da wußte er fie zu ſchaͤtzen, 





1) Orat. XXVII, 8. p. 493. Gregor macht nad diefen Bemer: 
tungen folgende Anwendung gegen die Eunomianer: rl ovr, 
& Bere, wende rwa nevluv, zarayvarızz vov yuer£gov Aoyov, 
naoag vas aAlug Odovs updrres,. ngös nlay Tavıny 
gegeode zul wBEiodE Tv ‚dıa Aoyov xal Bzwoplas, Pr 
avroi oleode, ws dt Yywm gy, adolsoyluz zul Tepuvelas. 
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. möchte damit auch eine Abweichung von feinen dogma⸗ 
tiſchen Ueberzeugungen verbunden feyn. In biefen Sim 
ſpricht er ſich mit der liebevollften Duldung gegen bie Ma⸗ 
cedonianer aus, die er ald Brüder, über welche er nicht 
- fliegen, fondern mit beiten er nur gerne vereinigt ſeyn wollte, 
fo anredet:*) „Eine ſolche Liebe hege ich zu end, eine 
foiche Ehrerbietüiig habe ich vdr eurer anftändigen Klei⸗ 
dung, vor eurer von Enthaltfamkfeit zeugenden Gefichtd- 
farbe, vor euren heiligen Vereinen, BBr eurer ehrwuͤrdigen 
Sungfräulichkeit und Reinheit, vor eurem nächtlichen Pſalm⸗ 
geſang, eurer Armenliebe, eurem Bruderfinn, eurer Gaft- 
freundfchaft, daß ich auch wünfchte, verbannt zu feyn 
von Ehrifto und gerne als Verbammter etwas 
feiden wärbe, ?) wenn ihr mit und vereinigt 
wären“ ' 





3. Gregorius wird von den Gegenpartheien geſchmaͤht 
und verfolgt und erträgt ed mit Milde. Streitigkeit 
unter den Orthodoren in Eonftantinopel. 
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Waͤhrend Gregorius alles aufbieten mußte, um nur 
eine kleine in aͤcht evangeliſchem Sinn verbundene Ge⸗ 
meinde zu ſammeln, hatte er ſchwere Kämpfe und Verfol⸗ 
gungen nach außen zu beftehen. Er war von Anfang Ge 
genftand des Haſſes und Spottes für alle andere Partheien, 
und man ließ ſich zu den niebrigften Schmähungen gegen 
"ihn herab. Sie warfen ihm feine Fleine Gemeinde, feine 
Armuth, feine Ankunft aus einem unbekannten bürftigen 


1). Orat. XLI, 8. p. 737. 
2) Rom. IX, 3. 


= 175 — 


Provinzialſtaͤdtchen vor, nannten ihn herabwuͤrdigend einen 
Fremden, einen Ausländer , ſpotteten ber fein abgefchab- 
- te8 Kleid, fein baͤuriſch ungebildetes Betragen und Achns 
liches. Ey dagegen rühmte fih voll edlen Stolzes gerade 
der Dinge, die man ihm zum Vorwurf machte, er freut 
ſich feiner wenn gleich Fleinen und armen, doch treuen 
Gemeinde, er fehämt ſich feiner ſchlichten väterlichen Sit 
ten nicht und deutet darauf bin, daß alle edlen Men, 
ſchen ein gemeinſaͤned geiftiges und himmlifches Vaterland 
hätten. ) 

Sole Schmähungen wären auch wohl zu ertragen 
geweſen, aber in jenen wilbbewegten Zeiten fchritt der 
Zelotismus und Religionshaß alsbald zur That, In 
der Mitte feiner kleinen Schaar war Gregorius nicht 
einmal feines Lebens ſicher.“) Einſt bei nächtlicher Weile 
wurde der Berfammlungsort ber Orthodoxen beftirmt, 
arianiſcher Poͤbel, befonders gemeine Weibsperfonen unter 
ber Anführung von Mönchen drangen mit Stöden und 
Steihen bewaffnet in das ftille Heiligtum ein und ber 
Verfechter der Orthodorie wäre beinahe ein Märtyrer 
feiner Ueberzengungen geworden. Der Altar wurde ents 
weiht, der heilige Wein mit Blut verniifcht, dad Bethaus 
war ein Schauplag ber Zerftörung unb ber zügellofeften 
Ausgelaſſenheit. Gregorius entkam gluͤcklich. Aber am 
anderen Morgen wurde er wegen des naͤchtlichen Tumultes 
noch vor Gericht gefordert.) Im Bewußtſeyn feiner 


— 





4) Orat. XXXIII, 1. p. 603. us beſ. 6 10. p. 607. seqq. 

2) Carm. de vita s. V. 665 — 678. Epist. 81. p. 839. Orat. 
XXXIII, 5. p. 607. Orat. XXIII, 5. p. 428. Orat. xxxv, 
3. 4. p. 630. sqg. 

3) Carm. de vita s. V. 668. p- 11. Gregorius Presbyter 
drückt ſich darüber ſo aus: uldaßò uevos dR avrov, TO sou 


Unarıxov napeornoav Pnueri, we Tıva vagazur xcb 0Ta0EmV 
oalrıoy. Vita Gregor. p- 144. 
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Unſchuld vertheidigte er ſich fo gluͤcklich, daß biefer Um⸗ 
ftand nur bazu diente, den Triumph feinet gerechten Sache 
zu erhöhen. Hoͤchſtwahrſcheinlich war es dieſer Vorfall, 


— edgmögen ſich aber deren noch manche Ähnliche ereignet 


haben — ber dem Gregoring fpäter den Ehrennumen eines 
Bekenners erwarb. 

Bei allen Berfolgungen - ſchwebte unſerm Gregorius 
das Vorbild des Stephanus und ſo vieler chriſtlichen Glau⸗ 
benshelden, vor allen das Vorbild deſſen vor der Seele, 
der geſagt hat: „ſegnet die euch fluchen,“ und der ſelbſt 
fuͤr ſeine Feinde am Kreuze betete, und ſo begegnete auch 
er ſeinen Gegnern mit Sauftmuth und Milde, weil es 
ihm wichtiger war, ſie zu beſſern, als ihre Ungerechtig⸗ 
keiten beſtrafen zu laſſen. Er achtete es, wie die erſten 
Zeugen des Evangeliums, fuͤr einen Genuß, fuͤr ein Gluͤck, 
um ſeines Glaubens willen zu dulden, und haͤtte dieſe 
Leiden gewiß nicht mit einem ruhigen, ſanfthinfließenden 
Leben vertauſcht. Hoͤren wir ihn ſelbſt, wie er ſich daruͤber 
an einen Freund ausſpricht: ) „Obwohl uns furchtbare, 
ja überaus furchtbare Dinge widerfabren find, fo wird 
es doch beffer feyn, Geduld zu üben, und ber Menge der 
Chriften an unferm . Leiden ein Beifpiel der Geduld zu 
geben, denn die meiften hberzeugt recht Fräftig nicht for 
wohl die.Rede, ale vielmehr die That, welche eine ftills 
fehweigende Ermahnung if. Es ift zwar etwas Großes, 
Recht geübt zu fehen an denen, die und Unrecht gethau 
haben; etwas Großes fage ich, auch nuͤtzlich zur Beſſe⸗ 
rung anderer; aber weit größer und göttlicher ift es, Un⸗ 
recht muthig zu ertragen. Denn jenes hemmt zwar. bie 
Schlechtigfeit, biefes aber bringt die Boͤſen zu milder Ges 
ſinnung, und das ift ja doch viel beſſer und herrlicher, 
als daß fie blos nicht fehlecht find.” Nachdem Grego⸗ 
rind Beifpiele geduldigen Unrechtleidens aus der Schrift 





1) Epist. 81. ' p- 839 — 84. 
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angeführt, fährt er fort: „Du ſiehſt das ganze Verfahren 
der Milde; zuerft fchreibt fie das Geſetz vor: dann befiehit; 
verfpricht,, droht, ſchmaͤht, firaft fie, hält aber auch 
wieder: inne; droht wieder, wenn es Noth thut; ertheilt 
einen Schlag , aber mit Schonung , indem fie nur zur Befles 
sung vorbereiten will. So wollen auch wir nicht ſogleich 
zufchlagen, das wäre auch nicht rathſam, fondern durch 
Liebe. überwinden — und ben Feigenbaum nüht fogleid‘ 
vertrocknen laffen, der ja noch Zrüdte tragen Tann .... 
Leider hatte Gregorius nicht blos gegen bie - verfthier 
denen arianifchen: Partheien., fondern gegen Zwieſpalt in: 
feiner eigenen Gemeinde zu kaͤmpfen. Der Geift der Par⸗ 
theiung, befonders der religioͤſen, hatte ſich damals Aber’ 
alle. Voͤlker und Städte ausgebreitet und erſtreckte feine ver⸗ 
sehrenden Wirkungen bis in Die Fleinften Gemeinfchäften:' 
Selbſt das kleine von allen: Seiten gedrängte Häufleit dern 
Orthodoxen in Gonftantinopel war unter fich nicht voll⸗ 
fommen einig, und nahm an einer Spaltung Antbeik., die: 
ſich ven Antiochien aus fat über die ganze Chriftenheit des 
Morgen⸗ und Wbendlandes verbreitet hatte. Der Streit 
war. über eine Biſchofswahl entflanden, hing aber auch 
urſpruͤnglich mit den großen arianifchen. Bewegungen zus 
fammen; in der Zeit jedoch, wo- er für ung wichtig tk," 
bezog er fich eigentlich allein auf die Perfon der Biſchoͤfe. 
Als .dber Arianismus in. Antiochien herrfchte, wurde von’ 
der afacifihen oder arianifchen Parthei Mieletius, früher 
Biſchof zu Sebafte, damals zu Berda, zum Bifchof gewaͤhlt, 
weil er auf dem Concilium zu Seleucia dem Akacius volls- 
fommen.beigeftimmt hatte. Indeſſen hatte man ſich in ihm 
getäufcht, oder ex änderte feine Ueberzeugungen. Als er 
fein Bisthum angetreten hatte, mieb er anfaͤnglich dogma⸗ 
tifche Vorträge und predigte blos Sittenlehre.“) Aber in 


1) Socrat. II, 44. ... 0,62, zgercos udv mepi doyuaroc dia- 
Alysodaı vnegrldero, moryv Ö: anv nbıarv didnoxullar 
volg Krpoutuis TRpOGTREIw. 
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her Kolge begann er das nicänifche Bekenntniß vorgutragen 
und die Wefensgleichheit zu vertheidigen. Dieß bewirkte 
feine Verbannung. Ein alter Arianer Euzoins wurde fein 
Nachfolger. Die Anhänger des Meletius aber trennten 
ſich nun von den Ariauern und bildeten eine befonbere Ges 
meinfchaft, ohne ſich jedoch mit den alten Orthodoren ober 
nicaͤniſch Gefinnten zu vereinigen; denn biefe hielten ſich 
non den MeJetianern zuruͤck, weil Meletius durch die Arias 
ner Bifchof geworden war. So waren dieſe, Die alten Orthos 
doren und die Meletianer nämlich , obgleich in ihren Ueber» 
zeugungen uͤbereinſtimmend, doch kirchlich getrennt. Späters 
bin, als unter Julians Regierung die durch Conſtantius 
verbannten nicänifch gefinnten Bifchöfe Eufebins von Vers 
celä und Lucifer von Galaris aus ihrem Eril in der oberen 
Thebais zuräctehrten, begab fich der Letztere nad) An⸗ 
*tiochien und weihte dort, um den Anhängern des verbanns 
ten Meletins ein Haupt zu geben, den Presbyter Pauli« 
nus zu ihrem Bifchof. Aber er wurde von einem gros 
Ben Theile derfelben nicht anerlannt, um fo weniger, 
da jetzt auch Meletins felbit aus der Verbannung nad. An⸗ 
tiochien zuruͤckkam. So blieben alfo die Orthodoxen in Ans 
tiochien in zwei Partheien, wovon die bes Meletins bedeu⸗ 
tenber, bie des Paulinus geringer an Zahl war, gefchies 
ben, und biefe Spaltung dauerte auch dann noch fort, als 
die Parthei, gegen welche fie beide Fämpften, die arianifche, 
fhon ihre Macht verloren hatte; fie verbreitete ſich ſogar 
über Die übrige orthodore Kirche, ba durch Lucifer bie 
Abenbländer und Negypter in das Intereffe des Paulinus 
gezogen waren, das Morgenland aber auf der Seite bes 
Meletius ftand. Sa es ereignete ſich wohl, daß im einer 
einzelnen Gemeinde die Ueberzeugungen über diefen Punct 
getheilt waren, und ein Theil der Glieder ſich für Paus 
linus, ein anderer für Meletius erflärte. Dies fcheint 
namentlich auch gerade in der Zeit in Conftantinopel der 
Tal gemwefen zu feyn, ald Gregorius der dortigen Ges 
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meinde vorfiand. Wenigitens :laffen ſich mehrere Stellen, 
befonders ber 22ften Rede, nicht beffer erfiäxen, als wenn- 
wir fie auf dieſes Verhaͤltniß begiehen. Gregorius fagt: 
„für uns ift gar fein Ende des Streitens, nicht bios 
mit den Anderöbentenden und denen, die in ber Glaus: 
benslehre von und abweichen, fondern auch mit ben Gleich⸗ 
denfenden, welche gegen die naͤmlichen unb-für die naͤm⸗: 
lichen kaͤmpfen; pas ift wahrhaftig außerordentlich traurig: 
und bedauernswerth.“ 1) Dann, bemerkt er; daſt manddie⸗ 
felben (Lehrer) heute zum. Himmel erhöbe, morgen: in die 
Höhe verbamme, heute fuͤr Eliad und Johannes, morgen: 
für Judas und Kaiphas -erfläre; und ihr beſcheidenes 
und enthaltſames Betragen, ihre mit Leutſeligkeit verbun⸗ 
dene Wuͤrde, heute als aͤchte Froͤmmigkeit, morgen aler 
ſcheinheilige Eitelkeit auslege.“) Beſonders aber iſt fol⸗ 
gende Stelle entſcheidend: „Bu unferer ſouſtigen Unwuͤr⸗ 
bigfeit Tommt auch noch das hinzu, daß wir, obgleidh:. 
von Gott mit dem Heil begnadigt, doch um anderer Men⸗ 
ſchen willen ſtreiten, und daß unſere Streitſucht fo weit 
geht, daß wir ſelbſt den Ehrgeiz anderer Dazu benußen, ; 
und um fremder Biſchofsſitze willen unter ung 
Feindſchaften anfangen und zwei ſchwere Suͤnden 
auf einmal begeben, indem wir naͤmlich die Herrſchſucht 
jener noch mehr entflammen, und zugleich fuͤr unſere ei⸗ 
genen keidenſchaften dieß als Stuͤtze ergreifen. 73) 





i) Orat. XXII, 4. p. 416. 
. 2) Orat. XXII, 5. p. 417. 


3) Orat: XXII, 13. p. 422. Gregorius fagt in berfelben Kede 
- folgendes merkwürdige Wort, welches ben fittlichen Zuſtand 
feiner Zeit auf eine furchtbare Art charakterifirt, Orat. XXII, 
9. pr 420: „das fen das Entfeglihe, daß man niemand 
mehr Treue und Redlichkeit (dr under Br zitiere 
‚maroc ers), Teinem eine ungefhmintte ind unge⸗ 
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Mehrere ruhige Männer hatten fih bemüht, dieſe 
fo weit verbreitete -antischenifihe Spaltung auszugleichen, 
unter andern Baſilius ber. Große, ein Schäler des Meles 
tius, der deßhalb eine Reihe von Briefen an feinen Leh⸗ 
rer fohrieb. Zu den Friedensvermittlern gehörte auch unfer 
Gregorius, und die Nede, aus welcher die obigen Stel⸗ 
len: angeführt: find, hattezeigentlicy den Zweck, wenigſtens 
Die. Orthodoxen in Conftantinopel von Diefer traurigen 
Thaahme am fremden Streitigkeiten abzubringen. Gres 
gorius hatte zum Theil deßwegen die mähfelige Verwals 
tung des Bisthums von Conftantinopel übernommen, weil 
er hoffte, von dieſem mit ber morgenländifchen, wie mit 
ber abendländifchen Kirche in Verbindung fiehenden Orte 
aus, die Spaltung, welche den Orient und Dccident 
trennte, beilegen zu Können, aber natürlich mußte er Damit 
bei feiner eigenen Gemeitide den Anfang machen. Er trat 
alfo. einft ausdruͤcklich zu dieſem Zwecke auf und begann, 
nachdem er die Gemeinde. mit dem gewöhnlichen Gruß: 
„Friede fey mit euch” angeredet und von ihr nad) 
der Liturgie den Gruß empfangen hatte: „Friede fey 
mit deinem Geiſte“ — feine. Rede mit den Worten:) 


„Theurer Friede, du füßes Wort, das ich jebt über das ' 


Volk ausgefprochen und von ihm empfangen babe, — id) 





heuchelte Tugend zutraue, wenn er au wirflid 
einen feften Character und redlidhe Frömmigkeit 
befiges; fondern daß Cin ber Regel) ber eine offenbar fchlecht 
fey, der andere aber ald Maske und Webertündhung eine 
gewifle gutmüthige Milde (insuxelar) zeige, um durch ben 
Schein zu betrügen, 

1) Chrysost. Homil III. in ep. ad Coloss. .-. oza» —E 
dxxinalas masse, —XR 2*8R eioyvn naow' Orav öyuln, 
sionvn naoım. Mehreres fiehe in Auguſti's Dentwardis⸗ 
keiten Bd. 6. ©. 358. 


2) Orat. XXII, 1. p. 414 
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weiß freilich nicht, ob es von alfen- auf eine rvebliche und 
des Geiftes wuͤrdige Weife ausgefprochen, und ob nicht 
der Öffentliche Bund im Angefichte Gottes gebrochen wors 
den ift — theurer Friede, du mein täglicher Gedanke und 
mein Schmud, der mit Gottes Wefen felbit aufs innigfte 
verbunden ift, denn wir hören ja in ber heiligen Schrift: 
der Friede Gottes, und: der Gott bes Fries 
Dens, und: er ſelbſt ift unfer Friede, und doch 
verehren wir ihn nicht — theurer Friede, von allen ger 
priefenes, von wenigen bewahrtes Gut, wie lange haft bu 
uns ſchon verlaffen? und wann wirft du wieder zu und 
zuruͤckkehren?“ -Er zeigt in der Folge, wie zeritörend 
dieſe Spaltungen wirken müßten, und wie fie fo ganz 
dem Sinne des Evangeliums mwiderfprächen, vornehmlich in 
der fehönen Stele:') „Wenn und jemand fragte, was 
wir eigentlich verehren und anteten? fo würden wir uns 
bedenkflicdy erwiedern, Die Liebe. Denn unfer Gott if 
die Liebe, und diefen Namen hört er felbft. lieber, ald 
irgend einen andern. Wie fönnen nun wohl mir, die 
Sünger der Liebe, fo ung mwechfelfeitig haffen ? Wie können 
wir, die Verchrer des Friedens, fo unverföhnlich ung bes 
kämpfen? Wir, die auf demfelben Eckſtein erbaut find, 
entzweit feyn? Wir, Die auf dem Fels ruhen, erfchüttert 
werden?’ Freilich verfprach ſich Gregor dabei nicht die 
allergänftigfte Wirkung, denn er fagt felbft, nachdem er 
erwähnt, wie die Welt jetzt in zwei Partheien getheilt 
fey:?) „Wer nun aber friedlidh in der Mitte 
ftebt, der wird von beiden fhleht behandelt, 
und entweder verachtet oder angegriffen;’) zu 


1) Orat. XXII, 4. p. 416. 

2) Orat. XXII, 14. p. 423. 

3) . . . ömov dR algmvıxov te zu) u8oov, in Kuporigwv naoye 
zoxXGS , N RUTOgPOrOVLLEVOY, 4 xl oleuovneror. ' 
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denen gehoͤre auch ich heute, der ich dieſes tadle, und 
deßwegen dieſen vielbeſtrittenen und vielbeneideten Biſchof⸗ 
ſttz angenommen habe; und ſo ſoll es mich denn nicht 
wundern, wenn ich von beiden Partheien aufgerieben und 
nach vielem Schweiß und Arbeit vertrieben werde, damit 
ſie, wenn nun keine Zwiſchenwand und kein Hinderniß 
mehr da iſt, mit allem Feuer unter ſich das Handgemenge 
beginnen koͤnnen.“ 

Indeß iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe Rede Gregors 
mehr wirkte, als er ſelbſt erwartete. Wenigſtens hoͤren 
wir weiter nichts von einem Zwiſt in der conſtantinopoli⸗ 
taniſchen Gemeinde, der ſich auf jene Verhaͤltniſſe bezogen 
haͤtte, und wir habenkeine Rede des Gregorius, welche 
eine friedliche Wiedervereinigung ſeiner Gemeinde feiert, 
und wahrſcheinlich in dieſen Zeitpunct gehoͤrt.) 





1) Orat. XXIII. p. 425. Zwar iſt es von dieſer Rede bezweifelt 
worden, ob fie gerade in bie angegebene Zeit falle, oder viels 
leicht in gine frühere, etwa da Gregorius bei feines Vaters 
Lebzeiten das geiftliche Amt in Nazianz antrat. Folgende 
Stelle (Orat. XXIII. 3 u. 4. p. 426.) fcheint jedoch ziemlich 
deutlich für die erfte Vermuthung zu fpredyen: ,, Nicht über 
bie Lehre von ber. Gottheit waren wir uneins, fondern blos 
über die gute Kirchenordnung, — freilih war es unrecht, 
auch? darüber zu ftreiten, ich will es nicht leugnen — aber 
wenn wir ald Menfchen einmal fehlen mußten, fo ift das 
unfer Vergeben: wir hatten zu viel Vorliebe für einen 
Biſchof und wir Eonnten von zwei Vortrefflichen nicht ſogleich 
den Vorzüglichſten zur Wahl treffen, bis wir übereinkamen, 
beide gleicyerweife zu verehren. Dieß tft unfere Schuld. 
Man vereinigte fich alſo dahin, beide als rechtmaßige Bifchöfe 
anzuerkennen und zu ehren. 


U) 
L: - 


— 13 — 


4. Gregors Predigten und Privatleben in 
Conſtantinopel. 


— e 


Es ſcheint zweckmaͤßig, hier die Art und Weiſe der 
Wirkſamkeit Gregors in Conſtantinopel im Allgemeinen 
zu betrachten, und ſowohl ſeine Beredſamkeit in der Kuͤrze 
zu wuͤrdigen, als einen Blick auf ſein Leben zu werfen. 

Als geiſtlicher Redner iſt Gregor beſonders 
wichtig. Bei ſeiner ganzen Bildung ſchwebte ihm der 
Zweck vor, Redner zu werden, und naͤchſt dem Streben, 
ein guter Chriſt in Erkenntniß und Leben zu ſeyn, kannte 
Gregor kaum ein hoͤheres Ziel, als ein guter und fuͤr 
chriſtliche Wahrheit wirkſamer Redner zu werden. Schon 
in fruͤher Jugend ging er, weil die Schulen der Bered⸗ 
ſamkeit dort vorzuͤglich bluͤhten, nach Palaͤſtina. In 
Athen war Rhetorik neben Philoſophie ſeine Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung, er ſollte ſelbſt Lehrer der Beredſamkeit werden, 
und, in ſein Vaterland zuruͤckgekehrt, mußte er ſich ſogleich 
in dieſer Kunſt zeigen. Das ganze Zeitalter achtete kaum 
irgend eine Kunſt hoͤher als Beredſamkeit, und Gregor 
legte als chriſtlicher Lehrer noch einen beſondern Werth 
darauf, vorzugsweiſe durch das Wort, durch die leben⸗ 
dige Rede zu wirfen. *) Leider mar aber auch das Jahr⸗ 
Nhundert Gregord das Zeitalter des Rhetoriſirens, der 
Schönrednerei. An die Stelle der alterthimlichen Einfalt, 
wo im angemeffenften und verftändlichften Ausbrud der 
are Gedanke und das Fräftige Gefühl ſich ausſprach, 
war eine Künftelei getreten, welche durch gefuchte Ziers 
lichfeit, zufammengehäuften Pomp, uͤberraſchende Wen 
dungen, wißige Gegenſaͤtze, ohrenfigelnde Spielereien zu 
erſetzen bemüht war, was an Gebiegenheit und Fülle 





1) ©, oben Pag. 47. 
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den Gedanken und Empfindungen abging. „ Dieß finden 
wir bei den berühmteften heidnifchen Nhetoren des vierten 
Sahrhunderts, und Gregor, ber ihr Schüler war, ver- 
‚mochte auch nicht, fich über diefes NRhetorifiren zur Ein- 
falt wahrhaft. chriftlicher Beredfamfeit zu erheben, fo fehr 
er ‚bisweilen über das Geſchmuͤckte und Theatraliſche 
chriſtlicher Vorträge klagt. ) Es fehlte Gregor gewiß 
nicht an rebnerifchen Talenten; wir finden bei ihm Feuer 
und Kraft, Rafchheit und Gebrängtheit der Gedanken, 
Herzlichkeit und Wahrheit der Empfindung, oft beitere 
poetifche Darſtellung, bisweilen auch erhabenen Schwung, 
durchaus Reinheit des griechifchen Ausdrucks und groöß- 
tentheild eine edle Haltung der Sprache; aber daneben 
wird der Genuß feiner Neden auch nicht felten zerftört 
durch breite Abfchweifungen, bittere Sarfasmen, gefuchte 
Eleganz, falfche Pracht und Hafchen nad) wigigen Anti⸗ 
tbefen. ?) Zu prunkvoll und übertrieben im Lobe find be- 
fonders feine Leichenreden, die uns ungleich wichtiger und 
anziehender wären, wenn fie die Menfchen charafteriftifch 
nad) dem Leben fehilderten, ſtatt allgemeine Tugendbilder 
aufzuftellen. >) Indeß find dieß größtentheild Fehler des 
Zeitalters, und Gregor zeigt in einzelnen Stellen und in 
ganzen Neben (z. B. in der auf bie Maccabder ), daß 
er unter andern Bedingungen ein claffifcher Redner hätte 





1) Orat. XXXVI, 2. p. 635. Carm. adv. Episc. V. 301. p. 31. 
ed. Tollii. | 
‘O vous alvehn, xul zod’ sjuiv doxdoe. 
Ovdtv To xouyor, Tols Belovor dwmoouer. 
Piyo»v vo xulkos, @v ra boyuur anoorgipn., 
"Eugikoooges 7) eurelelg Tov Aoyou, 
Hui —R —XIEC Aal. 
2) 5 B. Orat. I. p. 5. Orat. XXIX, 20. p. 538. 


3) Man vergi. z. B. die Lobrede auf den Athanafius Orat. 


— 185 — 


werben Finnen. Imnier hatten bie chriflichen Redner 
biefer Zeit vor den heidniſchen Rhetoren Das voraus, daß 
der Inhalt ihrer Vorträge gewichtvoller und erhebender 
war, weil fie Gegenftände abhandelten, wovon die Zeit 
in ihren Tiefen bewegt war, wofür fie felbft mit - Begeis 
fierung erfüllt waren, während. bie heidnifchen Redekuͤnſt⸗ 
ler für einen abgeitorbenen Gultus ober Aber andere Ges 
genftände ſprachen, die weder das politifche noch das 
menfchliche. Sntereffe in Anfpricch nehmen: fonnten. 

Wir finden bei den alten Kirchenlcehrern im Allge⸗ 
meinen zweierlei Arten von Rebevorträgen, entweder freie 
Reden nad) der Weife der heidnifchen Nhetoren, nur ans 
deren Inhalte, oder Homilien, das heißt, populäre 
und praftifche Erflärungen der heiligen Schrift, die ſich 
nicht felten zufammenhängend über ganze Bücher derſelben 
erfirecfen. Der letzteren Art bedienten ſich die ausgezeich- 
netften Kirchenlehrer mit vorzüglich gutem Erfolge, und 
überall wo ein Prediger recht allgemein wohlthätig und 
fegenvoll wirkte, da wirkte er als praktiſch populärer 
Ausleger des Bibelmortes, als DVerfündiger lebendiger 
Bibelmahrheit. Was in folhem Beftreben einen Johan⸗ 
nes Chryfoftomus groß und nachahmungswuͤrdig, 
was unfern deutfchen Kirchenvater Luther noch größer 
und nachahmungswuͤrdiger machte, die einfache, hiſto⸗ 
riſche, aber geiſtvoll lebendige Auslegung der heiligen 
Schrift, das finden wir leider bei Gregor, der auch hierin 
zu fehr die Nedeform feiner heidnifchen Lehrer befolgte, 
felten. Nur eine einzige Rebe) befißen wir von ihm, 
welche eine eigentliche Erklärung einer Bibelftelle enthält. 
Sonft find feine Predigten freie Abhandlungen über einen 
dogmatifchen Segenftand, vder den Inhalt eines chrift- 
lichen Feſtes, Gelegenheitsreden, Widerlegungen der Häre- 


1) Orat. XXXVII. p. 645 — 660. über Matth. XIX, 1. 
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tiker, Panegyriken und Invectiven, ohne daß dabei ein 
beftimmter Tert zum Grunde gelegt unb erflärt wäre, 
wiewohl nicht felten Bibelftellen eingeflochten find. Eigent⸗ 
lich bibliſch ſind Gregors Predigten gewiß zu wenig; 
praktiſch ſind ſie, wenigſtens an vielen Stellen, auf 
eine ſehr lobenswuͤrdige Weiſe; populaͤr ſind ſie nicht 
immer, waren es aber fuͤr Gregors Zuhoͤrer, die mit den 
dogmatiſchen Beſtimmungen uͤber die Trinitaͤtslehre, als 
Streitgegenſtand, vertrauter und auf Eroͤrterungen dar⸗ 
uͤber ſehr begierig waren, in einem weit hoͤheren Grade, 
als fie es zu unſerer Zeit ſeyn wuͤrden. An unfere ho⸗ 
miletiſchen Regeln und Formen, an ein ſtreng durchge⸗ 
fuͤhrtes Thema, logiſche Abtheilungen und Unterabtheilun⸗ 
gen, wohlgeordnete Gleichfoͤrmigkeit der einzelnen Theile 
u. dgl. dürfen wir überhaupt bei den Predigten eines 
Gregorius, Baftlius, Ehryſoſtomus, Auguftiuus, eben fo 
wenig denken, als bei denen eines Luther; auch giebt es 
nichts Unpaffenderes, als ſolche Erfcheinungen Älterer 
Sahrhunderte aus ihren Verhältniffen herauszureißen und 
allein nad) den BVorfchriften, die unfere Zeit aufgeftellt 
bat, zu beurtheilen. Eben in biefer Beziehung ift auch 
über den Umſtand, daß die Trinitätslehre 
den Hauptinhalt der meilten Predigten Gregors bildet, 
noch folgendes zu bemerken. 

In allen Vortraͤgen Gregors, vorzuͤglich in den zu 
Conſtantinopel gehaltenen, ) iſt es eine Hauptabſicht des 
Redners, darzuthun, daß ein Gottweſen ſey, daß 
aber dieſes eine Gottweſen, ohne getrennt zu werden, in 


1) Unter den Vorträgen Gregors zur Begründung der Trinitäts⸗ 

lehre find bekanntlich die fünf ſogenannten theologiſchen 
Reden die berühmteſten. Orat. XXVII—XXXT. p. 487— 577. 
bei den Benedict, Das Wefentliche ihres Dogmatifchen Inhaltes 
und die KDauptpuncte ber Trinitätslehre Gregors werben in 
dem Abfchnitt von feinen Lehrmeinungen bargeftellt werben. 
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drei ſelbſtſtaͤndigen, durch befondere Eigenfchaften ſich ums 
terfcheibenden Subjerten oder Perfonen, Bater, Sohn und 
Geift , exiflire und darum eben fowohl als Einheit, wie 
als Dreiheit CDreieinheit) bezeichnet werben könne und 
muͤſſe. Er befämpfte zu diefem Zweck Diejenigen, welche 
tie Wefendgleichheit bed Sohnes mit dem Pater odey bie 
vollkommene Gottheit und Perſoͤnlichkeit des heiligen 
Geiſtes leugneten, alfo beſonders Eunomianer und Mace⸗ 
donianer, und führte den Streit gegen fie fa, ſcharfſinnig, 
gewandt und fiegreich, daß ihm vorzugsweiſe deßhalb der 
Name des Theologen?) ober. bes Vertheidigerd der Gott, 
beit des Logos zu Theil wurde. Run fann man zwar da> 
bei nicht blos erinnern, daß Gregor feine Dreieinheits⸗ 
Ichre nicht ſowohl auf biblifche Beweiſe, als auf tra⸗ 





1) Gregor. Presbyt. in vita Greg. p. 149. ’E» 82 doyuarav ver, 
ao Heoloylg, TOOoVTov aUTD TO neXIOv Tg duraeng, wore 
nolluv xara Toug zpovoug Beoloynoavrov aydgwv Int oopla 
yrapluoı 10909 TouUToy usa Tov evayyeloryv "Inavrıv 
‚HE0A0yoV ovouaodrvar. Der Ausdrud Theologe als Bei⸗ 
name bed Govangeliften Johannes und bed Gregorius von 
Razianz bat nidt die weite Bedeutung, bie wir jest bem 
Worte beilegen, fondern e8 bezeichnet einen ſolchen, der bie 
Gottheit Chrifti oder des Logos (Heoloyla im engften Sinne) 
träftig lehrt und vertheidigt. Es ift in dberfelben Bedeutung 
genommen, worin man fagt Hsoloyaiv Xguorov, die Gottheit 
Chrifti lehren. S. Suiceri Thesaur. eccles. s. v. Heoloyeir, 
Beoloyla, Yeoloyos. t. 1. p. 1355 — 1360. Bei Gregor felbt 
kommt bie Bezeichuung Theologe häufig in dem weiteren, bet 
und gewöhnlichen ‚ Sinne vor, z. B. Orat. XXVII, 1. p. 495. 
XXX, 17. p. 552. XX, 12. p. 383. Auch weifere Heiden 
nennt Gregor “Ellnvav ob Beokoyıswregos. Orat. XXXI, 5 
p: 558. Wann Gregor den Beinamen des Theologen erhals 
ten habe, läßt ſich nicht ganz genau beftimmen. Zuerſt kommt 
er in ber Rede eines unbekannten Verfaſſers, welche ſich unter 
den Werken bes Shryſoſtomus befindet, vor. Chrysost. Opp. 
t. VI. Orat. LI. p. 401. 


— 188 — 


ditionelle und philoſophiſche ſtuͤtzt, ſondern vornehmlich 
auch, daß durch die ſpitzfindige oft wiederholte Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer Lehre der Mittheilung aller der beſeligenden 
Lehren des Evangeliums, namentlich des thaͤtigen Chriſten⸗ 
thums allzuviel Raum entzogen, und dogmatiſche Streit⸗ 
ſucht mehr, als chriſtlich liebevoller Friedensſinn genaͤhrt 
wurde; allein man darf dabei nie vergeſſen, daß in der 
Trinitaͤtslehre die große Streitfrage lag, welche das 
ganze Ate Jahrhundert hindurch alle Elaſſen der chriſtlichen 
Geſellſchaft in Bewegung ſetzte, daß Conſtantinopel einer 
der Hauptkampfplaͤtze war, daß es ſich eben in jenen 
Jahren entſcheiden mußte, welcher Lehrbegriff ſiegen ſollte, 
und daß Gregor als gebildeter Theologe und beruͤhmter 
Redner ausdruͤcklich dazu berufen war, um der Kampf⸗ 
führer der Nicaͤniſchgeſinnten zu ſeyn. Ohne Gregors und 
einiger anderer Lehrer feſten Kampf haͤtten die antinicaͤ⸗ 
niſchen Partheien vieleicht geſtegt — und ſollen wir das 
wuͤnſchen? iſt der Arianismus bibliſcher oder wohl gar 
philoſophiſcher, als der athanaſianiſche Lehrbegriff? Zeigten 
ſich die Arianer, als ſie unter Valens herrſchten, als 
beſſere praktiſche Chriſten? Wird nicht auch der, welcher 
in der nicaͤniſchen Lehrart keine ganz treue Auffaſſung der 
Bibellehre findet, zugeben muͤſſen, daß ſie als dogmatiſche 
Theorie dem Arianismus vorzuziehen ſey? 

Und zugleich iſt dabei nicht zu uͤberſehen, daß Gregor 
eben ſowohl faſt in jeder Rede das thaͤtige Chriſtenthum 
predigt, und daß es Doch „eigentlich der tiefer liegende 
Hauptzwec feiner Vorträge war, nicht ſowohl den Ver⸗ 
ftand feiner Zuhörer für eine beftimmte Borftellung vom 
Mefen Gottes, ald vielmehr ihre Herzen für die Liebe 
Gottes und für ein göttliches Leben zu gewinnen. „Maͤnn⸗ 
lich und ſtark will ih fprechen, fagt er, ) damit ihr 


1) Orat. XIX, 4. p. 365. 


— 189 — 


beffer werdet, ‚bamik ihr vom Fleiſchlichen zum Geiſt⸗ 
lichen umgewandelt, "Damit ihr. anf Die rechte Weie erho⸗ 
ben werdet in envem Sinne.“ 

Gregorius wurde von Vielen und mit Beifall. ‚gehört, 
Lente von allen Claſſen und Gefintungen, ſeine chriſtli⸗ 
chen Widerfacher. ſowohl als Heiden draͤngten ſich zu feinen: 
Vortraͤgen.) Manche wurden: durch, den: Inhalt feiner. 
Predigten angezogen, manche durch die [chöne Form?) der 
Rede. Laute Zeichen des Beifalls, wie fie damals jedem 
ernften Geiftlichen zum Verdruß in Conftantinopel und 
anderwärts Sitte waren, ) begleiteten oft bie Vorträge 





1) Carmen de vita s. B. 1126. p. 18: 

Tois Ö° 2v Aoyog ik ro⸗ uõr Yoag rer f 

Oi 6° aͤe aHATTI) — 7008708409 ,. 

O8 6° wc iavrov }oyov eiyorv dontvas. 
In biefen brei Zeilen ſchildert Gregor. drei Glaſſen feiner Zu⸗ 
hörer; bie einen beſuchten ihn um feiner. Berebfamdgit willen, 
die andern als feurigen Kämpfer für die orthodorg.. Lehre, 
bie dritten, weil fie zu feiner Berufung „beigetragen, ‚hatten, 
und ihn ale, ihr Wert betrachteten. .. oo: 


» Gelegenheitlich ſey hier bemerkt, daß bie: Gappasocier 
fonft nit im Rufe einer “guten. griechiſchen Ausfprade 
ftanden. Hhiloftratus fagt in biefer: Beziehung von dem 
Sophiften Paufaniad: umıyyal: d’ avın nuyela cd Aw 4 27M 
zu oc Kuunidoxuıs ovomde, Evyangovam ulv Ta oukpwve 

"or ororgelar, ovorälkur dt Ta: unvvoneva, nal umayvov To 
Bouxiu. 60en ixalovv aurov oi'nohloi Aayeıgov, .nolvreli; 
äya zormpws .ugrvorta., De vitis.Sophistar, II, 13, p, 59. 

‚ Olear. Von Eunomius, der auch Cappadocier war, 
bemerkt fein Verehrer Philoftorgius, abwahl er deſſen Be: 
‚rebfamkeit ungemein rühmt, daß er geſammeit habe, - Philo- 
storg. hist. ecel. X, 6. = 

3) S. Reanders Ehryfoftomus Th. 1, & 177 und: 327, 
Augufti’s Dentwürbigkeiten Bd. 6. & 344. ff. F B. 
Ferrarius de veterum acelamationibus et:plausu L. V- cap. 
2. p. 229. edit. Mediolan. Wie häufig Gregor ſolche Beichen 
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des Gregorins, und gewöhnlich fanden ſich in ber Bers 
fanmlung mehrere Perſonen, bie ſie verſtedt ober auch 
oͤffentlich nachſchrieben, *) eine Gewohnheit, deren in dem 
Leben mehrerer großen Kirchenlehrer, 3. B. des Origenes, 
Chryfoſtomus, Auguſtinns u. a., Erwähnung geſchieht. 
Gregorius ſelbſt giebt und, einen Traum fingirend, das 
Gemälde einer Berfanmlung im feiner Auferſtehungs⸗ 





des Beifallz erhielt, geht beſonders aus einer Stelle des 
Hieronymus hervor, wo biefer feinen Lehrer fagen läßt: 
Docebo te super hac re in ecclesia: in qua mihi omni po- 
pulo acclamante cogeris invitus sceire, quod nescis. Hieron. 
Epist. LII. t. 4. p. 261. 


1) Orat. XLII, 26. p. 767. . x. zalgere zwv duo Joyav Iguoral, 
xat gone, xul ovvdgonal, "al youpldes gavspai zab 
Anv»8avovoas Vergl. Binghami Origg. eccles. t VI. 
p- 197. und Augufti?s Dentwürdigkeiten Bd. 6. p. 351., 
vo noch mehreres hierher Gehörige bemerkt ift, Indeß möchte 
ich dem zulegt genannten verehrungswärbigen Gelehrten nicht 
beiflimmen, wenn er bie youpbdes pgavasgut auf officielle 
‚Schreiber bezieht, die mit Gregors Vorwiſſen nachfchrieben 5 

. ba nicht einzufehen if, zu welchem Zweck officielle, d. h. 
befonbers angeordnete, Schreiber gedient haben follten. Gre⸗ 

.. 998 hatte gewiß feine Predigten vorher forafältig aufgezeichs 
net und hielt fie nicht, wie es allerdings auch von andern 
ausgezeichneten Predigern jener Zeit geſchah, aus dem Steg⸗ 
zeif. Ich beziehe die Ausbrüde überhaupt nur auf foldhe, 
die für ihre eigenen Privatzwede, aber entweber offener, ober 
verdeckter nachſchrieben. Zu bemerken ift noch, daß Gregors 
Heben nicht blos nad) gefchrieben , fonbern auch während ſeines 
Lebens ſchon ſelbſt von angeſehenen Perſonen a b geſchrieben 
wurden. Orat. XXIX, 12. p. 371. redet Gregor einen kaiſer⸗ 
lichen Zinangbeamten (gogev azoygagysvc) ſo an: ano- 
yoape, pi obs duous Aoyous immelac, dv qudlr, #7 ungor 
+6 adgdos » 7] ic axons zagw 208 ndormv, alla z0v duov laoy 
oolas za yularFguneug. 
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firche. *) ,, Süßer Schlaf umfing mid, da flellte mir 
ein Traum meine Anaftafia, den Gegenſtand meiner täge 
lichen Sehnfucht, vor die Seele. Auf hohem Stuhle (dem 
Bifchoföthren), fo fam es mir vor, ſaß ih, doch nicht 
hohen Sinnes, denn nicht einmal im Traume wandelte. 
mich Uebermuth an; etwas tiefer faßen mie zu beiden 
Seiten bie Aelteften, die Führer der Heerde, die ausers 
wählte Männerfchaar. Dann ftanden iß weißftrablenden 
Gewändern die dienenden Helfer, ein Bild engelgleichen- 
Schmudes.?) Das Volk aber reihte ſich ſchaarenweis, 
wie Bienen, um die Kanzel °) und kaͤmpfte um nähes 
ren Zutritt; ein Theil mühte fi) ab an den heiligen’ 
Pforten, um mit den Ohren fowohl als den Füßen ſich 
näher herbeizubrängen. Andere eilten von den Märkten 
und den Straßen zu meinen Neben. Bon den Emporbuͤh⸗ 
nen aber neigten ‚heilige Jungfrauen und edle Frauen ein 
fittfames Ohr.” Dann befchreibt Gregorius, wie feine: 
Zuhörer, verfchieden an Bildung, theild eine einfache, 
leicht verfiänbliche Rede, theils eine fchwerere, die in 
tiefere Unterfüchungen einginge, erwartet hätten, er aber, : 
immer mit träftiger Stimme und feuriger Seele die Dreis“ 
einigfeit verkündet, und-alle Gegner dieſer Lehre "bekämpft 
babe, und fehildert zum Schluß den Eindrud, welden 
feine Worte auf die Zuhörer gewöhnlich gemacht hätten, 
wie bie einen, ſtuͤrmiſch bewegt, zum Beifal hingeriffen 
worden wären, die anderen, in ſtilles Nachdenken verfun- 
fen, die inneren - Kämpfe: ihres Geiftes verborgen hätten, 





1) Carmen IX. Insomnium de Anastasiae templo. p. 78. 
V. 1. sqgq. — 

2) Vergl. Constitut. Apostol. II, 57. 58. t. 1. p. 266. edit. 
Cotel.- Cleric, — 

3) Orat. XLII, 26. p- 767. fagt Gregor von feiner Kanzel: 
zus 7 Biabonern xıyahls, alım vol megi v0» Aöyow ad ' 
Lou£vorg. 
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wieder andere zum Widerſpruch gereist worden waͤren, 
fo daß die Verſammlung im Ganzen den Eindruck eines 
ftärmifchen Meeres dargeboten hätte, während doch alle, 
ſelbſt die. leidenfchaftlich aufgeregten, Durch bie, ſchoͤne Rebe 
wieber verföhnt waren. 


Es geht aus den Aeußerungen des Gregeris r vor⸗ 


nehmlich aber aus den Thatſachen ſelbſt hervor, daß durch 


Gregors Vortraͤgs viele in ihrem Glauben an das nicaͤ⸗ 
niſche Bekenntniß befeſtigt, viele Andersdenkende dafuͤr 


gewonnen wurden. Mag zu der großen Umwaͤlzung, die 
in jenen Jahren in dieſer Beziehung unter den Bewohnern 


Conſtantinopels vorging, auch der Umſtand pieles, ja Das. 


meiſte, beigetragen haben, daß ſich Theodofius.den. Ortho⸗ 


doxen guͤnſtig zeigte, ein bedeutender Theil der Veraͤnde⸗ 


rung wurde immer auch durch die ſchoͤnen, dialectiſch 
kraͤftigen, fenrigen und von. wahrer Begeiſterung durchwehtan 
Reden des Gregorius hervorgebracht. Dazu mirkte er aber 
nicht blos durch ſeine Reden, ſondern auch durch ſein Leben, 


welches die Gemuͤther anzog, waͤhrend ſeine feinen Entwicke⸗ 
lungen den Verſtand zu uͤberzeugen ſuchten. Wenn ſeine Rede 
auch im Kampf wider ſeine Gegner bisweilen ſtreng und hart 


und bitter wurde, ſo war ſein Sinn im Leben wieder 
deſto milder, wohlthaͤtiger und duldender, und es war das 
Ziel ſeines begeiſterten Strebens, ſeine zum Theil erbit⸗ 
terten Gegner durch Liebe nicht ſich, ſondern dem Glau⸗ 
ben, wovon ſeine ganze Seele erfüllt war, zu gewinnen.“) 
Daraus floß feine wahrhaft. chriftlihe Handlungsweiſe 
während der VBerfolgungen, bie er befonders in ber erften 
Zeit feines Aufenthaltes in Gonftantinopel zu erbulden 
hatte. Auch das Privatleben des Gregorius in Gonftans 
tinopel war geeignet, Zuneigung, vorzäglih aber. Ach⸗ 
tung, ja Ehrerbietung für ihn einzuflößen. Ohne zuräd 
ftoßend und menfchenfeindlich zu feyn, war er aͤußerſt 


1) Carmen de vita s. 8, 1415. sqq. p. 22. 
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ſtrenge und zurüdgezogen” und behanptete die Wuͤrde, 
wilhe ein enthaltfant einfaches, ganz dem Unfichtbaren 
jugewendetes gottgeweihtes Leben verleiht. Er lebte eins 
fam, mied Oeffentlichfeit und drängte fih nie in die Ger 
ſellſchaft der Großen oder ded Hofes; ) uͤbte alfo hierin 
was Julian, der wohl wußte, was dem Prieſter Anſehen 
gebe, von feinen heidnifchen‘ Prieftern felbft mit Strenge 
verlangte. ?) Der Tiſch Gregors war fo einfach, feine 
Kleidung fo aufs Nothwendige befchränft, fein Umgang 
fo ungefhmädt, feine ganze Erfcheinung fo unfcheinbar, 
fo abftechend gegen den leider! fchpn fo prunfvollen Aufzug - 
- mancher üppigen Prälaten der damaligen Zeit, daß man 


ihm felbft den Vorwurf eines rohen, ungebilbeten, biuris 


{hen Weſens tn dem feinen, glänzenden Gonftantinopel' 
machte, ein Bormurf, welcher auf die zurüdfiel, die ˖den 
edlen Geiſt in der geringen Hülle verfannten. 

Er fchildert und diefe BVerhältniffe felbft in einer 
Stelle feiner Abfchiedsrede,*) die auch darım merkwürdig 
it, weil fie fehr bezeichnende ftrafende Nebenblide auf die _ 
damalige Ueppigfeit vornehmer Geiftlihen enthält: „Man 
bat mir — beginnt Gregorius ironiſch — meinen reichber 
fegten Tisch, meine prachtvolle Kleidung, meine sffent- 
lichen Aufzüge, mein ſtolzes Betragen gegen die Begeg- 
nenden vorgeworfen; freilich) wußte ich nicht, daß ich mit 
den erften Staatsbeamten und vorgehmften Generalen, die 
nicht wiffen, wie fie ihr Geld verfchleudern follen, wett: 
“ eiferny und daß ich meinens Leib abquaͤlen müßte, um die 
Güter, die den Armen gehören, zu verfchwelgen, fo daß 
das Nothdürftige zum Ueberflüffigen angewendet, und 





1) Carmen de vita s. ®, 1424. sqq. p: 23. 

2) Julian. Epist. 49. p. aa. Fragment. p. 302. 

3) Orat. XLII. 20 p-. 765. Womit zu vergleichen Orat. XXVIL 
6. p- 639. 


13 
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der Altar felbft durch unfere Wöllerei entweiht wuͤrde; ich 
wußte nicht, daß ich eigentlich, von glänzenden Pferden 
gezogen, in prachtvollem Wagen einherfahren, und. von 
einer Schaar von Schmeichlern umgeben feyn müßte, baß 
alle fchon von weitem meine Ankunft bemerken, und auf 
die Seite treten oder zurüdweichen müßten, wie vor einem 
wilden Thiere. War dieß unrecht von mir, fo iſt e8 ges 
ſchehen, und ihe mögt es mir nachfehen. Wählt einen andern 
Borfteher, der der Menge gefällt, laßt mir meine 
Einfamfeit, mein bäurifhes Wefen, meinen 
Gott, dem ih allein auch mit meiner Dürftigen 
Einfachheit gefallen will.“ 

Aus dem Bisherigen. ergiebt fi), daß Gregorins ganz 
- der Mann war, beffen die Kirche damals in Conftantis 
nopel beburftez er hatte die Beredfamfeit, die alle fefjelte, 
die wiffenfchaftliche Bildung, welche geiftig zu befchäftigen 
und gründiich zu überzeugen vermochte, Die Strenge, die 
Achtung gebo:, gepaart mit einer Milde, welche bie Hers 
zen gewann, und dem raftlofen Feuereifer, der alle binriß. 
So fammelte, vereinigte, befeftigte er feine Feine Gemeinde, 
hauchte ihr einen neuen Geiſt des Friedens unter ſich, 
des fiandhaften Muthes nad) außen ein, wieß fie von 
dogmatiſcher Streitfucht auf Selbfterfenntnig und lebens⸗ 
thätiges Chriſtenthum hin, und vertheidigte zugleich mit 
dem Scharffinn des genbteften Dialectiferd die gemeinfame 
Glaubenslehre; fo duldete und Fämpfte er muthig, und 
als der Tag des Sieges herannahte, benutzte er denſelben, 
ohne Abermüthig und verfolgungsfüchtig zu werden, ohne 
fi) von dem unfichtbaren Helfer zu der ſichtbar maͤchti⸗ 
gen Retterhand, von dem himmlifchen Lebensquell zu dem 
Spender irdifchen Anſehens, Beſbes und Genuſſes hinuͤber 
ziehen zu laſſen. 





— 15 — 


5. Ruhm des Gregorius. Hieranpmus wird fein 
Schüler Sein Verhältniß zu dem. Philofophen 
Marimus, 


Die öffentliche Wirkfamfeit des Gregorius zu Gons 
ftantinopel und fein häusliches Leben waren von der Art, 
daß fie allerdings rühmliche Anerkennung verdienten, und 
gerade von Gonftantinopel aus, ald dem Mittelpuncte des 
Reichs und dem Vereinigungsplage ded Morgen und 
Abendlandes, konnte und mußte fich fein Ruhm am leich⸗ 
teften nach allen Gegenden bin verbreiten. Wir muͤſſen 
ed daher fehr natürlich finden, wenn ungefähr gleichzeitige 
Schriftfieler, wie NRuffinus,') Ambrofius und andere, 
die morgenländifchen gar nicht zu erwähnen, mit großer 
Auszeichnung vom Gregorius fprechen, oder wenn jüngere 
Theologen fi) an ihn anfchloffen, um fich an feinen Bora 





% 


1) Ruffinus hatte auch Schriften bed Gregörius ins Latei⸗ 
nifche überfest. Hieronymus advers. Ruflin. lib. 1. tom. II; 
p- 486. — cur scribere aliqua ausus sis, et virum disertissi- 
mım Grezorium pari eloquii splendore transferre. Derſelbe 
Ruffinus ſpricht in der Vorrebe zu ben von ihm Überfegten 
Neben des Gregorius ein Urtheil Über dieſen Mann aus, 
welches faft an abgöttifche Verehrung grenzt. Er-nennt den 
Gregorius vir per omnia incomparabilis und fagt unter 
andern von ihm: Id obtinuit apud Dominum et ecclesias 
Dei meriti, ut quicunque ausus fuerit, doctrina-ejus in 
aliquo refragari, ex hoc ipso, quia ipse magis sit hereticus 
arguatur. Manifestum namque indicium est, non esse reclae 
fidei hominem , qui in fide Gregorio non concordat. reis 
lich eine traurige Verirrung, wenn ein Menfch mit feinen 
Lehrmeinungen als Maapftab des wahren Glaubens ange⸗ 
ſehen wird! 
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traͤgen und an ſeinem Umgange heranzubilden, wie es damals 
bei dem ſehr fuͤhlbanen Mangel an theologiſchen Bildungsan⸗ 
ſtalten, vorzuͤglich im Abendlande, fuͤr juͤngere Maͤnner Be⸗ 
duͤrfniß war, ſich einen ausgezeichneten aͤlteren Kirchen⸗ 
lehrer vorzugsweiſe als Fuͤhrer zu waͤhlen; eine Erſcheinung, 
die wir auch in der Geſchichte anderer Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte wiederfinden, ſo lange dieſelben noch gewiſſerma⸗ 
ßen im Naturzuſtande ſich befinden und keine geregelten 
Schulen, Akademien, oder wie man es nennen mag, ſich 
gebildet haben. Wie um einen großen Maler des fuͤnfzehn⸗ 
ten und ſechzehnten Jahrhunderts, ſo ſammelten ſich damals 
um einen beruͤhmten Theologen aͤltere und juͤngere Lehr⸗ 
linge. Zwar haben wir eigentlich nur von zwei Schuͤlern 
beſtimmtere Nachricht, welche Gregors Umgang in Con⸗ 
ſtantinopel genoſſen, aber unter dieſen iſt einer, der viele 
andere aufwiegt, Hieronymus, der gelehrteſte unter 
allen abendlaͤndiſchen Vätern. Damals ſchon feinem fuͤnf⸗ 
zigften Sahre fich naͤhernd, reifte Hieronymus, durch Gre⸗ 
gors Ruf angezogen, aus Syrien nad Bonftantinopel, 
am nicht blog feine Hffentlichen Vorträge zu hören, fons 
bern- vorzüglich auch feines häuslichen Unterrichts in der 
Schrifterflärung zu genießen. Der Lehrer war nicht viel 
älter, als der Schilerz und der Schüler felbft ſchon 
als Gelehrter berühmt; gleihmwohl fpricht Hieronymus 
nicht anders als. mit der größten Ehrerbietung von Gre⸗ 
gorius. An mehreren Stellen feiner Schriften nennt er 
ihn mit danfbarer Erinnerung feinen Lehrer und Katechi⸗ 
fen ') und bemerkt namentlih, daß er von ihm in ber 


1) Advers. Iovinianum ib. 1. tom, II. p. 260. Et praeceptor 
ıneus Gregorius Nazanzends (fo pflegt Hieronymus zu fehreis 
ben) virginitatem et nuptias disserens , graecis versibus ex- 
plicavit. --- Epist. L. ad Domnionem tom. 1. p. 235. Gre- 
gorium Nazanzenum et Didymum in scripturis sanctis cate- 
chistas habui. 
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Schriftauslegung viel gelernt habe, ') ja er it ganz 
befonders ſtolz ?) auf diefen berebten Meifter. Doch erzählt 
‚er und aud eine Anechote,?) Die darauf hindeutet, daß 
Gregorius bei der Erklärung der heiligen Schriften nicht 
überall fo ganz einfach die Gründe Tprechen ließ, fondern 
auch wohl auf eine falſche Weife Beredſamkeit anwandte, 
mehr zur Ueberredung, ald zur Ueberzeugung. Als naͤm⸗ 
lich einft Hieronymus feinen Lehrer fragte: wie ein ſchwie⸗ 
riger Ausdruc beim Lucas zu verftehen ſey? verwieß ihn 
diefer auf die Erflärung, die er davon in ber Kirche 
geben würde, hinzufügend: „da wirft du durch ben Beis 
fall des ganzen Volkes gezwungen werden, zu verfteben, 
was du jeßt nicht verftehft: oder wenn bu allein nicht bei» 
ſtimmſt, fo wirft du allein von allen der Thorheit bezüch- 
tigt werben.’ " 

Außerdem führt und Hieronymus nod eine Bemer⸗ 
fung feines Meifters an, welche dieſer zu der Stelle des 
Epheferbriefes, *). mo ber Apoftel in dem wahren Verhaͤlt⸗ 
niffe des Mannes zu feiner Frau ein Abbild des Verhaͤlt⸗ 
niffes zwifchen Ehriftus und feiner Kirche findet, zu machen 
pflegte. Die Bemerkung bezieht fi) befonderd auf bie 


1) De viris illustribb. cap. CXVII. Gregorius, vir eloquentjs- 
simus , praeceptor meus, quo scripturas explanante didici. 
Vergl. Commentar. in Jesai. cap. VI. 


2) Contra Rufinum hib. 1. tom. Il. p. 469. Numquid in illa 
epistola Gregorium, virum eloquentifimum non potui no- 
minare? Quis apud Latinos par sui est? quo ego magistro 
glorior et exsulto. 

3) Epist. LIT. ad Nepotianum tom. 1. p. 261. Nicht ganz mit 
Unredt fügt Hieronymus die, nur etwas kart ausgedrückte, 
Bemerkung hinzu: nihil tamı facile, quam vilem jlebeculam 
et indoctam concionem linguae volubilitate decircre, quae 
quidquid nen intelligit , plus miratur. 


4) Gap. V, 32. 


* 
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Worte des Apofteld: „dieſes Geheimniß ift groß“ — und 
ift folgende: ) „Siehe wie groß das Geheimniß dieſes 
Abfchnittes fey, fo daß der Apoftel, indem er e8 auf 
Chriftum und die Kirche bezieht, vwerfichert, er habe es 
noch nicht fo ausgedruͤckt, wie es bie Würde des Zeugniffes 
verlange: aber wie er es auch gefagt haben mag, fo weiß 
ih, daß die Stelle voll unausſprechlicher Geheimniffe if, 
und eine göttliche Seele bei dem Ausleger verlangt. Ich 
aber, nach der Befchränftheit meines Geiftes, glaube 
eben, Daß es von Chrifto und der Kirche zu verftehen fey: 
nicht ale ob es noch etwas Höheres gäbe, als Chriſtus 
und die Kirche, fondern weil es ſchwierig ift, alles was 
yon Adam und Eva gefagt wird, von Chriflus und ber 
Kirche zu erklaͤren.“ Eine Aeußerung, die zwar zu ers 
fennen giebt, daß Gregorius den Sinn des Apoftels in 
jener Stelle nicht richtig faßte und fein Gleichniß zu weit 
ausdehnte, die und aber zugleich auch wieder einen Be⸗ 
weis ‚liefert, mit welcher Ehrerbietung er Die heiligen 
Schriften behandelte, und welches Gewicht er darauf legte, 
daß der Erflärer heiliger Schriften aud von 


einem dem Geiſte ihrer Urheber verwandten 


heiligen Sinn befeelt fey. 
Näheres wiffen wir von dem Verhältniffe des Hiero- 
nymus zu feinem Lehrer nicht. 2) Indeß ift wahrſcheinlich, 





1) Commentar. in epist. ad Ephesios. lib. IIT. tom. VII. p. 661. 
Gregorius Nazaggenus , vir valde elaquens, et in scripturis 
apprime eruditus, cum de hoc medum tractaret loco, solebat 
dicere: vide, quantum istius capituli sacramentum sit, ut 
Apostolus in Christo illud, et in ecclesia interpretans, non 
se ita asserat, ut testimonii postulabat dignitas, expressisse: 
sed quomoda dixerit, scio, quia locus iste ineffabilibus 
plenus sit saoramentik ‚„ et divinum cor quaerat inter- 
pretis. etc. 

2) Der Aufenthalt bed Hieronymus bei Gregor mag ein bis 
zwei Jahre gedauert haben. Er kam zu ihm im J. 379 ober 
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daß er unter ber Führung des Gregorius beſonders jene 
Verehrung für den DOrigenes) faßte, die er in feiner 
früheren Laufbahn zeigte, und fpäter, durch ein Gefpenft 
von Orthodorie geſchreckt, auf eine fo tabelndwerthe Art 
verleugnete, und daß Gregorius wohl befonders dazu bei 
trug, dem Hieronymus eine Neigung zur allegorifchen Aus» 
-Tegung einzuflößen, welche feine in fo mancher Beziehung 
großen Eigenfchaften als Bibelerflärer verdunkelte. Zus 
gleich faßte er vermuthlich im Umgang mit Gregor eine 
noch größere Vorliebe für griechifche Kirchenlehrer, und 
erlangte eine noch freiere Fertigkeit in der Kenutniß bes 
Griehifchen,, 2) wurde alfo auch fähiger,, die von ihm bes 
fonders verehrten griechifchen Lehrer durch Ueberſetzungen 
für die Abendländer zugänglicher zu machen. Ein anderer 
Schüler Gregors war Eyagrius aus dem Pontus, der 
ebenfalls hauptfächlich in der Kenntniß der heiligen Schrift 
nnd in der Philofophie von ihm unterrichtet worden. ſeyn 
fol. Er war Gregord Archidiakon in Gonflantinopel, 
und begab ſich ſodann nach fonderbaren Schidfalen in bie 
Einfamkeit der nitrifhen Wäfte, wo er ſich außer feiner 
Gelehrfamteit und Berebfamfeit vorzüglich. als Anhänger 
origenianifcher Lehren augzeichnete. ) Zum Berehrer des 
Origenes hatte ihn ohne Zweifel der Unterricht Gregors 
gemacht. Nur hielt ſich Evagrius dabei nicht in bem 
Schranken, vie fein Lehrer beobachtete, welcher nur ein 





380, und blieb in Gonftantinopel vermuthlich, bis ſich Gregor 
feibft von da entfernte, Denn ald Gregor: von’ Ryſſa im 
Sabre 381 zur Synode nad) Gonftantinopel kam, hörte ihn 
Hieronymus noch feine Bücher gegen Eunomius vorlefen, 
Hieron. de vir, illustr. cap. CXXVIIL 


4) Die Unterhaltung zwiſchen Gregorius und Hieronymus wurde 
griechiſch geführt, denn Gregorius verfland nidt la⸗ 
teinifd. 


2) Sozom. hist. eecl. VI, M. 


— 200 — 


gemäßigter Verehrer jenes großen philoſophiſchen Theolo⸗ 
gen war, ohne alle Meinungen defielben zu billigen. 

Eine ‚Erfahrung ganz anderer Art, als mit feinem 
danfbaren Schüler Hieronymus, machte Gregor mit einem 
Mann, den er gleichfalld feines näheren Vertrauens, aber 
nur etwas zu gutmuͤthig und unbedachtſam, wuͤrdigte, mit 
einem angeblichen Philoſophen, Namens Marimus, Diefer 
Mann, fhon dur fein Aeußeres auffallend, kam, als 
Gregor noch nicht lange in Gonftantinopel war, in dieſe 
Stadt. Der Klaſſe geiſtlicher Abentheurer, deren es das 
mals nicht wenige gab, angehoͤrend, vereinigte dieſer raͤn⸗ 
kevolle Menſch das Rauhe und Gemeine eines Cynikers, 
fo wie bie ſcheinbare Erhabenheit eines chriſtlichen Asce⸗ 
ten, mit manchem aͤußeren Schmuck, der ſo recht die Be⸗ 
quemung zur Welteitelkeit verrieth.)) So hatte er, um 
nur eines zu erwähnen, fein ſchlichtes ſchwarzes Haar 
nach modiſcher Art goldblond gefärbt, und ließ es in’ lan⸗ 
gen Tünftlichen Locken über feine Echultern hängen; trug 
aber doch dabei den groben Philofophenmantel, den- fich 
auch die Alteren chriftlichen Asceten angeeignet hatten, und 
einen derben cynifhen Stod. Er war in Alerandrien 
geboren, aus einer Familie, die nach feiner Ausfage Märs 
tyrer unter ihre Mitglieder zählte; ja er felbft rühmte 
fi), den wahren Glauben unter fchweren Leiden befannt 
. zu haben. Was ihn nach GConftantinopel trieb, ift nicht 
genau befannt; bürfen wir einem gereisten Gegner glaus 
ben, ſo war «8 der Hunger, °) womit fi wahrſcheinlich 
ein eben fo Raster Ehrgeiz verband. 





1) Greg. Orat. XXV. an vielen Orten; ber, Carm. de vila s. 
®. 754. seꝗqq. p. 12., wo eine weitläufige Schilderung des 
Marimus geaeben ift. x 


2) Gregor. Carm. de vita s. V. 777. p. 13. 
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As Maximus zuerft nach Conſtantinopel fam, nahm 
er den Gregorius im hoͤchſten Grade für füh ein. Er 
wußte. zu beucheln und fich in Die Sharactere zu fügen. 
Bald Gregor bekannt, ftellte er ſich diefem dar als 
. den muthoollfien und eifrigften Verfechter des nicanifchen 
Bekenntniſſes, der um feiner Orthodoxie willen fehr vieles 
habe leiden müffen, ) verfehlte aber auch nicht, Gregors 
Predigten fleißig zu befuchen und aufs Höchfte zu preifen. ?) 
Gregor, vol gutmüthiger Zutraulichkeit und ohne ſchnell 
durchblickende Menſchenkenntniß, die er fich bei feiner Zur 
ruͤckgezogenheit nicht hatte erwerben koͤnnen, gab ſich dem 
Fremdling, den er für einen trefflichen und frommen Mann 
hielt, ganz offen hin, nahm ihn in fen Haus, an feinen. 
Tiſch auf, zog ihn als Freund in den wichtigftien Angeles 
genheiten zu Rath °) und ließ ſich fogar, aus übergroßer 
Liebe zu ihm, die Schwachheit zu: Schulden fommen, eine 
öffentliche Lobrede auf ihn zu halten. *) 


1) Indeß Toll doch feine Rechtgläubigkeit nicht Über allen Tadel 
erhaben geweſen ſeyn. Cr wird des Wpollinariamus bes 
ſchuldigt. Theodoret. V, 8. 


2) Carmen de vita s. V. 814. p. 13. bemerkt. Gregor ſelbſt 
sank offenherzia, wie dieſer Marimus ihm feine Predigten 
gelobt babe :' 
Kai rar duuv agodunog ulveung Aoyur. 
3) Carm. de vita s. ®. 809. p. 13. 


4) Orat. XXV. p. 454. Diefe Rebe führt zwar allgemein bie 
Veberfhrift, auf den Philofophen Heros allein es läßt fich 
nadı der Angabe des Hieronymus, der hiervon genau uns 

terrichtet fenn Eonnte, und die Bemerkung, die nicht zum 

Voncrtheil feines Lehrers gereichte, gewiß nicht gemacht haben 
würde, wäre fie nicht zuverläffig geweien, kaum daran zweis 
fein, daß diefer Hero mit Marimus diefelbe Perfon war. 
Hieronym. de vir. illustr. cap. CXVII. zählt unter den 
Schriften Gregor auf: Laudes Maximi philosophi, post 


, 


— ON — 

Aber bald wurbe der zutrauliche Gregorius durch bie 
bitterfte Erfahrung aus feiner Täufchung geriffen. Der 
Heuchler warf die Larve weg, ber einfach bemithige ers 
ſchien als ein Mann von unbegrenzter Herrichbegierde und 
Raͤnkeſucht. Es zeigte fih, daß Marimus nichts Gerin⸗ 
geres im Sinn hatte, als feinen Gönner und Wohlthäter 
zu flürzen, und fich felbft an deſſen Stelle auf ben Bifchofs 
ſtuhl zu feßen. Bei diefer Unternehmung war ein Press 
byter der Gemeinde Gregors mit Maximus verbuͤndet. 
Diefer Presbyter, den Gregorius einen Barbaren nicht 
blos feiner Herkunft ‚Sfondern auch feinem Sinne nad 
nennt, ‘) ſcheint an der!Spige der Aelteften unmittelbar 
nach dem Bifchof geftanden zu haben, und war dem Gre⸗ 
gorius, ohne je von ihm beleidigt zu ſeyn, wahrſcheinlich 





exilium reversi; quem falso noming quidam Heronis super- 
scripserunt;; quia est et alius liber vituperationem ejusdem 
Maximi continens, quasi non licuerit eumdem et laudare 
et vituperare pro tempore. Hiernach ſcheint es, ald ob bie 
Ueberfchrift mit dem Namen Hero ganz erbichtet wäre. Mög⸗ 
li wäre es jedoch auch, daß berfelbe Mann zwei Namen, 
ben lateiniſchen Marimus und den griehifhen Hero getragen 
hätte. Auf jeben Kal ift aber Hieronymus Zeugniß Über die 
Identität ber Perfon um fo unverwerflicher, da es auch durch 
innere Gründe volllommen beftätigt wird, Es hat kein In» 
tereffe, aus biefer Lobrede mehreres mitzutheilen. Nur bieß 
wit ich bemerken: der Philoſoph Marimus hörte bas auss 
fhweifende Lob in Gegenwart einer großen Menge Zuhörer 
zubig an, und Gregorius feibft fagt: „Auch darin beweift 
der Mann feinen philofophifchen Sinn, daß er fi) loben Läßt, 
und den Ruhm gebuldig erträgts denn nicht, um ihm gefällig 
zu feyn, will ich ihn loben — wir kennen die Gleichgültigkeit 
des Philofophen gegen den Ruhm — fondern um uns feibft 
badurd zu nügen., Das Lob fol Racheiferung in ber Tugend 
erweden. | 


1) Carm. de vita s. B. 825. p.'13. 
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aus Neid fehr abhold. Außerdem hatte Marimus einen 
noch mächtigeren auswärtigen Bundesgenoffen, Petrus, 
Bifchof von Alerandrien, der zwar unfern Gregorius bei 
deffen Ankunft in Conſtantinopel fchriftlich als rechtmäßigen 
Vorſteher der Gemeinde begrüßt, ) jebt aber feinen Sinn 
zum Nachtheile Gregors geändert hatte. Es wird nicht 
berichtet, aus welchen Urſachen; hoͤchſtwahrſcheinlich aber 
lag Eiferfucht des alerandrinifchen Bifchofs auf ben con, 
ftantinopolitanifchen zum Grunde, und Petrus wollte einen 
Mann auf den Bifchofftuhl der Hauptſtadt befördern, durch 
den er auch diefes Bisthum beherrfchen konnte. Bielleicht 
wirfte auch die meletianifche Spaltung auf diefe Berhälts 
niffe ein, da die Alerandriner auf der Seite des Paulinus 
ſtanden, Gregorius aber ein Freund des Meletius war. 
Auf feinen Fall bedarf ed, um das Betragen Des Petrus 
erflärlich zu finden, der Bermuthung des Gregorius Press 
byter, 2) daß der nlerandrinifche Bifchof von Maximus 
durch Geld gewonnen worden fey, wozu wohl, anfängs 
lich wenigſtens, von Marimus Seite nicht einmal bie Moͤg⸗ 
lichfeit vorhanden war. 

Durch die Verbindung mit Petrus von Alerandrien 
geſchah nun folgendes zu Gunften des Marimus. Es famen 
zuerft ſieben Männer, deren Namen und Gregor nennt, 
Ammon, Apammon, Harpokras, Stippas, Rhodon, Anus 
bis, Hermanubis, ?) Schifföfeute, die um geringen Preis 
zu Gebote ftanden, aus Aegypten nad) Conftantinopel, um 
bie Lage der Dinge auszukundſchaften. Ihnen folgten dieje⸗ 
nigen, welche fie als Späher ausgefandbt hatten, einige 


1) Carm. de vita s. ®, 858, p- 14. 
2) Vita Gregor. p. 146. 
3) Gregor. Carm. de vita s. V. 834. p. 14. Gregor bezeichnet 
fie ſpoitweiſe als aspptiſq Götter: 
. Alyurrov tcot, 
II $yxouogyor zul rundes duluovss. 


⸗ 
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alerandrinifche Geiftlihe, um die Abfichten ded Maximus 


thaͤtig zu unterftägen. Ein Zufall begänfigte das Unter⸗ 


nehmen. *) Gerade damals fam ein Presbyter von Thaſos 
mit einer anfehnlichen Geltfunme nad) Gonftantinopel, 
um profonefifhe Marmortafeln zur Ausfhmüdung einer 
Kirche zu kaufen; dieſem wußte Marimns wahrſcheinlich 
durch Eröffnung glänzender Ausfichten das Geld abzu⸗ 
ſchmeicheln. Nachdem durch daffelbe ein feiler Haufen, ber 
fich vorher oft in das Lob Gregors ergoffen hatte, gewon⸗ 
nen war, 2) begab fih Maximus in einer Naht, ba Gre- 
gorius frank darnieder lag, mit feiner Schaar, großentheils 
ans Matrofen beftehend, ohne der Gemeinde oder ihren 
Borfiehern eine Anzeige Davon zu machen, in die Kirche, 
um fi) weihen zu laffen. Schon war die Handlung in 
vollem Gange, ald gegen Morgen die der Kirche nahe 
mwohnenden Geiftlichen das fchändliche Unternehmen ent⸗ 
deeften. Schnell verbreitete ſich das Gericht in der Stabt. 


Eine Menge von Einwohnern und Fremden, Katholifche 


und Arianer, befonders auch amtliche Perfonen firdmten 
der Kirche zu; die Aegypter fahen ſich gendthigt, zaͤhne⸗ 
knirſchend über die Bereitlung ihrer Abficht, doch ohne 
Diefelbe ganz aufzugeben, die Kirche gu verlaffen. Sie 
verfügten fi in die Wohnung eines Flötenfpielers, um 
Dort auf eine ihrer würdige Art die heilige Handlung fort 
zufegen, °) indem fie dad wichtige Gefchäft vornahmen, 
dem nen zu weihenden Bifchof fein ſchoͤnes mit fo.Yielem 
Fleiß gepflegtes Lockenhaar abzufchneiden. Unter biefen 
Umftänden wurde dann die Ordination vorgenommen. So 
Löfte fich die ganze Sache in eine Poſſe auf, Die zwar auf 
die Äußeren VBerhältniffe Gregord feinen verändernden 


1) Greg. Carm. de vita s. V. 875. p. 14. 
2) Greg. Carm. de vita s. V. 887. seqq. p. 14. 
3) Greg. Carm. de vita s. V. 909. seqq. p- 15. 
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Einfluß haben Tonnte, aber in feinem Gemütbe deſto 
tiefere Wunden zuruͤckließ. Mit Schmach bebedit begab 
fi) Marimus, begleitet von feinen ägyptifchen Gefährten, 
ans Conſtantinopel nad) Theſſalonich, wo Theodofius das 
mals mit feinem Heere gegen die Gothen ftand; er wollte 
das Letzte bei dem Kaifer felbit verfuchen. Allein viefer - 
wies ihn ab, oder jagte ihn, wenn Gregorius nicht übers 
trieben ſchildert, recht fchimpflich von fih. I Nun fchiffte 
Maximus nach NAlerandrien zuruͤck, und trat, aufs. 
Aeußerfte getrieben, vor den alten Bifchof Petrus, ſeinen 
Befchäger, mit ber Forderung: „ihm entweder bad Biss 
thbum zu verfchaffen, worauf er ihm Hoffnung gemacht, 
oder fein eigenes abzutreten.‘’”) Der kaiferlidie Statthalter 
aber verwies den Maximus, um den ärgerlichen Anmaaßuns 
gen des herrfchfüchtigen Polterers ein Ende zu machen, aus 
Alerandrien. 9 





1) Greg. Carm. de vita s. V. 1003. seqq. p. 16. 
2) Greg. Carm. de vita s. ®. 1019. p. 16. 


3) Biermit endigten fih jedoch die Unternehmungen des Aben- 
theurers noch nit. Er begab fi) mit Briefen, die er dem 
Bifchof Petrus abgedrungen hatte, nad Stalien, und wußte 
den abendländiſchen Biſchöfen, befonders Ambroſius von Mais 
land und Damafus von Rom, die Rechtmäßigkeit feiner Ordi⸗ 
nation zum Bisthum von Gonftantinopel ( wobei wegen ber 
Berfolgungen von Beiten der Arianer nur das verfehlt wor⸗ 
den fen, daß man fie nicht in der Kirche vorgenommen) und 
die Unrechtmäßigkeit der Wahl Gregor fo einleuchtend zu 
machen, daß fich die Abendländer feiner gegen Gregor bei dem 
Kaifer Theodoſius eifrig annahmen, und dabei unter: andern 
fagtens In concilio nuper habito nihil habuimus, in quo 
de episcopatu ejus (Maximi) dubitare possemus .. , quin 
revera attendebamus Gregorium nequaquam secundum tradi- 
tionem patrum CPtanae ecclesiae sıbi sacerdotium vindicare. 
Wer Luft hat, die ferneren Schicfale de Marimus genauer 
kennen zu lernen, ſ. Pagi Critica in Ann. Bar. ann. 379, Nr. 8. 
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So treuloͤs Gregor von dem alexandriniſchen Biſchof 
und einem Theil der aͤgyptiſchen Geiſtlichkeit behandelt 
worden war, ſo ſcheint er ſich doch bald wieder mit den 
Aegyptern verſoͤhnt zu haben, wie er denn uͤberhaupt 
mit einer gewiſſen Reizbarkeit eine große Verſoͤhnlichkeit 
und Milde verband. Wir haben eine Rede) von ihm, 
welche betitelt ift: auf die Anfunft der Aegypter, 
und welche bei der Gelegenheit gehalten wurde, Daß. die 
Schiffsleute einer aͤgyptiſchen Getraideflotte, 2) die den 
jährlichen Tribut nach Gonftantinopel brachten, die Kirche 
bed Gregorius befuchten und bei ihm zum Abenpmahl 
gingen.) Gregorius begrüßt Diefe Aegypter mit großer 


9, 10. t. 1. p. 552. und Tillemont Memolres p. seiv. à 
hist. eccl. t. IX. p. 501. 536. Späterhin trat Marimus 
auch noch als Verfaſſer einer Schrift hervor, worin Gregor 
gelegentlich angegriffen worden zu feyn fcheint, Diefer begnügte 
fi, den neuen Scriftfteller Marimus in einem kurzen Gedichte 
(Carm. 148. p. 249.) mit Spott abzufertigen. Erfagt unter 
andern, Marimus komme unter die Schriftfteller, wie Saul 
inter die Propheten, und ſchicke fich dazu, wie ein Efel zum 
Lautenfchlagen : 
Aöyoı dd 00 vor’ 700v , ag 699 ige, 
. Ka Povol xuue, nut Luyog Yulaoolox. 
Indeß ſcheint der perfönliche Widerwille Gregors etwas Übertries , 
ben zu haben. Wenigftens urtheilt Hieronymus gang anders 
über den fchriftftellerifchen Verſuch des Marimus (de vir. 
illustrib. cap. CXXVIL ), wenn er anders unter bem insignis 
. de fide adversus Arianos liber bie nämliche Schrift verſteht, 
auf die Gregor anſpielt. 


1) Orat. XXXIV. p. 619. seqq. 


2) Schön und malerlſch beſchreibt Gregor die Ankunft der Flotte 
im Hafen von Gonftantinopel Orat. XXXIV, 7. p. 622%. 

3) Orat. XXXIV, 7. pP: 622 .. osodorovues yag xal Aus, 
ar vırodoolay Tony Ts Uueregas oV gavlordons‘ deuse, payere 
wor duov ügrov, xus nilere olvov, 69 nerdgaxa duin. 
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Freude und Theilnahme, und nennt fie zu wiederholten 
malen fein Volk, weil fie einen Glauben von benfelben 
Lehrern und Vätern empfangen hätten und eine Dreieis 
nigfeit mit ihm anbeteten. ) Er uͤberhaͤuft nicht blos die 
Aegypter mit Lobſpruͤchen, fondern verherrlicht auch vors 
nehmlich ihre Lehrer, und unter diefen ben Athanafius und 
Petrus. Diefen Ieteren nennt er den Nachfolger bes 
(von ihm fo hoch verehrten) Athanafius, nicht blos auf 
dem Bifchofituhle, fondern auch in der reinen Lehre und 
in der aͤchten Würde, der feinem für die gute Sache fiegs 
reichen Vorfahren aufs Rühmlichfte nachfämpfe.2 





1) Orat. XXXIV, 6. p. 621. 


2) Orat. XXXIV, 3. p. 620. Man kann mit bieſer Rebe in 
Verlegenheit kommen, in welde Zeit fie zu feben ſey. Iſt fie 

. gehakten, ehe Gregorius bie zweideutige Gefinnung bes Petrus 
durch den ärgerlichen Vorfall mit dem Marimus Eennen lernte, 
öber fällt fie in bie Zeit nach jenem Vorfall und hatte Gregor 
den Aegypten und ihrem Biſchof ſchon wieder fo herzlich 
verziehen, daß er fo löblich von ihnen ſprechen fonnte? Die 
legtere Annahme verdient wohl den Vorzug, da Gregor gleich 
gu Anfang ter Rede fagt: „Ich will die Ankömmlinge aus 
Aegypten begrüßen, benn das ift billig, da auch fie fo willig 
bier zufammengelommen find, und allen Neid durdy 
höheren Eifer überwunden haben (w Cl 09 PIovor- 
virnoavves).’" Und fodann wegen einer im Verfolg ber Rede 
Kingeworfenen Aeußerung, 100 Gregor, feinen fremden Zu⸗ 
hörern Verföhnung anbietend, fagt: er wolle ihnen vor fo 
vielen fichtbaren und unſichtbaren Zeugen die Hand reichen 
und bie alte Schmähung durch neue Güte austilgen 
(zat unodovum naluıav dußoinv ver zonororyr. 8.6. p. 621), 
Dies bezieht fi) wahrſcheinlich auf die harten Xeußerungen, 
die Gregor gegen Petrus und bie Aegypter ausgeſtoßen hatte, 
und bie er jest wieber gut machen wollte, 
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6. Gregorius wird abgehalten, Conſtantinopel ganz zu 
verlaſſen, zieht ſich aber doch einige Zeit auf's Land 
zuruͤck. Sein Sinn fuͤr Naturſchoͤnheiten. 


® 
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Es war "entweder an dem Tage nach der nächtlichen 


Poſſe mit dem Marimus, oder bald nachher, daß Gregos . 


rins in einer Predigt einige Worte fallen ließ‘, Die feinen 
Entfhluß anzudenten ſchienen, onftantinopel zu ver: 
laffen. I Er fagte: „So bewahret denn die ganze (Lehre 
von der) Dreieinigfeit, die ich euch, meinen theuren Kin⸗ 
dern, als ein reichlich ſpendender Vater mitgetheilt habe, 
und gedenfet liebevoll meiner Bemühungen.” Kaum hatte 
das Volk diefe Worte vernommen, fo entftand unter" allen 
die Iebhaftefte Bewegung, und alle vereinigten ſich zu Der 
dringendften Bitte an Gregorius, daß er doch bei ihnen 
ausharren möchte. Gregorius wurde durch Diefe Liebe 
innig gerührt, und es beburfte wohl auch nur diefer Lies 
besbezeugungen, um bie mehr aus einem augenblidlichen 
Unmwillen entfprungene Luft, fih gänzlich zuruͤckzuziehen, 
in feinem Gemuͤthe wieder zu erſticken, obwohl er felbft bezeugt, 
daß es ihm einen ſchweren Kampf gefoftet habe. Als Gres 
gorius im Angeſichte der verfammelten Gemeinde, die fo 
flehentlich in ihn drang, in feiner theuren Anaſtaſienkirche noch 
fhwanfte in feinem Entfchluß, da entſchied ein Mann 
aus dem Volke, der ihm laut 'zurief: „Du verbanneft ja 
mit dir zugleich den Deeimiden aus Gonftantinopel.”) Dies 
Wort erfüllte den Gregorius mit ernfter Beſorgniß, und 
jet gab er der Gemeinde fein Wort, fie nicht zu verlaffen, 


1) Carmen de vita s. ®. 1057. seqq. p. 17. 


2) Carmen de vita s. ®, 1100, p. 18. 
u „Zuvexßalii yap eine oavıp zauda.“ 
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ohne jedoch. bie Verſprechen, wie fie verlangt hatten, 
burch einen Schwur zu befräftigen, weil er bei feiner 
Taufe gelobt hatte, nicht mehr zu ſchwoͤren. Er verſprach 
ihnen aber, wenigftens fo lange gu bleiben, bis eine bald 
zu erwartende Verfammlung von Pi’höfen über das Bis 
thum von Conſtantinopel beſtimmen wuͤrde. 

So viele Liebe und Theilnah⸗Gregorius bei dieſer 
ganzen Sache von feiner Gemeinde erfuhr, fo machte doch 
bas Betragen des Marimus einen um fo gemwaltigeren 
Eindrud auf fein Gemuͤth, je unbefangener er dem uns 
danfbaren Heuchler vertraut und je furchtbarer er fih im 
ihm getäufcht hatte. Der ohnedieß ſchwache Geſundheits⸗ 
zuftand des frommen Mannes wurde durch diefe Stürme 
noch zerrütteter, und feine tief in der Seele ſchlummernde 
Liebe zu beichanlicher Einſamkeit erwachte aufs neue fo 
ſtark, daß er nicht widerftehen konnte, fi) wenigſtens 
eine Zeit lang aufs Land zurücdzuziehen. Dazu waren 
benn auch die reizenden Umgebungen Conſtantinopels hoͤchſt 
einladend, und Gregors Sinn war. für Naturſchoͤnheiten 
nicht unempfaͤnglich, obwohl er ſelbſt irgendwo geſteht, 
daß er, waͤhrend ſeine Seele ſchmerzlich bewegt war, zwar 
gerne in den einſamen Schatten der Waͤlder wandelte, 
aber doch die Heilung fuͤr ſeine Trauer nicht finden 
konnte, welche ihm allein der Glaube, das Gebet und 
die reinere Erkenntniß der goͤttlichen Fuͤhrungen ge⸗ 
waͤhrte. ) def denkt man ſich jene Kirchenlehrer fo 
leicht als blos ernſte und finftere Buͤßer, daß es nicht 
uͤberfluͤſſg ift zu zeigen, wmier einzelne von ihnen auch 
darin ‚Acht chriftlich und menschlich Cdenn der Menfchenfohn . 
felbft hat uns ja auch hierin das reinfte Vorbild gegeben) 
dachten, daß fie eine lebendige Empfänglichfeit für die 
Natur und bie Lehren bewahrten, die der finger Gottes 





1) Greg. Carmen XIV. p. 8. 


44 
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in. diefes. reiche und große Buch gefchrieben, bat. Mit 
welcher, auch das Kleinfte liebevoll umfaffenden, Freude 
ſchildert Gregor in einer Rede auf den Märtyrer Mas 
mas,‘ deffen Feſt auf den Sonntag nad Oſtern fiel, 
die Anfunft des Frühlings: 2) „Alles vereinet und haͤuft 
fi, um diefes Feft zu verherrlichen; fiehe wie ſchoͤn auch 
. alles Sichtbare if. Die Königin der Sahreszeiten hält 





j 1) Der Märtyrer Mamas wurbe in diefen Zahrhunderten vors 
züslih in den Gegenden von Gappabocien und Pontus als 
Heiliger verherrlicht. Viel weiter fcheint fi damals feine 
Verehrung nicht erftrecdt zu haben, Nur zwei Gappabocier 
widmeten ihm Reden, Gregor und fein Fremd Baſilius 
(Basil. opp. t.H. p. 185— 189). Xber Beibe erzählen uns 
nicht viel Einzeines von dem Märtyrer, mit deſſen Gefchichte 
oder Legende in jenen Gegenden jedermann bekannt war, Nur 
fo viel geht aus den Reben beider Freunde hervor, baß Mamas 
ein Cappadocier von armer Geburt gewefen feyn follte, daß 
man von ihm erzählte, er habe ald Hirte gelebt, und fey einft in 
der Einſamkeit des Waldes von Hirſchkühen genährt worden — 
endlich aber (es wird nicht bemerkt, unter welchen Umſtänden) 
den Zod eines chriftlihen Märtyrers geftorben. Später wurbe 
vieles hinzugedichtet. Wer alle Sagen vom heiligen Mamas 
kennen lernen will, fehe Acta Sanctorum August. t. III. p. 423. 

Vorzüglich feierlich beging man bas Feft des Mamas zu Cä⸗ 
farea. Dort follte iym auch noch. Zulian alg Süngling mit 
feinem Bruder Gallus eine Kirche bauen, Sozom, hist. eccl. 
V, 2. ‘Gregor. Orat. IV, 25. p. 88. Die Rede Gregor, aus 
der obige Stelle entnommen ift, wurde nach Nicetas Angabe 
in einer Kirche bes heil. Mamas bei Nagianz gehalten. In 
den folgenden Jahrhunderten verbreitete ſich die Verehrung 

dieſes Märtyrerd weiter, und wir finden namentlich aud in 
Gonftantinopel mehrere Gebäude, die feinen Ramen tragen. 
&. Du Cange Constantinop. Christiana IV, 6. p. 123. IV, 
12. p. 174. IV, 15. p. 185. 


2) Orat. XLIV, 10. p. 841. 


\ 
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der Königen der Tage!) einen feftlichen Aufzug, und 
bringt Fon dem Ihrigen das Köftlichfte und Schönfte als 
Gabe dar. Echon ift der Himmel leuchtenderz; die Sonne 
fihon höher und goldener. Schon ift des Mondes Kreis 
freundlicher und reiner der Sterne Chor. Schon fiehen 
Die Wogen in liebendem Bunde mit dem Geſtade, bie 
Wolfen mit der Sonne, die Winde mit der Luft, die 
Erde mit den Pflanzen, die Pflanzen mit bein Auge. 
Durdyfichtiger riefeln nun die Quellen, und reichlicyer 
firömen die Flüge, Heköft von den Banden des Winters. 
Es duftet die Wieſe, es fchwellen die Pflanzen, das 
Gras wird gemäbt, und Laͤmmer büpfen auf den friſch⸗ 
gruͤnenden Gefilden. Nun wird das Schiff aus dem Has 
fen geführt unter lauten Gefängen,?). und oft unter 
frommen; es ift mit Segeln beflügelt, und huͤpfend ums 





1) Die Königin ber Jahreszeiten tft natlirlich der Frühling, 
die Königin ber Zage das Dfterfeft, wozu auc ber oben 
bezeichnete Feſttag als die Octave noch gehörte. Man Zönnte 
auch überfegen: „Die königliche Jahreszeit hält dem könig⸗ 
lichen Tage einen feftlichen Aufzug, ” 


2)... voͤ⸗ xelevousoı, xul Tovrors ws va nolle Qiloddow. 
Der Ausdruck xelevouere bezeichnet hier ohne Zweifel bie 
fröhlichen Gefänge des Schiffsvolks. Vergl. Suid. Lex. tom. 
11. p. 293. s. v. xelevoung und Pollux in Onomast, I, 96. 
t.1.p.67., wo auch eine paflende Stelle aus Longus Lib. III. 
angeführt -ift: zig ur eUTorg nEAEvOTNS vavrırda dev adas' ob 
d} Aoınol xudeneg yopos, Önopwvug zara zxargor Ts Fnelrou 
gawis ?Bowv. BVergl. Pollux s. v. zguuving IV, 71. In Ber 
ziehung auf ſolche hriftlihe Sciffergefänge fagt Si⸗ 
donius Apollinaris (Epist. 10. Lib. II. wozu die An: 
merkung*in der Parifer Ausa. p. 147. nachzuſehen ift ): 

Curvorum hinc chorus helciariorum, 
Responsantibus Alleluja ripis , 

Ad Christum levat amicum celeuma. 
Sie, sie psallite nauta vel viator! 
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ſchwimmt es der Delphin, der vergnüglich das Waſſer 
aufichnaubt und wieder ausbläßt und fröhlic "die Schiffer 
begleitet. Run fügt der Landmann feinen Pflug zufams 
men und blidt betend hinauf zum Geber der Früchte; er 
führt den Acferftier unter das Goch und durchſchneidet 
das Feld mit füßen Furchen, vol freudiger Hoffnung. 
Nun vereinen der Hirte der Schaafe und der Stiere ihre 
Schalmeien; fie ſtimmen den Hirtengefang an, und vers 
leben den Frühling unter Bäumen und Zelfen. Der Gärts 
nee beforgt die Pflanzen; der Bogeljteller bereitet ſich 
Ruthen aus Rohr und blidt hinauf nach den Aeften, um 
ihre geftederten Bewohner auszufpähen. Der Kifcher durch⸗ 
blickt die Tiefen, und reinigt das Netz, und feßet ſich anf 
die Felfen. Run fchwingt die emfige Biene ihren Flügel; 
den Korb verlaffend, zeigt. fie ihre Weisheit und plünbert 
die Blumen . . . fie fey euch ein Vorbild bes Fleißes und 
der Weisheit. Nun baut der Vogel fein Neſt; diefer febt 
ſich darauf, jener ſchluͤpft hinein, jener flattert herum, 
und durchtönet den Hain, und umfliegt mit gefhwägiger 
Zunge den Menfchen. Alles lobet Gott und verberrlichet 
ihn mit unausfprechlichen *) Tönen; für Alles wird Gott 
auch durch mich Danf bargebracht, und fo wird der Lob⸗ 
gefang jener auch der unfrige, jener, deren Loblied ich hier 
ausfpreche ... Ja es ift jest, fähre der Nebner auf dad 
DOfterfeft I anfpielend fort, der Krühling der Welt, der 


1)... . gwvais aAadnroıs, eigentlidy richtiger, mit Zönen ohne 
Sprache, mit unarticeulirten Zönen. 


2) Die Rebe Gregord wurde an ber Oſter⸗Octave gehalten, 
welche die Griechen zasy augsaxn Oder npwsy xug. nannten. 
Gregor. Orat. XVII. 29. p. 350... . % zum negiv info 
uns Fogiiig, 79 obrag Ovonalouer ngurnv wuguayv, era nV 
arcoraosuov zavıyy yorsız. Außerdem giebt Gregor dem 
Feſte aud) den Namen Iyxassın. Der Grund der Benen⸗ 
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Schbling bes Geiſtes, der Frühling für die Seelen, ber 
Frühling für Die Körper, der fihhtbare Frühling, der uns 
fiihtbare Fruͤhling, an dem wir auch dort Theil nehmen 
werben, wenn wir bier-auf Die rechte Weife umgewandelt 
find und als Erneute zu einem neuen Leben eingehen. ’ 
Es wären noch manche Stellen anzuführen, woraus wir 
ſehen Fönnten, wie. Gregor alle Naturerfcheinungen an 
etwas Höheres anknuͤpft, in allen zugleich Offenbarungen 
bed allwaltenden Gottes und Regeln für ein göttliches 
Leben finder. Wir befchränfen uns auf eine, we er aus 
ber ewig harmoniſchen Weltordnung kräftige Ermahnungen 
zum Frieden und zur Eintracht hernimmt: ) ,, Schon 
dieſes Eine, fagt er, follte ung zum Wohlmwollen und zum 
Frieden ſtimmen, die Nachahmung Gottes und der götts 
lichen Werke; . . . denn auch der Himmel und die Erde 
und das Meer und dieſe ganze Welt, diefe große und ges 
priefene Schöpfung Gottes, durch melde Gott auch 
fhweigend offenbar und verfündet wird, fie ift nur 
fo lange eine Weltorbnung, nur fo lange ein unübertreffs 
liches Werk und eine unvergleihlihe Schönheit, als fie 
Frieden und Eintracht hält mit ihr felbft, als’ fie in den 





nung lag barin, baß man Oftern, das Feſt ber Auferſtehemg 
und des Sieges Über Grab und Zod, ald ben Anfangspunct- 
einer neuen geiftigen Schöpfung betrachtete und deßhalb auch 
von ba an ein neues Kirchenjahr begann. Hiermit bringt 
nun Gregor zugleich die Frühlingefeier in Verbindung und 
verherrlicht Oſtern als geiftiges und finnliches Frühlings: 
und Erneuerungsfeft. So hat alfo bie Rebe einen dreifachen 
Inhalt, Rückblick auf das Ofterfeft und daraus gefchöpfte Erz 
mahnungen zur fittlihen Erneuerung , Feier bes Frühlings, 
und Berherrlihung des Märtyrers Mamas. S. Augufti’s 
Dentwürbigkeiten Th. 2. S. 302 u. 309., wo fih aud eine 
Ueberlegung der sanzen Rede findet, 


1) Orat. VI. 14. p. 188. 


— 
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angewieſenen Schranfen .der Natur bleibt, nichts wider 
bas andere fic) erhebt, und das Band der Liebe, womit 
die ſchoͤpferiſche Gotteskraft das AU verbunden bat, nicht 
auflöftz fobald „aber der Friede aufhört, hoͤrt auch die 
Weltordnung auf.) Oder fommt es dir nit fo vor, 
ald ob der Himmel, indem er nach geſetzlicher Weife ber 
Luft das Licht, der Erde den Negen mittheilt, den Geſetzen 
der. Güte gehorche? als ob die Erbe, indem fie Nahrung, 
die Luft, indem fie alten lebenden Weſen Athem giebt und 
beide fo das Leben überall erhalten, ein Bild ber Aeltern⸗ 
liebe find?’ — Go benußt der Redner, die verfchiebes 
nen Reiche der Welt durchgehend, ihre großen Erfcheinuns- 
gen, um feinen Zuhörern zu zeigen, daß diefelben götts 
lichen Gefege, die dem Menfchen Liebe, Güte, Eintracht 
gebieten, auch in der Natur walten und aus ihr zu jebem 
empfänglichen Gemüthe fprechen. 

Gregorius wäre wohl jet geneigt gewefen, Gonftan- 
tinopel ganz zu verlaffen, aber fein Wert war noch uns 
vollendet und er hätte feine faum- gefammelte und inner- 
lid) beruhigte Gemeinde in einem fehr ſchwankenden Zus 
ſtande zurädgelaffen; er entfchloß fi) alfo, von Freunden 
Dringend gebeten, nach‘ einiger Erheiterung feiner Seele 
und Stärfung feines Körpers wieder in die Hauptſtadt 
zuruͤckzukehren, und mit welchen Empfindungen er unter 
feine Gemeinde trat, davon giebt ung eine befondere Rede 
Zeugniß, die mit den Worten beginnt: „Ich fehnte 
mich nach euch, meine Kinder, und wurde in gleichem 
Maaße von euch erfehnt, denn das bin ich überzeugt, 
und koͤnnte ed auch, wenn es nöthig wäre, mit dem 


1) » 2. 6An060 di mu lower sine, xu To alas 
"001406. * 


2) Orat. XXVI. 1. p. 471. 
Zu 
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Schwure*)- befräftigen bei unferem Ruhme, ben wir haben 
in Ehrifto Jeſu unferm Herm. Eine folchE wechfelfeitige 
Zuneigung Tann auch niemand wundern, denn die von 
einem gemeinfamen Geifte getrieben werben, bie befeelt 
auch eine gemeinfame Liebes die aber eine: gleiche Liebe 
empfinden, die haben auch einen gleichen Glauben. Denn 
was einer nicht felbft empfindet, das Tann er anch nicht 
wohl dem anderen glauben; mer aber empfindet, ver tft 
andy geneigter zur Beiſtimmung, er, als ein unfichtbarer 
Zeuge einer unſichtbaren Empfindung, als der Spie⸗ 
gel einer fremden (geiftigen) Geftalt. Dakum Tonnte 
id) es auch nicht aushalten, laͤnger von euch entfernt zu 
fegn, obwohl mich Die hiefigen Angelegenheiten tief detruͤbt 


und gekraͤnkt haben, nicht blos die fittlichen und politifchen 


im Allgemeinen 2) — fondern vorzüglich auch die noch ehrs 
würdigeren und theureren, die fih auf dieſes Heiligthum 
und diefen gemweihten Tifch beziehen. * 

Es ift zwar fehr erklaͤrlich, aber doch zu bedauern, 
daß dieſe Nede Gregord, die von fo inniger Liebe zu feis 
ner Gemeinde uͤberfließt und fo viel Treffliches mittheilt, 
doch auch manche bittere Stellen gegen den unwuͤrdigen Maris 
mus enthält, wie 3. 3. folgende: ) „Ich fuͤrchte gefährliche 
Wölfe, welche, die nächtliche Dunkelheit wahrnehmend, die 
Heerde durch verführerifche und gewaltige Reden zerreißen; 





1) Gregor ſetzt hinzu: vovror yup uos nenolne cr ö 0x0» 70 
nrevun To ayıov, weil die Worte der Betheurung, die Gres 
gor gebraucht, vom Apoftel Paulus 1 Cor. XV, 31. entlehnt 
find. Deßhalb hielt er es auch nicht für Unrecht, fich derfelben 
gu bedienen, obwohl er fonft einen förmlichen Eid verwarf. 
S. oben p. 45. 


2) Nämlich das ganze, dem Sinne Gregors ſo mißfällige Treiben 
der Conſtantinopolitaner. — 


9) Orat. XXVI. 3. p. 473. 


® 
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fie warten ben gänftigen Augenblick ab, ba fie nicht met 
offener Kraft handeln koͤnnen .., Ich fürchte Die Hunde 
CAnfpielung auf den Cyniker), welche mit Gewalt Hirten 
werden wollen, und fonderharer Weife durch nichts anderes 
ſich zu Hirten vorbereitet haben, ala daß fie ihre Haare, 
die fie anf eine Lächerliche Art wachfen ließen, abgefchoren 
haben ; die weder Hunde geblieben, noch Hirten ‚geworden 
find,. außer daß fie zerreißen und zerfireuen unb fremde 
Arbeit zerſtoͤren.“ 1) ‚Gegen den Schluß der: Rebe fpricht 
er es, ohne bittere - Nebenbeziehung auf den Maximus, 
recht Fräftig aus, ?) daß ihm an dem Befite des beneides 
ten Bifchofftuhles von Conftantinopel nichts Liege: ,, Ste 
wollen mich vom Bifchofftuhle ſtoßen? Auf welchen bin 
ich denn je, in gegenwärtiger oder vergangenen Zeit, ‚gerne 
geſtiegen? oder mann habe ich die gluͤcklich gepriefen, Die 
ihn beitiegen haben? . . . Sie wollen und der hoͤchſten 
geiftlichen Würde berauben ? Welcher verfiändige 
Menſch bat denn Die je für etwas Großes ge 
halten? Jetzt aber ift es nach meiner Anficht der erfte 
Beweis eines gefunden Berftandes, fie gänzlich zu fliehen, 
dDiefe Würde, durch welche alle unfere Verhaͤltniſſe beun⸗ 
ruhigt und erfchüttert werben, burch welche die ganze Welt 
in Argwohn und einen thörichten Krieg, für den es nicht 
_ einmal einen Namen giebt, verwidelt ift .... D! daß 
es doch gar Feinen Primat, Feinen Vorrang des 
Standes, fein Herrſchervorrecht gäbe, damit 
wir allein an den fittlihen Borzügen er 
fannt würden;°) nun aber hat das linke oder rechts 





1) Achnliche Anfpielungen Orat. XXVI. 3. p. 47& 
2) Orat. XXVI. 15. p. 482. seq. 


3) ... 05 Opelov ya und 99 ngosdolu, undd rıs vonov neork- 
mais, dub Tugavrırn mpovonla, Iv’iäügerng worng ty 
swoxwneda. Kaum Tann man aus einer anderen Gtelle 
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- oder in ber Mitte flehen, ber höhere ober -miebrigere Rang, 
Das voran oder int einer Reihe gehen, ſchon unendliche 
thoͤrichte Reibungen unter uns veranlaßt und viele ing 
Verderben geführt, nicht blos von den gemeinen Leuten, 
fondern auch von den Hirten, welche, obwohl Lehrer 
Iſraels, dieß nicht einfahen. 

Wie fehr unferm Gregorius das fittlihe Wohl feiner 
Bemeinde am Herzen lag, beweißt auch die Art, wie ex 
in dieſer Rede Rechenfchaft von feinen Zuboͤrern ver⸗ 
langt, ‘3 ob fie während feiner Abwefenheit den reis 
nen Glauben feftgehalten ugd in Thaten der Liebe bewährt 
hätten, und ihnen ſodann auch ſelbſt Rechenſchaft ablegt 
von feiner Fürforge für fie während der ländlichen Abwe⸗ 
fenheit. 2) Bei diefer Gelegenheit fchildert er aufs ana 
muthigfte die Betrachtungen, welche das ftürmifch bewegte 
Meer in ihm veranlaßte, und liefert und einen neuen Bes 
weis, wie vortreffli er Raturerfcheinungen zu benugen 
wußte, um höhere Wahrheiten anfchaulich zu machen: 
„Ich wandelte fo für mid allein, erzählt er feinen Zus 
hörern, da fchon der Tag fich neigte, am Meeregftrand; 
benn ich bin es nun einmal gewohnt, meine Sorgen durch 
Erholungen diefer Art zu zerftreuen; denn auch die Senne. 
erträgt nicht die ewige Spannung, fondern bedarf bie, 
weilen des Nacjlaffens an den Enten des Bogens, wenu 
fie wieder gefpannt und dem Schägen nicht unbrauchbar 
werben fol, gerade wenn er fie-braucht; ich wandelte: 
alfo, und meine Küße bewegten ſich unwillkuͤhrlich, waͤh⸗ 


⸗ 





deutlicher erſehen, wie rein Gregor das Weſen eines evan⸗ 

geliſchen Lehrers, deſſen Würde allein ir itt!ichen 

Vorzügen lieat, aufgefaßt hatte, und wie weit er entfernt 

war, dieſe Würde auf hierarchiſche Vorzüge zu gründen. 
1) Orat. XXVI. 5. p. 474. seqgq. 


2) Orat. XXVI. 7. p..476. 
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rend mein Bi auf dem Meere ſchweifte. Aber nicht 
fieblich war Diefer fonft fo erfreuliche Anblid, wenn naͤm⸗ 
lich die - dunklen Purpurwogen „ruhig ſich daherwaͤlzen 
‚amd Tieblich und fanft mit den Ufern fpielen. Uber wie 
war es Damals? „„Das Meer erhob fi) von einem großen 
Winde und braufete  — denn ich ſpreche auch hier gern 
mit Worten der Schrift, I — die Wogen, wie das fo zu 
geſchehen pflegt, mwuchfen von ferne heran, erhoben ſich 
dann rinen Augenblick zur hoͤchſten Höhe, nahmen wieder 
ab, und loͤſten fi) auf am Strandes; oder fie flürzten auf 
bie benachbarten Kelfen und „braußten zurüd, in einen 
fhaumigen und leiten Duft zerftäubend; da wurden dent 
Heine Steinlein und Meertang und Mufcheln und ganz 
keichte Auftern bervorgefpält und gleichſam ausgefpieen ; 
manche auch wieder«verfchlungen von der zurüdweichenden 
Welle; fie_felbft aber, die Felſen, flanden unbewegt und 
unerſchuͤttert, gleich ald ob fie nicht das Mindefte beuns 
ruhigte, außer daß fi die Wogen an ihnen bracdyen. Aus 
dDiefem Anblick glaubte ich eine nüßliche Erfenntniß ſchoͤp⸗ 
fen zu koͤnnen, und wie .ih denn alles auf mein 
Inneres beziehe, befonders wenn ed mir von irgend 
einem Begegniß etwas fchwindelig "werden will, was mir 
eben jeßt geſchah, fo nahm ich auch diefes Schaufpiel nicht 
fo obenhin, fondern die Anficht gewährte mir eine Eins 
fit. 2) Ober tft nicht, fprach ich zu mir felbft, das Meer 
wie unfer Leben und wie Die menfchlichen Dinge. übers 
haupt? denn es ift ja auch darin fo viel Bitteres und 
Schwanfendes;?) und die Stürme, find fie nicht die Ver⸗ 
füuchungen, die über ung daher kommen, und alles das 


1) Ioh. VI, 18, 
2) vo Haua saldeuune ylvazaı. 
3) aoravov,, Wogendes , Unzuverläffiges. 
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Unerwartete, was und begegnet 9” Hierauf ſchildert Gre⸗ 
gerius, im Bilde fortfahrend, den chriftlichen Weifen, wie 
er gleich dem Felſen im fturmbewegten Meere und gleich 
dem geiftlichen Felſen, Chriftus,:) auf dem er wohlge⸗ 
gründet ruht, feſt ſtehen muͤſſe, unerfchüttert von den 
heranwogenden Bedrängniffen der Scidfale, und geht 
fodann zur allgemeinen Schilderung eines wahrbaft froms 
men und weifen Mannes über, wie er fröhlich ift in allem 
Leiden, aus-allem Unglüd Nahrungskraft der Tugend 
zieht, wie er im Gluͤck demuͤthig und dankbar, in Geſund⸗ 
heit mäßig, fireng, thätig, in Krankheit geduldig, im 
Reichthum mwohlthätig mittheilend, in Armuth göttlich reich 
iſt, wie er der Verfolgung mit Geduld, der Schmähung 
wit Gebet, dem Fluch mit Segen, der Mißhandlung 
mit Ergebung begegnet und überall in Wort und ſtiller 
That als ein Lehrer der Liebe und Milde, als ein Nach⸗ 
folger feines Erlöfers erfcheint. 

Mit erneuter Luft und Kraft war Gregorius nad). 
Lonftantinopel zuruͤckgekehrt. Er fah feine eifrige Thäs 
tigkeit mit immer güänftigerem Erfolge gefrönt, indem feine 
fleine Gemeinde nicht nur unter fi) feiter und frieblicher, 
fondern auch von außen täglich zahlreicher wurde. Es bes 
durfte nur eines Außeren Anfioßes, um den Sieg der 
DOrthodoren, der jest vollfommen vorbereitet war, auch 
äußerlich zu vollenden. Wie diefe Anregung fam, wer⸗ 
den wir nun zunaͤchſt ſehen. 


1) 1 Cor. X, 4. 
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7. Ankunft des Theodoſius in Conſtantinopel. Sieg 
des nicaͤniſchen Bekenntniſſes. Gregorius widerſetzt 
ſich ſtandhaft der Annahme des Bisthums. 


xXXXXXXX 


Theodoſius war im Chriſtenthum und zwar nach ben 
Beltimmungen des nicänifchen Lehrbegriffs erzogen, ) 
allein er hatte feine Taufe nach der. Sitte der Zeit ver⸗ 
ſchoben. Als er, jest ſchon Kaifer, die Gothen gluͤcklich 
befämpft hatte und zu Theffalenich won einer Krankheit 
befallen wurde, Tieß er fich von dem nicänifhrorthos 
doxen Bifhof diefer Stadt Acholius taufen. 2) Bei diefer 
Gelegenheit vernahm er von Acholius mit eben fo vielem 
Vergnügen, daß bis nach Macebonien hin alle Provinzen 
dem orthodoren Lehrbegriff zugethan feyen, ald mit Miß- 
fallen, daß von da an öftlich der Artanismus herrfche, der 

beſonders in Conftantinopel feinen feften Sig habe, Unter 
bem Einfluffe dieſes Bifchofd gab der frifch getaufte Kaiſer 
noch in Theffalonich °) jenes berühmte Edict, wodurch der 
nicänifhe Glaube für Tatholifch und herrſchend erflärt, 
bie Anhänger des Arianismus aber mit Schmad) belegt 
und mit Strafe bedroht wurden ) — ohne zu bedenken, 





— 


1) Sozom. hist. eecl. VII, 4... 3x ngoyorav zgsorsavlkur 
»ara vo doyum vis &v Nixalg auvodor. 


2) Sozom. VII, 4. Socrat. V, 6. 


3) Sozomenus fagt: vouov ix Ozooukorlxns mpogepargcs 
<p Önmm Kovoravrwounorlns. Das letzere ift indeß nicht richtig, 
denn das Ebict bezog fihänicht blos auf die Einwohner Con⸗ 
ftantinopeld (.denen es jedoch vermuthlich zuerft publicirt 
wurde), fondern auf alle Unterthanen des Theodoſius. 


4) Cod. Theod. Lib. XVI. Tit. 1. .2. Däs Edict heißt fo: 


Cunctos populos, quos Clementiae Nostrae regit tempera- 
mentum , in tali volumus religione versari, quam Divinum 
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welcher Unterſchied es ſey, an der Spitze eines Heeres Be⸗ 
fehle zu geben und den Gewiſſen Geſetze vorzuſchreiben. 
Daß Theodoſins nicht auch ſogleich mit Strafen gegen die 
Arianer verfuhr, iſt nicht ſowohl wahrer Duldung, als 


vorſichtiger Politik zuzuſchreiben, denn die Menge der 


Arianer war in dem ganzen Reiche, beſonders in der 
Hauptſtadt, noch fo groß, daß fie ihm, durch Gewalt ge— 
geist, fehr leicht Hätten gefährlich werden Finnen. Und 
doch fcheinen manche allzu feurige Orthodoxe, die alles 
mit einem Schlag zu ihrem Bortheil umgewandelt wiſſen 
wollten, mit diefer nothgedrungenen Mäßigung des -Theos 
bofins nicht einmal zufrieden gemwefen zu feyn; eine Au⸗ 
ir: die jedech Gregor nicht theilte. 2) 





Petrum Apostolum tradidise Ramanis, 'religio usque hung, 


ab ipso insinuata declarats quamquie--pontificem. Damasam, 
sequi claret, et Petrum Alexandriae episcopum, virum 
Apostolicae sanctitatis: Ut secundum Apostolicam’ diseipli- 
nam, Evangelicamque doctrinam ‚Patris et Filii et Spiritus 
sancti unam Deitatem sub parili Majestate, et sub pia Tri- 
nitate cr ‚edamus. Hanc legem sequentes, Christianorum 
Catholicorum nomen jubemus amplecti: Reliquos vero de» 
_ mentes vaesanosque judicantes, haeretici dogmatis infamiam 
sustinere : nee conciliabula eorum Ecclesiarum nomen äßei- 
pere, divina primum vindicta, post etiam motus nostri, 
quem ex coelesti arbitrio sumpserimms, ultione plectendos. 
Dat. IH. Kal, Mart. Thessal. Grat. et Theod. A. A. Coss. 


» Greg. Carm. ae vita s. V. 1287 — 1304 p. 20 u. 21. Gre⸗ 
g0r Lobt vielmehr den Theodoſius, daß er ber Uebergengung 
und den Gewiffen keine Gewalt angethan habes ein Lob, das 
kein geringes geweſen wäre, wenn ed nur Theodoſi us verdient 
hätte. In Beziehung auf Freiheit der Religtonsügerzaugung 
fagt Gregor bei diefer Gelegenheit V. 1293, p. 21, 


Ov yag xuwelgyeiv, PAY nelHsr Ivvonon . 
Ela voullo; nes ngös nuar..zı nldov 
‚Auser © ixslvav, oüs Gen gosalouen 
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Am 2äften December des J. 380 kam Theodoſtus im 
Gorftantinopel an, und fogleid zwei Tage darauf ließ er 
"dem Bifchof Demophilus, dem Haupte der Arianer. in Con⸗ 
ſtautinopel, die herbe Wahl vorlegen, entweder den nichs 
nifchen Glauben anzunehmen und ſich mit den Katholifchen 
zu vereinigen, oder die Kirchen der Hauptſtadt zu raͤu⸗ 
men.) "Demophilus war fe genug, das Jebtere zu 
wählen. In Erwägung, wie ſchwer es ſey, der Madıt 
zu widerfteben, 2) ‚ließ er feine Gemeinde in der Kirche 
ſich verfemmeln, trat in ihre Mitte und ſprach: ,, Meine 
Brüder! es fieht gefchrieben im Evangelium, wenn fie 
euch verfolgen in biefer Stadt, fo fliehet in eine andere, 
Da ung nun der Kaifer aus den Kirchen ausſchließt, fe 
wiffet, daß wir und morgen außerhalb der Statt vers 
fammeln werben. ”?) Mit diefen Worten verließ er die 
Kirche. Vierzig Jahre Lang waren die Arianer im Beſitz 
ber Kirchen Conftantinopeld gewefen. *) ' 





1)9) Sozom. VII, 5. Socmat. V, 7. 
2) .. . koyıoouevog, üs zulenov ngo4 xgalacovag Eyrı- 
ninrem. 
..3) Socrat. V, 7. 


4) oo ganz gaben es indeß die zahlreichen. Arianer anfänglid 
noch nicht verloren. ie hielten Bufammentänfte und fuchten 
dur) Männer aus der näheren Umgebung des Kaifers, 
bie. dem Arianiämus günftig waren, auf denfelben gu wirken. 

. "Der, Kaifer war ſchon geneigt, ſich mit dem berebten Verthei⸗ 
diger arianifcher Meinungen Gunomius, der damals in 
der Nähe von Gonftantinopel bei Chalcedon privatiſirte, 
in eine Unterhaltung einzulaſſen; allein er wurde davon durch 
die für die Rechtgläubigkeit des Gemahls allzu beforgte Kais 
ferin Flacilla abgehalten. Sozom. VII, 6. Zugleich boten 
die orthoboren Biſchöfe alles auf, um ber Kaifer in feinen 
nicänifhen Weberzeugungen zu befefligen „und gebrauchten 
dazu zum Theil ſehr hanbgreifliche Gründe, deren man einen 
gleichfalls bei Sozomenus (VII, 6.) angeführt findet. 
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Natürlich mußte dagegen Gregorius, der muthuofle 
Verfechter des jet jo mächtig begünftigten Glauben von 
Theodofius aufs Belle aufgenommen werben. Der Kaifer 
begrüßte ihn bei .ber. erften Zuſammenkunft Außerft 
ehrenvoll, unterhielt ſich Lange mit ihm, und fchloß. die 
Unterredung mit ben Worten: ) „Dieſen Tempel Cdie 

Hauptkirche von Gonftantinopel) übergiebt dir Gott durch 
unfere Hand als‘ Lohn für deine Mühen.” Ein Wort, 
"das Gregsrius, wie er felbft fagt, unglaublid gefunden 
hätte, wäre es nicht nachher durch die That bewährt wor; 
den. Auch fchien wirklich eine folche Uebergabe der Hanpts 
kirche Conſtantinopels aus den Händen der Arianer in bie 
ber Orthoboren noch etwas mißlich, felbft wenn kaiſerliche 
Macht dazwiſchen fam, wegen der Mehrzahl der arianis 
[hen Partheien. Ein großer Theil der Einwohner Con⸗ 
flantinopel8 gerieth Aber diefe Anordnung des Kaifers in 
ftürmifche Bewegung, und als der Tag herankam, da bie 
wirkliche Beſitznahme der Kirche durch die Orthodoren Statt 
finden follte, ‚waren alle Straßen und Öffentlichen Plaͤtze 
mit Menfchen von jedem Stand und Alter, mit Män- 
nern, Frauen, Greifen und Kindern bebedt, welche klag⸗ 
ten, weinten, fchrieen und drohten. Conftantinopel glich 
einer mit Gewalt eingenommenen Stadt.) Die Apoftels 
firhe?) war ſtark mit wohlbewaffneten Soldaten befeßt. 





1) Gregor. Carm. de vita s. ®. 1305. seqq. p. 21. 
2) Gregor. Carm. de vita s. V. 1325—1336. p. 21. 


3) Zillemont, die Benebictiner u. a. nehmen an, es fey bie 
Sophienkirche geweien, welche als Hauptkirche der Stadt 
dem Gregorius übergeben wurde. Sie liefern bafür keinen 
Beweis, und ich zweifle au fehr, baß er geführt werben 
Tann. Vielmehr glaube ich aus folgenden Gründen, daß es nicht 
die Sophienkirche, fonbern die Apoſtelkirche war. Die os 
phienkirche wird in ben Schriften Gregors weber irgendwo 


* 
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Gregorins ſelbſt, gerade damals von Kraͤnklichkeit beſon⸗ 
ders niedergebeugt, ging nur ſchwach athmend aler voll guter 
Zuverſicht an der Seite des ſtattlich kriegeriſchen Kaiſers, 
beide von einer ſchuͤtzenden Kriegerfthaar umgeben, dem Eins 
gange des Tempels entgegen. Es war rin trüber Morgen. 
Der Himmel hatte fein Licht hinter ſchweren Wolfen verbors 
gen und fchien dem Unternehmen nicht gänftig. Schon began⸗ 
nen die Artaner über diefes Himmelszeichen. zu triumphiren, 


bie Orthodoxen niebergefihlagen zu werden; ba traf ed 


fi, als der Katfer und Bifchof. mit dem. Ihrigen lobſin⸗ 
gend:. den geheiligten Raum betraten und ihre Haͤnde 
betend zu Gott erhoben, daß ein klarer Sonnenftrahl durch 
bie, Wolfen hindurchbrach und den Tempel: mit dem heiter⸗ 
ſten Licht erfüllte. Nun glaubten die Orthodoxen über 





ausbrüdtich genannt, noch wirb auf diefelbe beutlich ange⸗ 
fpielt. Die Apoſtelkirche dagegen kommt mehrmals bei 
ihm vor. Nicht nur erwähnt er fie als berühmte Grabftätte 
der conftantinifchen Familie (Orat. V, 17. p. 159. ... zor 
Koldıudv vv ’ Anooröhun omrov, od dn TO degov yerog zul ühe- 
.ödberro nad diagvlarrovoı), ſondern er bezeichnet fie duch aus⸗ 
drücklich ald bie Kirche, worin er prebigte, Orat. XLII, 26. 
». 767. nimmt er von ben Apofteln, ale Bewohnern deu 
Kirche, Abſchied: zalgere Anoorolos, 7 zul) nerola, os duok 
 Sidanoxaror nd EIANEEwg — und in dem Gebichte auf feine 
liebe Anaſtaſienkirche ift es allein die Apoſtelkirche, die er 
neben berfelben nennt. Carm. IX. V. 57. p. 79. rühmt Gre⸗ 
gor von Conſtantinopel: 
Nnoic ovgavloıoıy ayakkeras oxo⸗ Elan. 
Nnois Toig nor Zuois, vũy ya utv allorglorg. 
Zuv Tois nal neyalaygov Kdoc Xoıoroio uadyrar, 
IThevgdis oravgorunos Terguga TEuvousvon. 
"AR où 100005 Yuos ye modog nad alyog Enelvos , 
2. 1... Ovoog "Avaosdolng , Br@lsiu borazins 
hier hebt Gregor unter den vorzäglichfien Tempeln Gonftans 
tinopels allein die Apoſtelkirche hervor; ſelbſt fie fey ihm nicht 
fo theuer gewefen, als die Anaſtaſienkirche. Gewiß hätte ee 
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zeugt feyn zu dürfen, Daß auch Gott ihr Verfahren billige 
und begünftige,. I 

In diefer Siegeöfreude hatten die Berfammelten nur 
noch einen Wunfch, den fie auch bald mit lautem Ges 
tuͤmmel zu erkennen gaben. Theodoſtus follte ihnen den 
Gregorius zum wirklichen Bifchof geben.- Diefes Verlan⸗ 
gen verkündete ein tummltuarifches Rufen der ganzen 
Menge, felbit der anmwefenden Frauen und 'obrigfeitlichen 
Perfonen. Der Kaifer wäre wohl nicht abgeneigt geweſen, 


” 





bie Sophienkirche genannt, wäre fie bie Cathedrale geweſen. So 
verſte he ich alſo auch Orat. XLII. 26. p. 766. unter den Wor⸗ 
ten 0 geyug vaog oVrog xub megißoreos nicht die Sophien⸗ 
fondern die Apoſtelkirche. Beide Kirchen wurden bekanntlich 
von Gonftantin dem Großen erbaut, aber die Apoftelkicche, 
welche fidy Gonftantin zugleich zum Begräbnißorte beſtimmt 
.batte, offenbar mit größerer Pracht und einer gewiflen Vor⸗ 
liebe, was aus der Erzählung des Eufebius (de vita Con- 
stantini IV. 58. 59. 60.) febr deutlich hervorgeht. Die So⸗ 
phienkirche, auch fo wie fie Gonftantius erneuerte und ver⸗ 
größerte ( Socrat. I, 16.), feheint die Apoſtelkirche noch nicht 
übertroffen zu haben. Erft unter Juſtinian wurde die Sophien⸗ 
kirche das erhabenfte Denkmal neugriehifcher Baukunft, das 
in feinen ungeheuren Räumen alle Kunft und Pracht jener 
Sahrhunderte vereinigte, Exft von ba an ſcheint fie auch ent⸗ 
fchieden die Hauptfirche von Gonftantinopel geworden zu feyn. 
Nachweifungen Über die ältere Geſchichte beider Kirchen findet 
man in Du Cange Constantinopolis Christian. III. 1. p. 1. 
seqq. IV. 5. p. 105. und über die ältere und neuere zugleich. 
in von Hammers Sonftantinopolis Bd. 1..p. 335. und 
p- 388. ff. Auf jeden al, wenn gegen Enbe des Aten Jahr⸗ 
hunderts von einer Cathedrale Conſtantinopels die Rede iſt, 
kann nur zwiſchen der Sophien= und Apoſtelkirche die Wahl 
ſeyn. Ich würde jedoch entfchieden für die leätere flimmen. 


1) Gregor. Carm. de vita s. ®. 1336 — 1370. p. 21 u. 22, 
wo befonders die zulegt erwähnte Begebenheit, als eine wun⸗ 
dervolle , mit vieler Lebhaftigkeit erzählt wird. 


15 


y 
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den Wunfch zu erfüllen, aber Gregorins konnte fich 
nicht entfchließen, das Bisthum wirklich anzunehmen, oder 
wenigſtens ſich auf dieſe Weiſe waͤhlen zu laſſen. Indeſſen 
war er ſo angegriffen, daß er ſich außer Stand ſah, zum 
Volke zu ſprechen. Er bat einen andern Geiſtlichen, fol⸗ 
gendes in feinem Namen dem Volke zu ſagen: „Laſſet 
doch, ich bitte euch, laſſet doch dieſes laute Rufen! Jetzt 
iſt vor allen Dingen Zeit zum Dankgebet, kuͤnftig aber 
zu andern Dingen.“ Dieſes beſcheidene Ablehnen wurde 
vom Kaiſer ſowohl, als vom Volke, das ſich jetzt wieder 
beruhigte, ſehr guͤnſtig aufgenommen.“) Alles lief ruhig 
und ohne Gewalt ab; nur ein Schwert wurde gezogen, 
aber ohne Blutvergießen wieder in die Scheibe geſteckt.) 
Nachdem die Orthodoren in den Befig des Haupttempels und 
der Übrigen Kirchen und geiftlidhen Gebäude Eonftanti- 
nopels gefegt waren, gingen natürlich auch das. Kirchenver⸗ 
mögen und die Einkünfte, welche vorher den Arianern zu 
Gebote geftanden hatten, an die herrfihende Parthei über, 
und Gregorius erhielt die Verwaltung berfelben. Das 
Vermögen der Kirchen war, wie Gregor felbft angiebt, 
fehr bedeutend, die Koftbarfeiten in Gefäßen und. derglei- 
chen Außerft reich und glänzend.) Daß Gregorius dieſe 
Reichthuͤmer gewiffenhaft verwaltet, dafür buͤrgt fein über 


1) Greg. Carm. de vita s. ®, 1371—1391. p. 22. 
2) V. 1394. 
"000v yumwudv Ev Elpos, nur Low 
ITeoev . 
3) Gregor. Carm. de.vita s. ®, 1475. p. 23.) 


Tò 6° % rooovswy zonuarov Hovllouudvor , 
My ot ueyıoroı av OAng olxovudıns 

Naoi; 2dnoavgıbov dx navıoc. xg0v0vV , 
Keauyklav ve zul nopwv zuv namode. 
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Eigennutz und Habſucht gewiß erhabener Stunt) Auch wuͤr⸗ 
den ihm ſeine zahlreichen Feinde, wenn er es nicht gethan 
haͤtte, gewiß bittere Vorwuͤrfe gemacht haben. Seine 
hoͤchſte Freude, wie die ſeiner Mutter, beſtand in Wohl⸗ 
thun. Er durfte ſich wohl mit Recht ruͤhmen, daß, wenn 
alle Geiſtliche ſo daͤchten in Beziehung auf das Kirchen⸗ 
vermoͤgen, es gewiß nicht ſo traurig in manchen Kirchen 
ausſehen wuͤrde.?) 

Der Unwille der arianiſcheit Parthei uͤber dieſes Ver⸗ 
fahren war doch nicht ſtark genug, um in thaͤtliche 
Widerſetzlichkeit auszubrechen. Deſto lebhafter war die 
Freude der bisher unterdruͤckten Orthodoxen; und da die 
Ueberzeugung, beſonders die religioͤſe, eines leider! ſo 
großen Theiles der Menſchheit durch aͤußere Verhaͤltniſſe, 
namentlich durch den Einfluß der herrſchenden Macht be⸗ 
ſtimmt wird, ſo fanden ſich ſehr viele, die es bisher fuͤr 
nuͤtzlich gehalten hatten, Arianer zu ſeyn, welche jetzt 
ihren Irrthum einſahen und, durch ſo handgreifliche Gruͤnde 
bekehrt, in den Triumph der Orthodoxen mit einſtimmten.) 





1) Hier dürfen wir uns gewiß ganz auf die Gefinnung Gregörs 
verlafien. Sein Charakter war fo fehr über den Argwohn 
des Eigennußes erhaben, baß er gar keinen Anftand nimmt 
zu bemerken, wie ihm alle Reichthümer der Kirche überliefert 
worden feyen, ohne daß fi nur ein Werzeichniß darüber in 
den Papieren ber früheren Bifchöfe vorgefunden,, ohne daß 
ein Schagmeifter darüber Rechenfchaft abgelegt, und ohne daß 
er » felbft einen Fremden (Eros, wahrfcheinlich weltlichen 
Beamten) binzugezogen babe, um ein Regiſter zu machen, 
weil er die Beſitzungen ber Kirche nicht fo allgemein wollte 
befannt werben laſſen. Carm. de vita s.®. 1479. seggq. p: 23. 

3) Carm. de vita s. ®. 1491. p. 4. j 

Ei navıes ovrog dpgovovv els yonpare; 
Ovx av not ovölv Toiod dv lux)moluis 
IT;gwp @vevgeiv. 


3) Solche Menſchen, Biſchöfe und Laien, bezeichnet Gregur ſehr 
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Gregorius fand bald Gelegenheit, feine Freude über bie 
neue Wendung der Dinge auszufprechen. Bei einem Märs 
tyrerfeft, welches die Arianer nicht zu begehen pflegten, 
trat er zum erftenmale redend in der Kirche auf, die ihm 
jeßt übergeben war, und führte gleichfam Die bisher vers 
bannten Märtyrer aufs neue in den Tempel ein. Bei 
diefer Beranlaffung hielt er eine furze Nede,*) worin er 
den Märtyrern dankt, daß fie den Bekennern des reinen _ 
Glaubens in ihrem Kampfe fo fiegreich beigeftaffnen. 2 
So viel Treffliches diefe Nede im Einzelnen enthält, fo 
ift es docdy unangenehm, daß fie bie und da mit zu harten 
Vorwürfen und Ausfällen gegen die jebt übermundenen 
Arianer verfalzen if.) Man follte nach einzelnen Aeuße⸗ 
rungen, welche wir bier Iefen, glauben, auf Seiten ber 
Arianer fey fat nichts ale Schändlichfeit und Teufelei, 
auf Seiten der Orthodoxen lauter Licht und Recht ger 





treffend Carm. adv. Episc. V. 335. p. 34. Toll.: 


Tyv nlovıv, — 20009 vᷣlaove 
Od Tois Beov 0dßorre . 


1) Orat. XXXV. p. 629 — 632. 


2) ... euge, @ Magruges* üubrepbs aa) ovros 5 aOAds* Huele 
verımijnare vov moldv mol, ev olda. Iſt bie oben gemachte 
Bemerkung richtig, daß Gregor feine Predigten großentheils 
in der Apoſtelkirche hielt, fo Haben wir vielleicht bier 
unter den Märtyrern die Appftel zu verſtehen. Märtyrer 
ließ man ja die Apoftel alle feyn Cfeibft den Johännes, nur 
nach einem befonderen Begriff von Martyrium), "und bie 
Apoftellicche wirb audy von Eufebius ( de vita Constant. IV. 
58.) ausdrucklich uagsvgıo» genannt. Indeß lege ich felbft 
diefee Vermuthung nur geringe Wahrfcheinlichleit bei und 
unterlaffe nicht, auf die Acta Sanctor. Maj. .t. II. p. 409. zu 
verweifen, wo bas am 13ten Dec. gefelerte Feſt ber armenis 
fen Märtyrer Euftratius, Auxentius, Eugenins, Mardarius 
und Oreſtes angenommen iſt. 


3) Man ſehe beſonders Orat. XXXV. 2 u, 3. p. 629 u, 630. 
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wefen, während doch offenbar beides auf. beiden Seiten 
gemifcht war, und man kann den Wunfch nicht unters 
druͤcken, daß Gregorius immer und Überall die Milde 
bewiefen haben möchte, die er fonft durch Wort und 
That fo kraͤftig empfahls und aud in der Folge noch auf 
erbebende Weife übte. Um dieß zu ermeifen, kann bier 
eine etwas fpäter vorgefallene Thatfache erzählt werden, 
die geeignet ift, und wieder mit Gregor zu verföhnen 
‚und barzuthun, daß die bitteren und harten Aenßerungen 
gegen Feinde und DBeleidiger , die wir bisweilen aus feis 
nem Munde vernehmen, nicht aus einer fortdauernd ges 
haͤſſigen Gefinnung, fondern aus > gereigten Stimmungen 
beruorgingen. 

Gregorins Tag ungefähr um diefe Zeit Frank danies 
ber; ) da fraten in fein Zimmer einige Männer vom ges 
meinen Volke, unter ihnen ein Süngling, bleich, mit lan⸗ 
gen Haaren, in ſchwarzem Gewand; Gregor, erfchroden, 
machte eine Bewegung, als ob er aus dem Bette fpringen 
wollte, Die Männer, nachdem fie einiges freundliche zur 
Begrüßung gefagt hatten, entfernten ſich wieder; ber 
Juͤngling aber blieb, flürzte dem Gregorius zu Füßen, 
flebend,, ſprachlos, außer fih. Auf die Frage des Bis 
ſchofs, wer? woher er fey? und was er wolle? ants 
mwortete er nur mit lauterem Gefchrei. Er meinte, feufzte, 
rang die Hände; .fo daß dem Gregorius felbft die Thräs 
nen kamen. Da man ihn endlich mit Gewalt entfernt 
hatte, fagte einer der Anwefenden: „das ift dein Moͤr⸗ 
ber, ?) Gott hat Dich. vor ihm behuͤtet, jest ift er hierher 


1) Greg. Carm. de vita s. ®. 1442 1475. p. 23. 

2) Es war alfo von einem ber heftigften Gegner Gregord ein 
Mordanſchlag auf fein Leben gemacht worden. Bei welcher 
Gelegenheit, wiſſen wir nicht genau. Vielleicht an dem Tage, 
da die Drthodoren unter dem Schuge ber Waffen die Haupt⸗ 
kirche in Befig naymen. Hierauf Eönnten ſich die Worte 
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gelommen, van feinem eigenen Bewußtfeyn gerichtef, ein 
Thor in feinem Mordanfchlag, aber edel als. Selbftane 
Fläger; feine Thränen geben Sühne für das Blut, das er 


vergießen wollte,’ Gregorius, von dDiefer Nachricht ers‘ 


fchüttert, ſprach zu dem Juͤngling: „Gott rette dich! 
Daß ih, den er auch gerettet, mich mild bemeife gegen 
Dich, meinen Mörder, das ift nichts Großes; beine Fühne 
That bat dich zu dem meinigen gemacht; fo fiehe denn zu, 


daß du als ein folder, der mir und Gott angehört, wuͤr⸗ 


dig wandelſt.“ Diefe verföhnliche Milde wirkte außeror⸗ 
dentlih guͤnſtig auf die Bewohner Conſtantinopels, und 
verföhnte dem Gregorius vieler Feinde Herzen. 





t 


8. Gregorius beharrt in der Weigerung, die biſchoͤf⸗ 
liche Wuͤrde anzunehmen. Seine Freimuͤthigkeit gegen 
alle Staͤnde. 


— — 


Jenem erſten Anfall der Volksgunſt, da Gregorius 
bei Beſitznahme der Apoſtelkirche zur Annahme der Bi⸗ 
ſchofswuͤrde gezwungen werden ſollte, war er zwar gluͤck⸗ 
lich entgangen, allein es hat viele Wahrſcheinlichkeit, daß 
ſich ein ſolcher Anfall mit verdoppelter Heftigkeit ernenerte, 
und ihn eines Tages in der Art uͤberraſchte, daß er 
im eigentlichen Sinn mit Gewalt auf den biſchoͤflichen 





Carm. de vita s. V. 1394. p. 22. beziehen: ‚Nur ein Schwert 


wurde entblößt, aber audy bald wieder in die Scheide ge 
ſteckt.“ Zwar müßte es ein Außerft kühner Menſch gewefen 


feyn, der Gregor an jenem Tage, da er fo wohl befhügt 


war, anzugreifen gewagt hätte; allein .als ein Menfch von 
feuriger und wilder . Kraft erfcheint auch der Züngling, von 
dem oben die Rede ift. 
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Stuhl gefeßt wurde. Darauf fcheint fehr beftimmt eine 
Stelle der 36ſten Rede hinzudeuten, wo erfagt: *) ‚Dies 
ſes (daß naͤmlich Gregorins feinen zudringlich eifrigen 
Freunden nicht immer ſehr freundlich begegne) hat auch 
das gezeigt, was ihr vor Kurzem mit mir unternommen 
habt, indem ihr, das Volk naͤmlich, brennend vor Eifer 
und Leidenſchaft, mich alles Rufens und Klagens unge⸗ 
achtet auf dieſen Biſchofſtuhl geſetzt habt, von dem ich 
nicht recht weiß, ob ich ihn einen tyranniſch aufge⸗ 
zwungenen oder oberprieſterlichen nennen foll.2) Aber ihr 
habt mid) eben darauf gefebt, aus lauter LXiebeseifer ges 
fegwidrig handelnd; bei dieſer Gelegenheit wurde ich 
einigen von den befonders Hitigen fo bife, daß fie von 
mir abwendig wurben, und ihre Liebe in Haß umfchlug.” 

Diefer Borfal gab unferm Gregorius Gelegenheit, 
ſich über fein Verhältniß zum conſtantinopolitaniſchen Bis⸗ 
thum oͤffentlich zu erflären, und es ift eben die 36fte Rebe, 
worin er Diefes thut. Er legt zuerit Die Frage vor, was 
es doch fey? das feine Zuhörer fo fehr an ihn feffele, 
wie das Eifen an den Magnet, da doch feine Rede nichts 
befonders Liebenswürdiges und ‚Anziehendes habe, und ba 
er auch feine neue Lehre verkündige, fondern in alte 
Fußflapfen trete, nämlich in gewiffem Betracht in die feiner 
Zuhörer felbft, welche zum Theil Schüler des großen Bis 
ſchofs von Alexandrien, jenes eifrigften Vertheidigers der 
Dreieinigfeitölehre, wären. Er erflärt ſich aber bie liebevoll 
eifrige Anbhänglichfeit feiner Gemeinde aus folgenden Grüns 





1) Orat. XXXVI 2. p. 636. 


2)... . 709 oUx old” alte vugurmınov zn AEyew, elite apyıepurxor. 
Es ſoll hierin wohl zugleich das Wortfpiel liegen, daß er 
nicht weiß, ob er den Biſchofſtuhl als einen ſolchen bezeichnen 
fol, auf.den man mit Gewalt genöthigt wird, oder als fols 
chen, von dem aus man frei herrſcht. i 
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den.) Einmal weil fie ihn ſelbſt berufen, denn es Liege 
in der menſchlichen Natur, daß jeder ſein eigenes Werk, 
fein Geſchoͤpf und Beſttzthum am meiſten liebe; eine Bemer⸗ 
kung, bie ſehr treffend iſt, und zu jeder Zeit durch Die 
Erfahrumg beftätigt wird, daß die Gemeinden, welche ihre 
Geiſtlichen felbft wählen und berufen, ein weit höheres 
Intereſſe für diefelben zeigen, als biejenigen, denen fle 
von oben gefegt werben. Sodann gefalle es ihnen, daß 
er nichts Zufahrendes, Gewaltthätiges, Theatraliſches, 
Pomphaftſchmeichleriſches an ſich habe, fondern zuruͤctge⸗ 
zogen, beſcheiden, maͤßig, philoſophiſch lebe. Und zuletzt 
koͤnne es ihnen nicht entgangen ſeyn, mit welchen Wider⸗ 
wärtigfeiten, Leiden und Verfolgungen er um ber reinen 
Lehre wien habe kaͤmpfen müffen. Das Mitgefühl aber 
bewirfe und erhöhe die Liebe. 

Nach diefen Betrachtungen vertheidigt fih Gregorius 
lebhaft gegen die Befhuldigung, daß er nad) dem con⸗ 
ftantinopolitanifchen Bisthum ftrebe. ) Schämen müßte 
er fi, fagt er, wenn er bei feinem, von Krankheit ges 
beugten, Alter ſolche Abſichten hegte, und fonderbar wäre 

die Luft nad) einer. fremden Frau (dem Bisthum 
ıftantinopel) vorzumerfen, da er die eigene (das 
tanz oder Safimm) nicht einmal hätte haben wollen. 
aber nad) Gonftantinopel geeilt fey, um die mans 
ine Lehre zu unterflügen, verdiene mehr Lob ale 


felbe Predigt, aus der das Obige mitgetheilt iſt, 
vom Kaifer und Hofe und vielen Vornehmen und 
n Perfonen befucht war, enthält Heußerungen, °) 


it. XXXVI. 3. p. 636. 
at. XXXVI. 6. p. 638. segq. 
ıt. XXXVI. 11 u. 12. p. 642. 29. 
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die den freimäthigen befferen Sinn der chriftlichen Lehrer 
damaliger Zeit, in welchem namentlich aud) der edle Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus fprach und wirkte, fo ſchoͤn bezeich⸗ 
nen, baß wir nicht umhin Fönnen, einiges bavon zu übers 
fegen, von dem man mohl wänfchen darf, daß es von 
denen gelefen werde, die den großen Beruf haben, Fürs 
ften die Wahrheit ans Herz zu legen. 
J „Ihr Fuͤrſten (er meint den Kaiſer und die Prinzen) 
ehret euren Purpur! denn auch den Geſetzgebern darf 
unſere Rede Geſetze geben. Erkennet, wie viel euch an⸗ 
vertraut, und was der große verborgene Rathſchluß Got⸗ 
tes mit euch ſey.) Der ganze Erdkreis iſt eurer Hand 
unterworfen, durch ein Feines Diadem, burch einen unbes 
deutenden Tuchlappen Cden Faiferlihen Purpurmantel) 
zufammengehalten. Was droben im Himmel ift, das it 
Gottes; was bier unten ift, das ift euer; o fo werdet 
denn auch göttliche Wefen ?) für eure Unterthbanen, um 
auch etwas Kühneres zu ſagen. „„Des Königs Herz ift 
in der Hand des Herrn“ — fo ftehet gefehrieben ) und 
fo glauben wir au. Dort Cauf Gott nämlidh) fey auch 
eure Macht gegründet, aber nicht auf dem Golde und den 
Heerfchaaren. 
„Ihr aber, die ihr den Fürften und den Thron ums 
gebt, uͤberhebet euch nicht eurer Gewalt, und betrachtet 
das Bergängliche nicht als ewig; ſeyd treu den Fürften, 





1)... . yırwanere 0009 76 miosev9r vr, za Te ro peya negl 
vuas kvOTHQIoV. x00u0g Olog Uno E00 vnV Unsregar > diedn- 
parı urgp zul Agayei gaxlp KIRTOUUEVOR. 

2) Eigentlih Götter, Heoi yardode, nicht ſchmeichleriſch, ſon⸗ 
dern nad) einem gewöhnlichen Redegebrauch Gregors gejagt, 
wonad die Heiligung und Vergöttlichung des Menſchen als 
Gott werden bezeichnet wird; bier mit dem befonderen Reben⸗ 
begriff des göttlich Wohlthätigen. 

3) Proverb. XXI, 1. 


* 


vorher aber Gott, und um ſeinetwillen denen, welchen ihr 
anvertraut und uͤbergeben ſeyd. Die ihr euch ‚des Adels 
eures Gefchlechtes ruͤhmt, feyd abelih in euren Sitten; 
ober fol ich auch etwas fagen, was freilich widerlich, aber 
Doch edel.ift: Dann würde euer Wefen wahrhaft im hoͤch⸗ 
ften Grade adelich feyn, wenn nicht die Abelöbriefe auch 
Unedle in eure Gemeinſchaft verſetzten.“) 


„Und ihr Weiſen und Philoſophen, mit ehrwuͤrdigen 


Bart und Mantel, ihr Profefforen and Sprachgelehrten, 
ihr nach Volksbeifall˖ haſchenden Nebner, wahrlich ich weiß 
nicht, wie ihr Weiſe genannt werben koͤnnet, da der erfte 
Grund Caller Weisheit) ench fehlt. Und ihre Reichen, 
höret den, ber da fagt: ,,,, Kalt euch Reichthum zu, fo 
hänget das Herz nicht Daran. 2) Wiffet, daß ihr euch 
verlaßt auf ein fihwanfendes Ding. Entlafte dein Sthiff 
etwas, Damit du deſto leichter fahreft. Vielleicht entreißeft 
bu bem Feind etwas, dem das Deinige zufält. Und ihr 
Wohlleber, entziehet dem Leibe etwas und gebt ed dem 
Geiſte; feht, der Arme ift nahe; Hilf dem Kranfenz an 
ben verſchwende etwas von Deinem Ueberfluß ; mas braucht 


ihr beide zu leiden, du an Ueberladung, er an Hunger % 


1) d. h. wenn nicht auch ganz Unwürbige in dep Adelſtand er> 
hoben würden, wenn es nur einen ächten Verbienftabel gäbe. 

Die etwas fehwierigen griechifhen Worte heißen: zore zug 
and euyevlorarov iv üy u To Dulcegov, ei un nal ddAros 
Toug Öusyeveis dniv Breypapor: (wörtlich: wenn nicht 
and) Adelödiplome bie Uneblen unter euch einfchrieben), Daß 
Öerroı dem Gregor Adelöbriefe bezeichnen, beweift eine 
andere Stelle, wo er ſolche tadelt, bie auf ihren neuen Adel 
ftolz find. Carm. VIIL 8. 29. p. 76. 


Ovrog 6° euyerdeng unBorg poovéuv usyaloııw, 
H ödhrous oAlynoı veoygagyov alum Asloyzux. 


2) Ps. LXII, 11. 


„ 
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du an Voͤllerei, er an Durſt? du, indem du mit Sättis 
gung auf Sättigung dich befchwereft, er, indem er von 
Krankheit abgezehrt umherwanft? — Ueberſieh doch nicht 
bienieden „den Lazarus“, damit du nicht einft „der 
reihe Mann’ werdeft. Und ihr Bewohner ber 
großen Stadt, welche die erite ift nach der erſten (Rom), 
und die ihr auch das faum zugeben wollt, fo ſeyd denn 
die erften, nicht in der Schlechtigfeit, fondern in der Tu⸗ 
gend; nicht im unorbentlichen, fondern im geregelten Le: 
ben. Denn wie häßlich ift es doch, Aber die Städte zwar 
zu herrſchen, fich felbft aber von den Lüften beherrfchen 
zu laſſen; oder in andern Dingen verftändig zu ſeyn, 
aber durch Pferdexennen und Schaufpiele und Wettläufe 
und Sagden fih in eine folche NRaferei verfegen zu laſſen, 
daß man das zum eigentlichen Leben macht, und Daß die 
erſte dev Städte, die doch billig ein Vorbild der andern 
in allem Guten ſeyn follte, eine Stadt voll lauter Spies 
Ienden if. D daß ihr doch Das ablegtet und eine Gottes 
"fadt würdet, daß ihr Doc gefchrieben ftändet in dem 
Händen ded Herrn, und einft mit ung euch barftellen 
koͤnntet als Reine in reiner Geflalt dem großen‘ Städte 
Erbauer. Diefe frohe Kunde bringe ich euch in ihm, uns 
ferem Herrn Chriftus, welchem jey Ehre und Herrlichkeit 
und Macht .in Ewigkeit. Amen.’ 

So frei und unabhängig von dem Einfluß der Maͤch⸗ 
tigen und Großen ſprach Gregorius, und in demſelben 
Sinne handelte er auch. Wir haben geſehen, wie 
guͤtig und zuvorkommend er von Theodoſius aufgenommen 
wurde.) Es wäre ihm alſo ein Leichtes geweſen, ſich 


1) Gregor war von der Gnade, die er bei Theodoſius genoflen 
hatte, nichts weniger als geblendet. Er fpricht fich über den 
Kaifer fehr ruhig aus, ja es verräth fogar eine gewiſſe Kälte, 
wenn er z. B. Carmen de vita s. V. 1282. von ihm ſagt: 


—XRX av xax05 uva. ©. 1 
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alle Gunſt und afen Einfluß eined Hofgeiftlichen zu vers 
fchaffen. Aber das konnte einen Gregorius nicht reizen. 
Sm Gegentheil hielt er es feiner Wuͤrde und der Würbe 
deſſen, dem er diente, angemeffen, den Hof und übers 
haupt die Mächtigen und Großen felten zu befuchen, und 


überließ es anderen Geiftlihen, bie er verachtete, fich 


durch Schmeidjelei emporzufchwingen. *) Gregorius hatte 
den Stolz eines Mannes, der fich, feinem Vornehmen zur 
Laft aufdraͤngt.) Doch betrug er fich in biefer Beziehung 
nicht fo, daß er gerade ben hochmuͤthig zurücgezogenen 
Sonderling gefpielt Hätte, fondern wenn er gebeten wurbe, 
erfchien er auch an der Faiferlichen Tafel und bei fonftigen 


Keftlichkeiten der Vornehmen. Daß aber folhe Stunden 


‚nicht gerade die angenehmften Erinnerungen in feiner 
Seele zurüdließen, beweißt noch ein Gedicht,“) das er 
fpäter- in der Einfamteit fohrieb, wo er ſich feiner himm⸗ 
liſchen Freiheit rühmt im Gegenfag gegen jene aͤngſtlichen 
Augenblide, da er ftill und traurig an der Faiferlichen 


Tafel faß, da er durch die Höflichfeit gendthigt war, bie 





1) Carınen de vita s. ®. 1424. seqq. p. 23. u, Carmen advers. 
Episcopos an vielen Stellen. Solche Geiftliche, denen bie 
Religion Mittel für habſüchtige und ehrgeizige Zwecke ift, 
nennt Gregor zougreiunogo:, Ehriftusträmer. Carm. 
de vita s. ®. 1756. p. 28. 


2) Orat, XL. 19. p. 761. . . . si duraorelar Nyanyoa, 3 
Hg0v0v Uyos, ij Puoılduv nureiv avlag , undt all vu lungen 
Yo, 7 dlyamıı xerruudvos. Und befonders Carm. de vita 
s. V. 1432. p. 23. 

Movos nodiodeı uzikov 7 woelod Eyvor, 

Keil u onurlp zo 0euv0r junolmosunn, 

0:9 Tuanolle zul xudugoe ngosveums , 

Tavy 6: xpaTovrrov rag Bugug alkoıg dıdovs. 


3) Carm. IX. p. 79 —81. 
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Haͤnde ehrfurchtsvoll zu beruͤhren, die ſo viel Blut ver⸗ 
goffen hatten, oder, wenn ihm etwas mehr Gnade zu 
Theil wurde, den kaiſerlichen Bart zu umfaffen.) Mit 
eben fo geringem Wohlgefallen fpricht er von ben Geburts⸗ 
tage» Hochzeits» und Leichenmahlen, denen beizumohnen 
er nicht umhin Fonnte.) Es läßt fich denfen, daß Gres 
gorius, ber einen fo großen Theil feines Lebens der Eins 
famfeit geweiht hatte, nicht die Art von Bildung befaß, 
die mit Leichtigfeit auf eine unfchuldige Weife auch an 
folchen Dingen Theil nimmt, aber gewiß war es noch mehr 
fein dem Höheren zugefehrter Sinn, der ihn biefe Freu⸗ 
ben Teer, und fein firenger Ernit, der ihn die babei 
herrfchende Ueppigfeit und Ausgelaffenheit verwerflich fins 
ben ließ. Er war ein Elias und, Johannes gegen biefes 
leichte Volk. Viel Tieber brachte Gregorius ſeine Tage in 
ſtiller Ruhe, als in jenen glänzenden Geſellſchaften zu. 
Auch die einſamen Stunden der Nacht weihte er gerne 
Gebeten, frommen Geſaͤngen und Betrachtungen und 
ſchoͤpfte geiſtige Kraͤfte fuͤr ſeine Thaͤtigkeit aus dem Ur⸗ 
quell alles Geiſtes und aller Kraft.) 





1) Carm. IX. V. 59. 
Ov Oymov — öuforuos ws Tonugoıder 
Tenyöguos Bvluxp ga pdgwv- oAlyavı 

Und fodann ©. 65. 

Ovdt xioas gorlous mgosmeufon oudR yarılov 
Agakouos Ge * X —XR xugveog. 

2) Carm. IX. 8, 67-75. 

3) Er ſchildert diefes fein afcetifches Leben an mehreren Stellen, 


beſ. Carm. adv. Episc. B. 54. p. 9. seqg. 8, 576. p. 54. 
Carm. IV. p. 72. | 
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9, Zweite oͤkumeniſche Spnode in. Conftantinopel im 
Srühling 381. Gregor wird rechtmäßig zum Bifchof 
erwählt, feine vernünftigen Vorſchlaͤge finden 

- fein Gehör. " 


R 


Nachdem Theodoſius durch mehrere Edicte, beſonders 
das vom 10. Sannar 381,) die Arianer und die mit ihnen 
. zufammenhängenden unbedeutenderen Bartheien aus bem 
kirchlichen Beſitz vertrieben, und die Bekenner des nicaͤni⸗ 
ſchen Symbols zur alleinherrſchenden Parthei gemacht 
hatte, wollte er dieſe Maaßregel vollenden und ſanctioni⸗ 
ren durch eine Verſammlung von Biſchoͤfen aus allen Ge⸗ 
genden des morgenlaͤndiſchen Reichs, welche die alten 
Glaubensſatzungen erneuern und, wenn es noͤthig waͤre, 
genauer beſtimmen und vervollſtaͤndigen ſollten. Zugleich 
wuͤnſchte er uͤber das Bisthum feiner Hauptſtadt Conſtan⸗ 
tinopel feſte Anordnungen getroffen zu ſehen. Dieſe Zwecke 
zu erfuͤllen, ward von ihm auf das Fruͤhjahr 381 die 
Kirchenverſammlung nach Conſtantinopel wirklich berufen, 3 





1) Cod. Theod. Lib, XVI. Tit.V. de ıHaeret. 1. 6., wo ed unter 
andern heißt: Nullus Haereticis mysteriorum locus, nulla ad 
ezercendi animi obstinatioris dementiam pateat occasio.... 
Nicaenae fidei, dudum a mäjoribus traditae et divinae reli- 
gionis testimonio atque adsertlione firmatae, observantia 
semper mansura teneatur: Photinianae labis contaminatio, 
Ariani sacrilegii venenum, Eunomiae perfidiae crimen et 
nefanda , monstruosis nominibus auctorum,, prodigia secta- 
rum ab ipso etiam aboleantur auditu ... Cunctis Ortho- 
doxis Episcopis, qui Nicaenam fidem tenent, Catholicae 
ecclesiae toto orbe reddantur. Dat. IV. Id. Jan. (381.) 


2) Socrat. V. 8. Sozom. VII. 7. Theodoret. V. 7 u. 8. Mansi 
Collect. Concilior. t. III. p. 523. sqq. 


. 239 — 


von welcher ſchon ſeit einiger Zeit geſprochen worden war, 
und auf deren kuͤnftige Beſtimmungen auch Gregorius ſchon 
hingewieſen hatte, als man ihm das Bisthum mit Gewalt 
aufbringen, wollte. Es war dem gingen bisherigen Ver⸗ 
fahren bes Kaiſers gemäß, daß er vorzugsweife folche 
Biſchoͤfe einlud, von denen er Uebereinftimmung mit bem 
nicänifchen Glaubensbefenntniß erwarten konnte.) Man 
zählt deren befanntlidh in der Negel 150, weßwegen dieſe 
Berfammlung auch fhlehthin die Synode der 150 Biſchoͤfe 
genannt wird. Die gewichtwollften, die wir Darunter finden, 
find Meletins von Antiochien, Hellabius von Caͤſarea, Gre⸗ 
gorius von Nyſſa, Amphilochius von Iconium, Diodor 
von Tarſus und Eyril von Serufalem. Indeſſen waren 
doch auch andere Partheien, als die entjchieden Orthodoxen, 
nicht ganz von der Verſammlung ausgeſchloſſen; vielmehr 
hatte Theodofius, in Hoffnung einer Vereinigung, nas 
mentlich Die Macedonianer eingeladen, und es erfchies. 
nen⸗ auch 36 Biſchoͤfe verfelben, befonders aus den Ges 
genden des Hellefpont. Die ausgezeichnetften unter ihnen- 
waren Eleufius von Cyzicus und Marcianus von Lamp⸗ 
ſacus. Der Kaifer und die übrigen Bifchdfe boten alles 
anf, fie zur Annahme des nicänifchen Glaubens zu bewe⸗ 
gen, allein fie erflärten ſich ſtandhaft Dagegen, verließen 
Conſtantinopel, und ermahnten ihre Gemeinden Durch Briefe, 
fi) nie mit den Nicänifchgefinnten zu vereinigen. ) Bon 
einer Theilnahme abenpländifcher Bifchöfe an dieſer Ver⸗ 
fammlung ift ung nichts überliefert worden; ja es ift 
entfchieden, daß Theodoſius, ohne den römischen Bifchof 
Damafus zu begrüßen, die Synode zufammenberufen hatte, 
und daß Feine Abgefandten beffelben an den Verhandlun⸗ 


N 





1) Socrated jagt: 6 Auoıleug ouvodor Zmıoxonws 75 avrTou 
slorswg ovyaukig. Int 70 xgaruvaı an» &v Nixalg nlarıy, 
æcè zuporormou v7 Kuvorarılvov nohsı Inloxonov. 


2) Socrat. V. 8.. Sozom. VII. 7. 


‘ 
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gefommen, von feinem eigenen Bewußtfeyn gerichtef, ein 
Thor in feinem Mordanfchlag, aber edel als. Selbftane 
klaͤger; feine Thränen geben Sühne für das Blut, das er 
vergießen wollte.“ Gregorius, von diefer Nachricht ers 
ſchuͤttert, ſprach zu dem Sungling: „Gott rette dich! 
Daß ich, den er auch gerettet, mich milb beweife gegen 
bich, meinen Mörder, das ift nichts Großes; beine Fühne 
That hat dich zu dem meinigen gemacht; fo fiehe denn zu, 
Daß du als ein folcher, der mir und Gott angehört, wuͤr⸗ 
dig wandelſt.“ Diefe verföhnlihe Milde wirkte außerors 
dentlih guͤnſtig auf die Bewohner Gonftantinopels, und 
verföhnte dem Gregorius vieler Feinde Herzen. 





8. Gregorius beharrt in der Weigerung, bie bijchöfs 
Yiche Würde anzunehmen, Seine Freimuͤthigkeit gegen 
alle Stände, 
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Jenem erſten Anfall der Volksgunſt, da Gregorius 
bei Beſitzunahme der Apoſtelkirche zur Annahme der Bi⸗ 
ſchofswuͤrde gezwungen werden ſollte, war er zwar gluͤck⸗ 
lich entgangen, allein es hat viele Wahrſcheinlichkeit, daß 
ſich ein ſolcher Anfall mit verdoppelter Heftigkeit erneuerte, 
und ihn eines Tages in der Art uͤberraſchte, daß er 
im eigentlichen Sinn mit Gewalt auf den biſchoͤflichen 





Carm. de vita s. ®, 1394. p. 22. beziehen: ‚Nur ein Schwert 
wurde entblößt, aber auch bald wieder in bie Scheide ge⸗ 
fledt.” Zwar müßte es ein Außerft kühner Menfch gewefen 
feyn, der Gregor an jenem Tage, da er fo wohl befhügt 
‚war, anzugreifen gewagt .hättes allein .ald ein Menfch von 
feuriger und ‚wilder . Kraft erfcheint auch der Züngling, von 
dem oben bie Rede ift. 
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Stuhl gefeßt wurde. Darauf fcheint fehr beftimmt eine 
Stelle der 3öften Rede hinzudeuten, wo erfagt: ) „Die⸗ 
ſes (daß nämlich Gregorius feinen zubringlic eifrigen 
Freunden nicht immer ſehr freundlich begegne) hat auch 
Das gezeigt, was ihr vor Kurzem mit mir unternommen 
habt, indem ihr, dad Volk nämlich, brennend vor Eifer 
und Leidenfchaft, mid alles Rufens und Klagend unge 
achtet auf diefen Bifchofftuhl gefeßt habt, von dem ich 
nicht recht weiß, ob ich ihn einen tyranniſch aufges 
ziwungenen oder oberpriefterlichen nennen ſoll.) Aber ihr 
babt mich eben darauf gefeßt, aus lauter LXiebeseifer ges 
ſetzwidrig handelnd; bei dieſer Gelegenheit wurde ich 
einigen von den beſonders Hitzigen ſo boͤſe, daß ſie von 
mir abwendig wurden, und ihre Liebe in Haß umſchlug.“ 

Dieſer Vorfall gab unſerm Gregorius Gelegenheit, 
ſich uͤber ſein Verhaͤltniß zum conſtantinopolitaniſchen Bis⸗ 
thum oͤffentlich zu erklaͤren, und es iſt eben die 36ſte Rede, 
worin er Diefes * Er legt zuerſt die Frage vor, was 
es doch ſey? das ſeine Zuhoͤrer ſo ſehr an ihn feſſele, 
wie das Eiſen an den Magnet, da doch ſeine Rede nichts 
beſonders Liebenswuͤrdiges und Anziehendes habe, und da 
er auch feine neue Lehre verfündige, fondern in alte 
Fußftapfen trete, nämlich in gewiffem Betracht in die feiner 
Zubörer felbft, welche zum Theil Schüler des großen Bi- 
ſchofs von Alerandrien, jenes eifrigften Bertheidigers ber 
Deeieinigfeitslehre, wären. Er erflärt ſich aber die liebevoll 
eifrige Aubhänglichkeit feiner Gemeinde aus folgenden Grüns 





4) Orat. XXXVI. 2. p- 636. 


2)... z0v oUx old” alte vuguvvıxov yon Adyeıw, elite apxıegurxor. 
Es fol hierin wohl zugleich das Wortfpiel Liegen, baß cr 
nicht weiß, ob er den Bifchofftuhl als einen folchen bezeichnen 
fol, auf.den man mit Gewalt genöthigt wird, oder als fols 
hen, von dem aus man frei herrfcht. 
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den.) Einmal weil fie ihn felbft berufen, denn es Liege 
in der menfchlichen Natur, daß jeber fein eigened Wert, 
fein Gefhöpf und Beſitzthum am meiften liebe; eine Bemers 
fung, die fehr treffend iſt, und zu jeder Zeit durch Die 
Erfahrung beftätigt wird, daß die Gemeinden, weldye ihre 
Geiftlichen felbft wählen und berufen, ein weit ‚höheres 
Intereſſe für diefelben zeigen, als biejenigen, denen fie 
von oben gefebt werben. Sodann gefalle es ihnen, daß 
er nichts Zufahrendes, Gewaltthätiges, Theatralifches, 
Pomphaftfchmeichlerifches an ſich habe, fondern zuruͤckge⸗ 
zogen, beſcheiden, mäßig, philoſophiſch lebe. Und zuletzt 
koͤnne es ihnen nicht entgangen ſeyn, mit welchen Wider⸗ 
waͤrtigkeiten, Leiden und Verfolgungen er um der reinen 
Lehre willen habe kaͤmpfen muͤſſen. Das Mitgefühl aber 
bewirfe und erhöhe die Liebe. 

Nach diefen Betrachtungen vertheibigt ſich Gregorius 
lebhaft gegen die Befchuldigung, daß er nad) Dem cons 
ftantinopofitanifchen Bisthum ftrebe. ?) Schämen müßte 
er fi, fagt er, wenn er bei ſeinem, von Krankheit ges 
beugten, Alter ſolche Abfichten hegte, und fonderbar wäre 
ed, ihm die Luft nach einer. fremden Frau Cdem Bisthum 
von Conftantinopel) vorzumerfen, da er die eigene C das 
von Nazianz oder Safimm) nicht einmal hätte haben mollen, 
Daß er aber nach Gonftantinopel geeilt fey, um die wans 
fende reine Lehre zu unterftägen, verdiene mehr Lob al 


Tadel. 


Diefelbe Predigt, aus der das Dbige mitgetheilt ift, 
welche vom Kaifer und Hofe und vielen Bornehmen und 
gebildeten Perſonen beſucht war, enthält Aeußerungen, ?) 





1) Orat. XXXVI. 3. p. 636. 
2) Orat. XXXVL 6. p. 638. seq. 
3) Orat. XXXVI. 11 u. 12. p. 642. 9q. 
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bie den freimäthigen befferen Sinn ber chriftlichen Lehrer 
damaliger Zeit, in welchem namentlich auch der edle Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus ſprach und wirkte, fo ſchoͤn bezeichs 
nen, daß wir nicht umbin fönnen, einiges davon zu übers 
‚fegen, von dem man wohl wuͤnſchen darf, daß es von 
denen geleſen werde, die den großen Beruf haben, Fuͤr⸗ 
ſten die Wahrheit ans Herz zu legen. 
Ahr Fürften Cer. meint den Kaifer. und bie Prinzen) 
ehret euren Purpur! denn aud ben Gefeßgebern darf 
unfere Rede Gefege geben. Erfennetz wie viel euch ans 
vertraut, und was ber große verborgene Rathſchluß Gots 
tes mit euch fey. *) Der ganze Erdkreis ift eurer Hand 
unterworfen, burch ein Kleines Diadem, burch einen unbes 
deutenden Tuchlappen (den Taiferlihen Purpurmantel) 
zuſammengehalten. Was droben im Himmel iſt, das iſt 
Gottes; was hier unten iſt, das iſt euer; o ſo werdet 
denn auch göttlihe Wefen > für eure Unterthanen, um 
aud) etwas Kühneres zu fagen. ‚, „, Des Königs Herz iſt 
in der Hand des Herrn““ — fo ſtehet gefihrieben >) und 
fo glauben wir auch. Dort Cauf Gott nämlih) fey auch 
eure Macht gegründet, aber nicht auf dem Golde und ben 
Heerfchaaren. * 
„Ihr aber, die ihr den Fürften und den Thron ums 
gebt, uͤberhebet euch nicht eurer Gewalt, und betrachtet 
das Bergängliche nicht ald ewig; feyd treu den Fürften, 





1)... . Zıswoxere 0009 70 miorevdlr vw, za Te To ulya regt 
Vuag uvorngiov. x00u0g oAog Uno yeigu vnv Unsrigur, diedn- 
parı ingg zul Agayei ganlo HIRTOUUEVOG. 

2) Eigentlich Götter, Hzoi yercods, nicht ſchmeichleriſch, ſon⸗ 
bern nad einem gewöhnlichen Redegebrauch Gregors gefagt, 
wonach bie Heiligung und Vergöttlichung des Menſchen als 
Gott werden bezeichnet wird; hier mit dem beſonderen Neben⸗ 
begriff des göttlich Wohlthätigen. 


3) Proverb. XXI, 1. 


vorher aber Gott, und um felnetwillen denen, welchen ihr 
anvertraut und übergeben feyb. Die ihr euch ‚des Adels 
eures Gefchlechtes ruͤhmt, ſeyd adelich im euren Gitten; 
ober foll ich auch etwas fagen, was freilich widerlich, aber 
Doch edel.ift: Dann würde euer Weſen wahrhaft im hoͤch⸗ 
ften Grade adelich feyn, wenn nicht Die. Adelöbriefe auch 
Unedle in eure Gemeinfchgft verfegten. ’ *) 
„Und ihre Weifen und Philofophen, mit ehrwürbigem . 
Bart und Mantel, ihr Profefforen und Sprachgelehrten, 
ihr nach Volfsbeifälfchafchenden Redner, wahrlich ich weiß 
nicht, wie ihr Weiſe genannt werden koͤnnet, da der erfte 
Grund Caller Weisheit) ench fehlt. Und ihr Reichen, 
höret den, der da fagt: ,, ,, Halt euch Neichthum zu, fo 
hänget das Herz nicht Daran. 2) Wiſſet, daß ihr euch 
verlaßt auf ein ſchwankendes Ding. Entlafte dein Sthiff 
etwas, Damit du deſto leichter fahreft. Vieleicht entreißeft 
bu dem Feind etwas, dem das Deinige zufällt. Und ihr 
Wohlleber, entziehet. dem Leibe etwas und gebt es Dem 
Geifte; feht, der Arme ift nahe; hilf dem Kranken; an 
ben verſchwende etwas von deinem Ueberfluß; mas braucht 
ihr beide zu leiden, du an Ueberladung, er an Hunger? 


1) d. h. wenn nit auch ganz Unwürbige in dep Abelfland er> 
hoben würden, wenn es nur einen ächten Verdienſtadel gäbe. 

Die etwas fchmwierigen griechiſchen Worte heißen: zore yup 
and euyewlorarov 7v üv u 16 vulregov, ei un nal dEkros 
Toug Övsyansis Uuiv dv&ygagov: (wörtlih: wenn nicht 
auch Abelsdiplome bie Uneblen unter euch einfchrieben). Daß 
Öelroı dem Gregor Adelsbriefe bezeichnen, beweift eine 
andere Stelle, wo er folche tabelt, die auf ihren neuen Adel 
ftolz find, Carm. VIIL 8. 29. p. 76. 


Ovrog 6” zuyerleng Tuußows gpgoveav ueyaloıoıw, 
"H ötkroıs oAlynoı veoygagyov aiua Askoygux. 


2) Ps. LXII, 11. 
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du an Böllerei, er an Durſt? du, indem du mit Saͤtti⸗ 
gung auf Sättigung dich befchwereft, er, indem er von 
Krankheit abgezehrt umherwantt? — Ueberſieh doch nicht 
hienieden „den Lazarus“, damit du nicht einft „Der 
reihe Mann’ merdeit. Und ihr Bewohner ber 
großen Stadt, welche die erfte ift nach der erfien (Rom), 
und die ihr auch das kaum zugeben wollt, "fo feyb denn 
die erften, nicht in der Schlechtigfeit, fondern in ber Zus 
gend; nicht im unorbentlichen, fondern im geregelten Le⸗ 
ben. Denn wie haßlich ift es doch, über die Städte zwar 
zu herrſchen, ſich felbft aber von den Lüften beherrfchen 
zu laſſen; oder in andern Dingen verjtändig zu feyn, 
aber durch Pferderennen und Schaufpiele und Wettläufe 
und Jagden fi in eine foldhe Raſerei verfegen zu laſſen, 
dag man Das zum eigentlichen Leben macht, und daß die 
erſte dev Städte, die doch billig ein Vorbild der andern 
in allem Guten feyn follte, eine Stadt voll lauter Spies 
Ienden iſt. O daß ihr Doch das ablegtet und eine Gottes⸗ 
ſtadt wuͤrdet, daß ihr doch gefihrieben ſtuͤndet in den 
Haͤnden des Herrn, und einſt mit uns euch darſtellen 
koͤnntet als Reine in reiner Geſtalt dem großen‘ Staͤdte⸗ 
Erbauer. Diefe frohe Kunde bringe ich euch in ihm, uns 
ferem Herrn Ehriftus, welchem fey Ehre and Herrlichkeit 
und Macht in Ewigkeit. Amen.” 

So frei und unabhängig von dem Einfluß der Maͤch⸗ 
tigen und Großen ſprach Gregorius, und in demſelben 
Sinne handelte er auch. Wir haben geſehen, wie 
guͤtig und zuvorkommend er von Theodoſius aufgenommen 
wurde.) Es wäre ihm alſo ein Leichtes geweſen, ſich 


1) Gregor war von der Gnade, die er bei Theodoſius genofien 
hatte, nichts weniger als geblendet. Er fpricht fich Über den 
Kaifer fehr ruhig aus, ja es verräth fogar eine gewifle Kälte, 
wenn er z. B. Carmen de vita s. V. 1282, von ihm ſagt: 


—XRE 0V x0x05 ubv x. v. 1 
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alle Gunſt und alſen Einfluß eines Hofgeiſtlichen zu vers 
ſchaffen. Aber das konnte einen Gregorius nicht reizen. 
Im Gegentheil hielt er es ſeiner Wuͤrde und der Wuͤrde 
deſſen, dem er diente, angemeſſen, den Hof und uͤber⸗ 
haupt die Maͤchtigen und Großen ſelten zu beſuchen, und 


uͤberließ es anderen Geiſtlichen, die er verachtete, ſich 


durch Schmeichelei emporzuſchwingen.) Gregorius hatte 
den Stolz eines Mannes, der ſich keinem Vornehmen zur 
Laſt aufbrängt.?) Doch betrug er ſich in dieſer Beziehung 
nicht fo, daß er gerade ben hochmüthig zuruͤckgezogenen 
Sonderling gefpielt Hätte, fondern wenn er gebeten wurbe, 
erfhien er auch an der Faiferlichen Tafel und bei fonftigen 


Keftlichfeiten der VBornehmen. Daß aber folhe Stunden 


‚nicht gerade die angenehmften Erinnerungen in feiner 
Seele zurüdließen, beweißt noch ein Gedicht, ?) das er 
fpäter- in der Einfamfeit fohrieb, wo er ſich feiner himm⸗ 
Iifchen Freiheit ruͤhmt im Gegenfat gegen jene ängftlichen 
Augenblide, da er ftil und traurig an der Faiferlichen 


Tafel faß, da er durch bie Höflichfeit genoͤthigt war, bie . 





1) Carınen de vita s. V. 1424. seqq. p. 23. u. Carmen advers. 
Episcopos an vielen Stellen. Solche Geiftliche, denen bie 
Religion Mittel für habſüchtige und ehrgeizige Zwecke ift, 
nennt Gregor zoıgreunogo., Ehriftusträmer, Carm. 
de vita s. V. 1756. p. 28. 


2) Orat. XLII. 19. p. 761. . . . sö duraorelar Nyanyoa, ij 
Hoovav Uyos, 9 Paoıldav nureiv uulag , undt aAlo zı Auungan 
Yyoyu, 97 6lyayı xextzulvos. Und befonders Carm. de vita 
s. V. 1432. p. 23. 

Movog nodeodeı uühkov 7 moeloH Iyvor, 

Kol ıo onurlp To oeuvov Nunolmodun, 

O9 Tunolia zul xudugaes Tgngveuwv , 

Tür öl ugarovyrav Tüg Buous akkoıs dıdovs. 


3) Carm. IX. p. 79 —81. 
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Hände ehrfurchtsvoll zu berühren, die fo viel Blut ver 
goffen hatten, oder, wenn ihm etwas mehr Gnade zu 
Theil wurde, ben Taiferlihen Bart zu umfaffen. 1) Mit 
eben fo geringem Wohlgefallen fpricht er von den Geburts» 
tage» Hochzeits⸗ und Leichenmahlen, denen beizuwohnen 
er nicht umhin konnte.) Es laͤßt fich denfen, daß Gre⸗ 
gorins, ber einen fo großen Theil feines Lebens der Ein, 
famfeit geweiht hatte, nicht die Art von Bildung befaß, 
bie mit Leichtigfeit auf eine unfchuldige Weife auch an 
folchen Dingen Theil nimmt, aber gewiß war es noch mehr 
fein dem Höheren zugefehrter Sinn, ber ihn diefe Freu⸗ 
ven leer, und fein firenger Ernft, der ihn die dabei 
herrſchende Ueppigfeit und Ausgelaffenheit verwerflich fins 
ben ließ. Er war ein Elias und, Johannes gegen biefes 
leichte Volk. Biel Lieber brachte Gregorius feine Tage in 
ſtiller Ruhe, ald in jenen glänzenden Gefelfchaften zu. 
Auch die einfamen Stunden der Nacht weihte er gerrte 
Gebeten , frommen Gefängen und Betrachtungen und 
ſchoͤpfte geiftige Kräfte für feine Tpätigkeit aus dem Urs 
quell alles Geiſtes und aller Kraft.) 





1) Carm. IX. V. 59. 
Ov Oymou Baıljos öudoriog ws Tonugoıder 
Tonyogquoc Bvlaxp gu pegav- ollyap. 

Und ſodann V. 65. 

Ovdr xcquc poyloug mposwrubouns ovdrl yıralov 
Agaipums , & vollyns arısuyer xugwrog. 

2) Carm. IX. 8, 67 — 75. 

3) Er ſchildert dieſes fein afcetifhes Leben an mehreren Stellen, 


beſ. Carm. adv. Episc. B. 54. p. 9. seqq. 8, 576. p. 54. 
Carm. IV. p. 72. 
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9, Zweite Sfumenifche Spnode in. Conftantinopel im 
Frühling 381. Gregor wird rechtmäßig zum Bifchof 
erwählt, feine vernünftigen Vorſchlaͤge finden 
fein Gehör: 


Nachdem Theodoſius durch mehrere Edicte, befonders 
das vom 10. Sannar 381,*) die Arianer und die mit ihnen 
. zufammenhängenben unbedeutenderen Partheien aus bem 
firchlichen Befit vertrieben, und die Bekenner des nicaͤni⸗ 
fchen Symbole. zur alleinherrichenden  Parthei gemacht 
hatte, wollte er dieſe Manpregel vollenden und fanctiomi- 
ren durch eine Verſammlung von Bifchöfen aus allen Ger 
genden des morgenländifhen Reichs, welche die alten 
Glaubensſatzungen erneuern und, wenn es nöthig wäre, 
genauer beftimmer und vervollftändigen follten. Zugleich 
winfchte er Aber das Bisthum feiner Hauptftadt Conſtan⸗ 
tinopel feite Anordnungen getroffen zu fehen. Diefe Zwecke 
zu erfüllen, ward von ihm auf das Frühjahr 381 die 
Kirchenverfammlung nach Eonftantinopel wirklich berufen, > 





1) Cod. Theod. Lib, XVI. Tit.V. de Haerct. 1, 6., wo ed unter 
andern heißt: Nullus Haereticis mysteriorum locus, nulla ad 
ezercendi animi obstinatioris dementiam pateat occasio.... 
Nicaenae fidei, dudum a majorıbus traditae et divinae reli- 
gionis testimonio atque adsertione firmatae, observantia 
semper mansura teneatur: Photinianue labis contaminatio, 
Ariani sacrilegii venenum, Eunomiae perfidiae crimen et 
nefanda , monstruosis nominibus auctorum, prodigia secta- 
rum ab ipso etiam aboleantur auditu ... Cunctis Ortho- 
doxis Episcopis, qui Nicaenam fidem tenent, Catholicae 
ecclesiae toto orbe reddantur. Dat. IV. Id. Jan. (381.) 


2) Socrat. V. 8. Sozom. VII. 7. Theodoret, V. 7 u. 8. Mansi 
Collect. Concilior. t. III. p. 523. sqq. 


. — 239 — 


von welcher ſchon ſeit einiger Zeit geſprochen worden war, 
und auf deren kuͤnftige Beſtimmungen auch Gregorius ſchon 
hingewieſen hatte, als man ihm das Bisthum mit Gewalt 
aufdringen wollte. Es war dem gingen bisherigen Ver⸗ 
fahren des Kaiſers gemäß, daß er vorzugsweiſe ſolche 
Biſchoͤfe einlud, von denen er Uebereinſtimmung mit dem 
nicaͤniſchen Glaubensbekenntniß erwarten konnte. I Man 
zahlt deren bekanntlich in der Regel 150, weßwegen dieſe 
Berfammlung auch fchlechthin die Synode der 150 Biſchoͤfe 
genannt wird. Die gewichtooliften, die wir Darunter finden, 
find Meletins von Antiochien, Helladius von Caͤſarea, Gres 
gorius von Nyffa, Amphilochius von Sconium,; Divdor 
yon Tarſus und Cyrill von Jeruſalem. Indeſſen waren 
doch auch andere Partheien, als die entfchieden Orthodoren, 
nicht ganz von der Berfammlung ausgeſchloſſen; vielmehr 
hatte Theodofius, in Hoffnung einer Vereinigung, nas 
mentlic die Macedonianer eingeladen, und.es erfchies. 
nen⸗ auch 36 Bifchöfe derſelben, befonders aus den Ge: 
genden des Hellefpont. Die ausgezeichnetften unter ihnen- 
waren Eleufius von Cyzicus und Marcianus von Lamps 
facus. Der Kaifer und die übrigen Biſchoͤfe boten alles 
anf, fie zur Annahme des nicänifihen Glaubens zu bewe⸗ 
gen, allein fie erflärten fich. ftandhaft Dagegen, verließen 
Gonftantinopel, und ermahnten ihre Gemeinden Durch Briefe, 
fi) nie mit den Nicänifchgefinnten zu vereinigen. ) Born 
einer Theilnahme abendländifcher Biſchoͤfe an dieſer Ver⸗ 
fammlung ift uns nichts überliefert worden; ja es tft 
entfchieben, Daß Theodoſius, ohne den römischen Bifchof 
Damafus zu begrüßen, die Synode zufammenberufen hatte, 
und daß Feine Abgefandten deffelben an den Verhandlun⸗ 


\ 





3 Socrates fagt: 0 Buorlevs ouvodor dmioxonuv ng auron 
nlorewg ovyaulig. Iab To xguruvar 79 iv Ninalg alorı, 
xab yagorovjowm v1 Kavoravılvov noAsı Enloxonor. 


2) Socrat. V. 8.. Sozom. VII. 7. 
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gen Theil nahmen.) Vielmehr mußte es dem Damafus miß⸗ 
fallen, daß ein Dann den entichiedenften Einfluß, ja an⸗ 
fänglih fogar den Vorſitz in der Bifchoföverfammlung 
hatte, welchen er mil allen Abendblänbern und ben Aegyp⸗ 
‚teen nicht einmal im rechtmäßigen Beſitz der bifchöflichen 
Würde anerkannte. Es führte nämlich unter den verfams 
melten Geiftlichen zuerft der ehrwärdige Meletius von 
Antiochien, ein wegen feiner milden Froͤmmigkeit allgemein 
verehrter Greis,) den Borfig, fpäterhin hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich unſer Gregorius felbft. Der alte Meletius wird ung 
von Gregoxius, der denfelben außerordentlich Tiebtel, als ein 
wahrer Friedensengel gefchildert, einfach, von ungeſchmink⸗ 
tem Wefen, voll göttlichen Sinnes, der aus feinem ruhis 
gen Auge ſtrahlte, zugleich muthvoll und befcheiden. °) 
Er eignete ſich alfo trefflih zum Vorſitzer einer folchen 
Berfammlung, und es ift nur zu bedauern, daß er ihr 
feinen Geift nicht einhauchen Eonnte, Außer ihm wird in 
den Acten des chalcedonenfifchen Eoncils auch Nectariusenis 
Borfieher der Verfammlung zu Gonftantinopel genannt ; 
welches fo zu verftehen ift, daß er nach der freiwilligen 
Entfernung des Gregorius ald nenerwählter Bifchof der 
Hauptſtadt diefe Würde erhielt.)  - 


1) Dieß hat niemand Tlarer und ausführlicher dargethan, als 
der berühmte Franzoſe Edm. Ricdyer in feiner trefflichen 
Historia Conciliorum Generalium Lib. I. cap. 5. p. 169 
— 197. edit. Colon. 


2) Auch von Theobofius in hohem Grabe verehrt, Theodoret. 
h. e. V. 7. 
3) Carm. de vita s. ®. 1514 p. 24. 
Nr 79 ng ngoedgos evoeßeorarog, 
‚ Anlovs , @reyvos 709 Tg0n0v , Geov ya, 
Blinwv yalıyıv , $ag00s aldol avyagarov. 
4) Meletius wird ausdrücklich von Greßor ſelbſt als ng02dg04 
bezeichnet. Rad Meletius Tode übernahm höchftwahrfcheins 
lich Gregor felbft auf kurze Beit das Präſibium, und als bies 
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Meletius fcheint früher in Conſtantinopel augekommen 


zu ſeyn, als die uͤbrigen Biſchoͤfe; i) nachdem ſich ſo viele 
Geiſtliche eingefunden hatten, als zur Eroͤffnung der Synode 
noͤthig ſchienen, begann wan,?) nad ſchickiicher Bes 
gruͤßung des Kaiſers, obgleich die macedoniſchen und 
aͤgyptiſchen Biſchoͤfe noch nicht da waren, ) bie Verhand⸗ 
lungen mit der Anordnung der conſtantinopolitaniſchen 
Kirchenverhaͤltniſſe. Die fruͤhere Wahil des Maximus zum 
Biſchof von Conſtantinopel wurde vorgenommen, unter⸗ 
fucht und von den Biſchoͤfen verworfen. Es findet ſich 
uͤber dieſen Gegenſtand ein eigenes Geſetz in „den Verord⸗ 
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ſer abdankte, ſein Kachfolger Rectarius. Sozom. € vii. 7) 
ſcheint zwar von Thimotheus von Alexandrien / Meletius und 
Vyriil von Jeruſalem als Vorſtehern der Synode zu ſprechen. 
Allein ſeine Äusdrüde find zu unbeftimmt, um daraus fichere 
Schlüſſe ziehen zu koͤnnen. 

1) Socrat. V. 8. ... Melduibe dꝛ Abrioxelos — —⁊ 
ore die TnV Tonyöglov zuTuoraogıy hereoral. 

2) Der Anfang ber Synode fiel nach Sokrates in den Mali 
ovwnldov dr narely Luntek dem Conſulat) Evzuplov zul 
Evaygiov; ıo vaio undvt. 

3) Softätes fagt in ber ahgeführten Stelle deutlich, daß 
Meletius früher da war, um den Gregdrius in das tonſtanti⸗ 
nop. Bisthum einzuſetzen. Theödoret CV. 7:) läßt den 
Meletius feine erſte Aufwartung Bei Theodoſius mit den Übrigen 
Biſchöfen machen. Dieß vereinige ich dahin, daß Meletius 


mit einem Theil der zur Synode berufenen Bis 


ſchöfe früher in Eonftantinopel war, während bie 
ägyptifchen und‘ macebodifchen Biſchöfe, die auch Gregor ſpaͤ⸗ 
ter ankommen läßt, noch nicht anmweiend waren, VBgl. Greg. 
Carm. de vita s. V. 1798. pı 38., Daß unter den Namens⸗ 
ünterſchriften der Biſchöfe bei den Concilienbeſchlüſſen gar 
keine macedoniſchen vorkommen, darf uns. ‚nieht irve 
machen, da Gregors Nachrichten über bie Synode weit zuver⸗ 
laͤſſiger find, als diefe Unterfcehriften. 
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nungen der Synode, welches fo lautet: ) „Bas den 
Maximus, den Eynifer, und die feinetwegen zu Conſtan⸗ 
tinopel entflandene Zerrättung betrifft, fo ift dieſer Maris 
mus, weder in Anfehung ber vergangenen, nod in An⸗ 
fehung der gegenwärtigen Zeit, für einen Biſchof anzufehen, 
und eben das gilt von allen, bie von ihm zu einem geiſt⸗ 
lichen Amt, was es auch für eind ſeyn mag, geweiht wors 
den find. Ueberhaupt alles, was mit ihm und von Ihm 
vorgenommen worden ift, wirb für ungültig erklärt. 

Diefer Kanon war, wie man fieht, nicht blos gegeit 
Marimus gerichtet, fondern auch gegen bie Agyptifchen 
Bifchöfe, die ihm in Gonftantinopel geweiht, und gegen bie 
untergeordneten Geiftlihen, die er vielleicht fpäter in 
Aegypten geweiht hatte. Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
ein Partheigänger, wie Marimus, immer noch feine Anhäns 
ger unter der Agyptifchen Geiftlichfeit hatte, und daß bie 
zu Gonftantinopel verfammelten Väter ein gerechtes Miß⸗ 
"trauen gegen die Aegypter hegten. Dieß begründet 
die Annahme, daß die verfammelten Bifchöfe abſichtlich 
dieſen Gegenftand ins Reine brachten, ehe Die Negypter ans 
gefommen waren, oder daß ihre Berufung fo eingerichtet 
war, daß fie nicht fogleich zur Eröffnung der Synode 
kommen konnten. Auch hatten die verfammelten Väter ohne 
Zweifel noch vor Ankunft der Aegypter einen Beſchluß ges 
faßt, welcher fich auf die Einmifchung des alerandrinifchen 
Bifchofs. und, feiner Geiftlichfeit in Die Angelegenheiten Des 
conftantinopolitantfchen Bisthums bezog und ähnliches für 
die Zufünft verhäten follte, indem fie feſtſetzten: I ,‚baß 


1). Canon. IV. ſ. Mansi tom. IIL p. 559. 


- 2) Cähon. II. Mansi p. 559. Daß diefer Beſchluß eine poles 
miſche Beziehung auf den alerandbrinifhen Bifchof 
haben follte, gebt daraus hervor, baß er der einzige ift, der 
namentlich genannt und dem ausbrüdtich gefagt wird, „baßer 

nur in Aegypten die Lirchlichen Verhältniffe anzuordnen habe,’ 


‘ 
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alle ‚Bifehöfe in ihren Eprengeln bleiben und nicht im 
frembe ihren Fuß ſetzen, und daß fie fih nicht in Ordina⸗ 
tionen, die fie nicht unmittelbar angeben, unberufen eins 
mifchen ſollten.“ 

Wenn nun die Kircjenverhältniffe in Conſtantinopel 
ficher begründet werden follten, fo mußte man auch zur wirk⸗ 
lichen und gefeglichen Wahl eines Bifchofs für die Haupts 
ftadt fihreiten. Und wen konnte diefelbe treffen, als un- 
feren Gregorius? Er, der muthvolle Vertheidiger des 
nieänifchen Glaubens, bei dem Kılker beliebt, von dem 
Volke angebetet und von den meiften Geiftlichen geachtet 
und gefürchtet, wurde nun wirklich Cund das war bie 
einzige zuläffige Art, weil er von feinem Bistum zu Nas 
zianz oder Safima noch nicht entbunden mar) ‘) durch 





1) Es ftand nämlich der gefegmäßigen Erhebung des Gregorius 
zum Bisthum von Gonftantinopel der 15te Kanon des nicä⸗ 
nifchen Contild entgegen, welcher den Biſchöfen unterfagte, 
ihre Stellen zu verlaffen und ein anderes Bisthum anzutres 
ten, Auch unterlies man nicht, dieß gegen ihm geltend zu 
machen. Hierauf erwiederte Meletius, ber dem Gregor 
wohlmollte und ihn zum Biſchof von Conftantinopel- weihte: 
das Gefeg fen blos gegeben, um herrſchſüchtigen Abfichten 
vorzubeugens da aber folche hier nicht Statt fänden, fo fey 
ed auch Auf diefen Fall nicht anwendbar. (Theodoret. V. 8. 
... . zouzov (T'onyogiov) iduv 0 Helog Melfrios, xul vov Tov 
xavOv@ YEyoRpOTmV TOV 040109 ENOTAusvog — Tüg Jap ung pi- 
Augylus apoguas nepixomtovres, Frwivoav wmv 'neradesıy — 
RBeßalwoe po Heoraro Ionyoplo nv us Kavorarvwounolsug 
roosdgelav.) Allein folche fubjective Auslegung nad; dem 
Geift und Zweck des Gefeßes konnte zur größten Willkühr 
führen. Kur die Erklärung einer allgemeinen Synode konnte 
hier etwas gefeglich abändern. Mit mehrerem Hecht hätte 
man für Gregor anführen können, baß er in Nazianz nur 
Gehülfe feines Waters geweſen, zum Bisthum von Saſima 
aber gezwungen worden fey, und daſelbſt nie eine biſchonuiche 
Handlung verrichtet habe. 
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die Synode zum Biſchof der morgenlaͤndiſchen Hauptſtadt 
erwaͤhlt.) Gregorius bezeugt, daß ihm auch jetzt die 
Annahme dieſer Wuͤrde unangenehm geweſen, daß ihm 
aber dieſes Unangenehme durch die Hoffnung verſuͤßt wor⸗ 
den ſey, als rechtmaͤßiger Biſchof von Conſtantinopel vie⸗ 
les zur Ausſoͤhnung der Streitigkeiten beitragen zu koͤnnen, 
welche, von der meletianiſchen Spaltung in Antiochien 
herruͤhrend, den Orient und Occident trennten.) Die 
Meihe des Gregoriug wurde durch die anmwefenden Bifchöfe, 
den Meletius an de" Epige, mit vieler Feierlichkeit vor 
genommen, und durch Reden verberrlicht. 

Diefer Anfang war vielleicht der ruhigſte und heiterfte 
‚Zeitpunct der Synode; bald ernenerte fich der alte Streit 
über das antischenifche Bisthum, und zwar auf eine Weife, 
wie ed einer Berfammlung von Geiftlichen hoͤchſt unwuͤr⸗ 
dig war. Meletins, der ehrwuͤrdige Greis, ftarb und im 
ihm entfchwand der Engel des Friedens.) Nachdem man 
mit. großem Pomp feine Leichenfeier begangen, 9 erhob 





4) Carın. de vita s. V. 1525. p. 24. 


Ovros pi lnögvovon rote a8uvox Hgoros 
BDowvıa zul orlvoria .. . 


2) Carm. de vita s. V. 1529. sqq. p. 24. Cr bemerkt aber 
auch, es feyen uuralus »apdlus parıuouura gewefen, 

3) Greg. Carm. de vita s. ®, 1573. p.25. Wie ganz anders, als dee 
feiedtiebende Metetius, bie übrigen Bifchöfe fi) betrugen, 
geht z. B. aus folgender Schilderung hervor. Carm. de vita 
s. V. 1550. segq. p. 25. 

Ogovur Er’ arpuv Ssgevyerat Aöyor, 
Oi nei xmgVooorres algıvav de}, 
Gwvoig niareluıc & —X 
Tooovrov duuarnoav ühlmloıx: ıxgws , 


. 


Ne Indowrres, ovAlkyovres ovuuayovsz 
Kurnvogburreg nel zurnyopnugeror , 
Undarrss, bedruoörees dv aröruun, 
Aupzukovres og tuybı wis ToopOuoas ... 
4) Des Meletins Leichenfeise wurde durch mehrere Lobreben 
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ſich ein Streit über feine Verlaſſenſchaft, nämlich über das 
durch feinen Tod frei gewordene Bisthum von Antiochien. 
Sept wäre der Augenblick da gewefen, die fo lange ges 
trennten Partheien in Antiochien zu vereinigen, indem 
man dem äüberlebenden Paulinus die Aufficht über Die 
ganze antiocheniſche Gemeinde übertragen hätte; auch wirb 
und von alten Schriftftellern berichtet, daß unter ber 
Geiſtlichkeit und bem Volke zu Antiochien ein Bertrag ber 
flanden babe, nad) dem Tode des Meletins oder Paulinus 
denjenigen, ber ven andern überleben würde, als alleini- 
gen Bifthof anzuerkennen, ja viefer Vertrag fol fogar von 
einee Anzahl Geiftlichen wechfeljeitig befehworen wor, 
den feyn. 3 Ohne Zweifel würde eine ſolche Anordnung 
den Zrieden am ficherften allmählig herbeigeführt haben. 
Auch Gregorius fah in der allgemeinen Anerfennung bes 
Paulinus Pas vernünftigfte Ausfunftsmittel zur Vereini— 
gung, und vertheidigte diefe Anficht mit gründlichen Ernſt 


und wit Wärme vor der Synode. Was er dariiber fagte, war 





verherrlicht ( Theodoret. V. 8.), unter denen Sokrates (hist. 
ec. V.9.) befonders bie bes Gregorius von Nyſſa ausgeichnet, 


Nachdem fein Leichenbegängniß in Conſtantinopel Tehr feieriich, 


gehalten worden war, wurde fein entjeelter Körper nach Anz 


tiochien gebracht und bafelbft Beftattet, ( Greg. Carm. de vita . 


s. ®. 1579. seqq. p. 25.) Meletius genoß befenderd gegen 
dad Ende feines Lebens eine ungemeine Verehrung, und wenn 
auch beim Beginn feiner Laufbahn feine Ueberzeugung viels 


leicht etwas ſchwankend und ferne Rechtgläubigkeit etwas vers " 


dächtig war, fo entwidelte fi doch unter mannidhfaltigen 
Shidjalen und Leiden fein Charakter fo fchön, fo liebens⸗ 


-r 


. würdig, mild und fromm, baß er fih, wie kaum ein andes . 


ver Geiſtlicher biefer ftürmifchen Zeit, bie "allgemeinfte Liebe 
erwarb. 


4 


1) Socrat. V. 5. Sozom. VII. 3. Etwas abweichend Theode- 
ret. VII. 2. segg. 
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im Weſentlichen folgendes:) „Wir ſollten jetzt einen hoͤ⸗ 


heren Geſichtspunect nehmen, und und durch die Parthei⸗ 
ungen einer Stadt nicht ſo verwirren laſſen. Waͤren jene 
Maͤnner auch Engel, ſo verdienten ſie nicht, daß um ihret⸗ 
. willen die fo theuer erloͤſte, zum Frieden berufene Chriſten⸗ 
heit in allgemeinen Streit geriethe. Da nun aber der Streit 


doch entflammt iſt, ſo kann er jetzt am beſten wieder 
unterdruͤckt werden. Der, welcher nun einmal den Bis 


fchofftugl inne hat, behalte ihn auch. Inzwiſchen wird 
auch er alt, und es trifft ihn das allgemeine Loos ber 
Menfchheit. Dann Fann mit allgemeiner Uebereinſtimmung 
bes Volkes und der Geiftlichfeit und mit Zuziehung ein⸗ 
ſichtsvoller Bifchöfe ein nenersBifchof gewählt werben, und 
dieß Ereigniß wird vollends allem Partheigeifte ein Ende 
machen. Dieß ift der einzige Weg zum Frieden, den wir, 
in Erwägung, wie zerftörend dieſe Streitigfeit für Die 
Kirche ift, aus heiligem Pflichtgefühl einfchlagen follten. 
Damit ihr euch aber überzeugt, daß Fein Eigennug und 
feine Menfchengefälligfeit mich bewogen haben, diefen Rath 
zu geben, fo erbitte ich mir jest die Erlaub⸗ 
niß, mein Bisthum niederzulegen, und ein, 
wenn aud ruhmloferes, Doch ruhigeres Leben zu 
führen.” 

So ſprach Gregorins einleuchtend und männlidh. Aber 
der Partheigeift war zu mächtig, als daß die Stimme der 
Vernunft hätte gehört werden Finnen, Die verfammelten 
Biſchoͤfe waren faft ale Anhänger des Meletius CPaulis 
nus war gar nicht zur SKirchenverfammlung berufen ) 
und konnten fich darauf verlaffen, daß der unverfühns 
liche Eifer ber melgtianifchen Parthei auch in Antiochien 
den Paulinus nicht als Bifhof anerkennen wärbe. ?) Auf 





1) Carm. de vita s. ®, 1590 — 1680. p. 25. 26. 27. 
2) Socrat. V. 9... . ot Meieilo npognelumo Uno MTavilvor 


- 
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jenen Partbeigeift in Antiochien geftäßt, konnte auch bier 
in ber Verfammlung der Bifchöfe derſelbe Geift feine 
Stimme Iaut erheben. Kaum hatte Gregorins feine Ans 
rede geendigt, fo erhoben ſich befonderd Die jüngeren 
Geiftlichen, denen er auch nicht gerade gefchmeichelt hatte, 
mit tobendem Lärm gegen die von ihm vorgetragene Ans 
fit, Tchrieen, nad) Gregors eigenem Ausdruck, wie Do h⸗ 
len durch einander und fielen wie Wespen uͤber ihn 
her.) Es gelang den Schreiern, auch die Gemäßigten | 
und Alten binzureißen, und fo verhalten die ruhigen 
Worte der Weisheit völig wirkungslos. Wirklich Fam es 
auch, wahrfcheinfich auf Betrieb der forifchen Biſchoͤfe, 
bie fich dem Paulinus nicht unterwerfen wollten, dahin, 
daß in der Perfon des Presbyter Florianus dem’ Meletius 
ein Nachfolger, dem Paulinus ein Gegenbifchof gegeben 
wurde, ?) mit welcher Wahl die meletianifche Gemeinde 
zu Antiochien volltommen aͤbereinſtimmte. 





zlvau. 00x n0elov. Es war hartnäckiger Dante, ber ih 
an die-Perfonen antnüpfte, 


1) Carm. de vita s. ®, 1680 — 1688. Vergl. Carm. X. 8. 92. 
p. 81, wo er unter andern auch die Bifchöfe mit "Krani- 
hen und Gänſen vergleicht. Ueberhaupt folten nur alle 
Verehrer der unbebingten Concilien = Autorität Gregors Bes 
ſchreibung diefer ökumenifcdyen Synode Yefens vorzüglich auch 
feine Schilderung der meiften Mitglieder derſelben Carm. adv. 
Episc. 8.154. p. 18. seqq., wo er es unter andern als etwas 
Entehrendes barftellt, in der Mitte folder Glauben sfräs 
mer, wie er einen Theil ber Bifchöfe nennt, zu hen: 


. za y6o ıv aloyos ueya 
Tovzav «7 eve zwy nanılav nlortemc. 


2) Socrat. v ‚9. Sozom. VII, 11. 


————— — — 
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10, Gregoriub dankt ab und verabſchiedet ſich yon _ | 


feiner Gemeinde, ' 





Indeffen dauerten die Sig 
fo. ſtuͤrmiſchen Weife fort, wir 
nicht gefallen konnte. Gregori 
durch Kranfgeit von dem Befuc 
gehalten zu ſeyn, ) und faßte 
feine Stimme nicht durchdraͤng⸗ 
ganz zuruͤckzuziehen. Er yerlie 
bifchöfliche Wohnung und befuc 
mehr. ?). Auf das Volt macht 
Eindruck, fie baten den Greg: 
dem Gott, den er bisher fo 
digt, auch den Reſt feines Leb 

Gregorius mochte noch keineswegs ganz feſt entſchloſ⸗ 
ſen ſeyn, ſein Bisthum niederzulegen, als die Verhand⸗ 
lungen ber Synode durch bie Ankunft der bisher noch 
entfernten aͤgyptiſchen und macedoniſchen Biſchoͤfe eine 
Wendung nahmen, welche dieſen Entſchluß zur Reife 
brachte. ) Diefe Biſchoͤfe, die ſich natuͤrlich wegen ihrer 





4) Car, de vita s. B. 1745. p. 28 
2) Carm. de vita s, ®. 1778. p. 28. 
3) Carm. de vita & P. 1781. aegg. p- 28 
4) Daß bie. ägypsifchen und. macebonifhen Biſchdfeo fpäter Las 
men, geht aus ber gangen Darftellung bes Gregoriuß beuts 
lid) hervor. Nachdem er alles bisher Erzãhlte gemeldet, fährt 
er (Carmen de vita s. V. 1798. p. 28.), bie Ankunft der 
Aegypter als etwas Neues berichtend, fo fort: 
Tioor yüg, W809 Hanlvng nexknlvor 
Alyunsıol zı uul Munedörag Ipyarıı 
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fpäten Berufung für zuruͤckgeſetzt anſahen, waren fchon 
aus‘ dieſem Grunde geneigt, fh dem, was die Synode 
bisher befchloffen hatte, zu widerfeßen. Sie zeigten ſich 
beſonders mit der Wahl des Gregorius unzufrieden; indeß, 
wie er ſelbſt ſagt, nicht ſowohl aus Haß gegen ihn oder 
aus Vorliebe fuͤr einen andern, den ſie gerne auf den 
biſchoͤflichen Stuhl geſetzt hätten, als vielmehr aus Wis 
derſetzlichkeit gegen diejenigen, welche den Gregorius ge⸗ 
wählt hatten.) So ſtellten fie ihm wenigſtens unter der 
Hand ſelbſt die Sache dar. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
bezieht fi ſich dieß vorzuͤglich auf den Umſtand, daB Gregor 
rind unter dem Einfluß Des Meletius gewählt und vor 
bemfelben geweiht worden war, Deffentlic aber gebrauch: 
ten fie für die Verwerfung des Gregorius .einen andern 
Grund; fie wendeten nämlid) auf diefen Fall den 15ten 
Kanon des nicänifchen Concils an: „daß, um Unordnun⸗ 
gen zu verhüten, Fein Bifchof, Presbyter oder Diakon 
von einer Stadt zu einer andern uͤbergehen dürfe. Sollte 
es aber doch auch nad biefer Verordnung einer wagen, 
fo fey die Sache nichtig, und der Geiſtliche ſolle in bie 
Kirche, zu welcher er ordiniet worden, zuruͤckverſetzt wer 
den. ’ Demgemäß behaupteten fie nun, Daß Gregor nur 
- rechtmäßiger Biſchof von Saſima, keineswegs aber von 
Gonftantinopel feyn koͤnne. Gregor und feine Bertheidiger 
dagegen beriefen fi) darauf, daß er durch die Erflärung 
einer allgemeinen Synobe von dem, ohnedieß ſchon verals 





Tav vov Yeod vouow ve xal uvornolwv, 
dvouvres yiv Eonegiov ve zul rouxð. 
Tois Härzenje Önuos HMopoovor. 

1) Carm, de vita s. V. 1812. p. 29. 
Ou ur —2 —XR zyv. Zumv, ovöi agivor 
Znsvdovres Aldoıs , oudenws. 0009 0rY 
Tav Iv$g00v10T09 rar fuwr, os you» tu 
Zugag Insı$ov )asolos Inkapaor. 
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teten Geſetze vollkommen entbunden ſey;) Gründe, bie 
jedoch auch nicht uͤber alle Zweifel erhaben waren. 

Jetzt hielt ſich Gregorius fuͤr ſo tief gekraͤnkt, daß er, 
alle andere Ruͤckſichten bei Seite ſetzend, den feſteſten Ent⸗ 
ſchluß faßte, fein Amt niederzulegen. Er trat vor bie 
yerfammelten Bifchöfe und erklärte ihnen folgendes: *) 
„Was diefe Berfammlung auch nachher über mich bes 
ſchließen mag, fo: möchte ich euren Sinn vorher zu’ etwas 
weit Höherem erheben: werdet boch nun einig und verbins 
bes euch im Liebe! Sollten wir denn immer nur als Uns 
verträgliche verfpottet werben und nur von dem finen, 
von Streitfucht,, befeelt ſeyn? Meicht euch brüderlich bie 
Hände. Ich aber will ein zweiter Jonas werben. Sch will 
mich für die Rettung unferes Schiffes (der Kirche) hin⸗ 
opfern, obgleich ich au dem Sturme unfchuldig bin. Laßt 
mic bas Loos treffen und werfet mic) ins Meer. Ein 





1) Gregor bezeichnet. jenen nicänifchen Kanon als ein abgeftors. 

benes Geſetz Carm. de vita s. ®. 1810. p. 29. 

Nouovs oro&povrss Tovg nalaı Te#ynRöTag, 

Sy nisiorov Auer za) oupüs Levbegor. 
Allein welchen hinreichenden Grund er dazu hatte, läßt fi 
durchaus nicht einfehen. Der 15te nicänifche Kanon war 
durch Fein anderes Goncilium aufgehoben worden s vielmehr 
war er gegen Ende des vierten Jahrhunderts noch eben fo 
wohlthätig und nothwendig, ald er zu Anfang deſſelben ges 
weien wars und Gregor, fonft ein fo großer Werehrer ver - 
Beſchlüſſe von Nicäa, hätte am wenigſten einen berfelben vers 
alter nennen dürfen. Nur durch den Beihluß einer allge: 
meinen Synode Tonnte er bavon ‚entbunden werden, und bieß 
wurbe er auch, indem ihn die conflantinopolitanifche Synode 
zum Biſchof ber Hauptfladt einfegte. Aber eben die Recht⸗ 
mäßigkeit dieſes Beſchluſſes wurde von den Aegyptern und 
Macedoniern angegriffen, weil ſie bei der Faſſung deſſelben 
noch nicht gegenwärtig geweſen waren. 


2) Carm. de vita s. ®. 1828 - 1856. p. 29. 


— 231 — 


‚gaftfreundlicher Wallfiſch ver Tiefe wird mich aufnehmen, 
Dieß jey der Anfang enrer Eintracht. Ungern beftieg ich 
ben Bifchofftuhlr.und ‘gerne fleige ich jet herab. Auch 
mein fehwacher Körper räth mir dieß. Nur eine Schuld 
habe ich noch abzutragen, den Tod; der gehöre Gott. 
Aber o du meine Dreieinigfeit, nur um bdeinetwillen bin 
ich traurig. Wirft du auch einen nichtigen Mann haben, 
ber dich freimäthig und voll Eifer vertheidige? Lebet 
wohl und gedenfet meiner Arbeiten uud Mühen.’ Co 
Gregorius. Die Bifchöfe ſtutzten und ſchwankten zau⸗ 
dernd, wie ſie ſich erklaͤren ſollten. Gregorius verließ 
die Verſammlung mit gemiſchtem Gefuͤhle, froh, daß er 
nun zur Ruhe gelangen ſollte, traurig, wenn er an 
ſeine Gemeinde und deren Stimmung beim Bekannt⸗ 
werden bes Geſchehenen dachte.) Gregorius hatte ins 
deß nicht fobald die Verfammlung verlaffen, als die 
Bifchöfe feine Abdanfung mit Vergnügen annahmen;?) 
eine Sadhe, worüber wir und wohl wundern müßten, 
wenn wir den gemeinen Gang menfhlicher Dinge nicht 
bedaͤchten. Die meiften Geiftlichen waren herzlich frob, 
einen Mann, ven fie beneideten, der ihnen an Geift und 
Berebfamfeit überlegen war, der ihr Teidenfchaftliches Treis 
ben oft bitter tadelte, und feine weiferen Rathſchlaͤge nicht 





1) Carm. de vita s. ®, 1856. seqg. p. 29. 


2) Carm. de vita s. ®. 1869. p. 29. Bel. Carm. adr. Fpise 


Ilgovreuwov WIE aouevas ob plixaroı . ' 

Noneꝙ zw Oyxov dx veus Bagovudvns 

“Plyarves. 9» yap gogras zUPEOVWV xuxols. 
Man verbreitete fogar bie ſalſche Gage, bie Bifhöfe Hätten 
den Gregor wider feinen Willen bed Bisthums entſetzt. 
Carm. de vita s. ®. 1929. p. 30. u. Carm. II. V. 11. p. 175. 
bei Tollius. 
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summer mit ber größten Milde gab, Tod zu feyn; und obne⸗ 
dieß bildeten ja ſchon die macedoniſchen und aͤgyptiſchen 


1) Carm. de vita s. R. 1871 — 1905. p. 29. u. 30. 
2) 8. 1889. p. 30. 


"Es wor do8iro, junger elf zb ph. 
Ogörovs noBüper Akik noguber gißen. 


3) Orat, XLIL p. 748768. Der Titel der Rede if: Zumre- 
wugrog ale zip Tür gr. Imgrömam magovalar. 


.— 23 — 


als ſie unter die ausgezeichneten redneriſchen Productionen 

unſeres Gregorit gehört. Zuerſt redet Gregorius bie 

verſammelten Biſchoͤfe freundlich an und verſpricht ihnen 

rRechenſchaft von feiner bisherigen Amtsfuͤhrung zu geben. 

Er fihildert die traurige Lage der orthoboren Gemeinde 
ittelbar vor ſeiner Ankunft unter der 
3, °) wie fie Hein, hirtenlos, zer⸗ 
t 


fi 
h 


‚ 
u 
heil auch ein Werk meiner Vortraͤge.“ 
beſcheiden genug, die große Umaͤn⸗ 
beguͤnſtigenden aͤußeren Umſtaͤnden 
Stande gebracht worden war, keines⸗ 
aͤtigkeit zuzufchreiben; er fah darin 
) Aber er hatte in der Lage, worin 
ollkommenes Recht, feine perſoͤnliche 
fo undanfbar zu verfennen fchien, 

geltend zu machen, und es befonders hervorzuheben, wie 

wichtig es ſey, gerade in Gonftantinopel die teine Lehre 





1) Orat, XLIL 2. p. 749. 
2) Orat. XLII. 11. p. 755. sg. Vergl. Carm. advers. Epise. 
®. 115. segq. p- 14. 
3) Carm. II. ®. 61. p. 80. bei Tollius: 
MR vun Eyevye, alhv 0 Kipa Dede. 
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erhalten und begruͤndet zu haben. „Denn wenn es nichts 
Großes iſt, ſagt er in dieſer Beziehung,?) die Stadt, 
welche das Auge der Welt, die Beherrſcherin des Landes 
und Meeres, das vermittelnde Band des Morgen⸗ und 
Abendlandes iſt, zu welcher alles von allen Seiten her 
zufammenftrömt 2) und von wo alles ausgeht, wie von 
einem gemeinfamen Marktplag des Glaubens, wenn es 
nichts Großes ift, dieſe Stadt befeftigt und wohlgegrüns 
det zu haben durch gefunde Lehre, und zwar in einem Zeit 
punct, da fie durch die verfchiedenften Meinungen von 
allen Seiten her beunruhigt war, fo möchte wohl kaum 
etwas andered groß und der Mühe werth erfcheinen. Ger 
hört aber dieß zu den Löblichen Dingen, fo laßt auch mid 
ein wenig darauf ftolz feyn, fo babe auch ich einen Theil 
zu dem, was ihr jegt feht, beigetragen.” Gregorins 
konnte ſich mit ruhigem iffen auf feine. Amtsführung 
berufen. Es war ihm dabei um die Sache, um das Wohl 
der ihm amvertrauten Gemeinde, nicht um Erreichung 
felbftfüchtiger Adfichten zu. thun gewefen. „Habe ih — 
burfte ee wohl fagen I — habe ich je dieſes Volk aus 
Gewinnſucht übervortpeilt? Habe ich je für meinen eiges 
nen Vortheil geforgt, wie es die meiften thun? Habe idy 
je die Kirche gefränft? Andere vielleiht wohl, 
denen ich, weil fie glaubten, wir hätten unfere Sadıe 
aufgegeben, meine Vorträge entgegenfegte; euch aber nicht, 
fo viel ich mir bewußt bin. Ich habe mein Priefterthum 
rein und ohne Falſch bewahrt. Habe ich aber der Macht 
gehuldigt, oder nad) Herrfchaft geftrebt, oder mid) an den 


1) Orat. XLII. 10. p. 755. 


2) Freilich Tonnte man auch von biefem neuen Nom fagen, was 
Tacitus (Annal. XV. 44.) von dem alten fagte quo cuncta 
yndique atrocia aut pudenda confluunt celebranturque. 


3) Orat. XLII. 19. p. 761. | 


m ee 0 2 — — 
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Hof der Fuͤrſten gedraͤngt, ſo will ich keinen Ruhm haben, 
‚oder, falls ich ihn erworben, ihn augenblicklich verlieren.“ 
Nachdem Gregorius nun eine Entwidelung der Tris 
nitätsichre, wodurch er dieß alles unter dem Beiſtande 
des göttlichen Geiftes bewirkt zu haben überzeugt war, 
gegeben, bietet er feine blühende Gemeinde den verfammelten 
Biſchoͤfen zugleich als die befte Vertheidigung und als das 
ſchoͤnſte Geſchenk dar und verlangt ald einzige Gegengabe 
feinen Abfchied.) „So gewährt mir nun auch einen Lohr 
für meine Bemühungen. Welchen wohl? Nicht den, wels 
hen Argwoͤhniſche vermuthen möchten; fondern einen 
folchen, den ich mit Sicherheit fordern kann. Vergönnet 
mir Ruhe von meinen langwierigen Müben. Ehret diefes 
graue Haupt; fehenet das Gaftreht. Wählet einen ans 
dern, der flatt meiner verfolgt wird, einen Mann von 
reiner Hand und verftändig in feiner Nede, der gefchickt 
ift, euch in allem zu Gefallen zu leben, und die Firchlichen 
Sorgen zu ertragen vermag; denn das ift in unferer Zeit 
nothwendig. Shr fehet ja, wie mein Körper durch Alter 
und Krankheit und Anftrengung aufgerieben iftz was nuͤtzt 
euch wohl ein ſchwacher, entfräfteter Greis, ber fo zu 
fagen jeden Tag ftirbt, nicht blos am Körper, ſondern 
auch an Sorgen?’ 

"Nun beflagt ſich Gregor bitter über die Streitfucht 
Der Bifhöfe und die daraus entſtandenen allgemeinen 
Partheiungen: „Wie fol ich doch diefen Heiligen 
Krieg ertragen? Denn man Tann auch ein heiliger 
Krieg Tagen, wie ein barbarifher. Wie fol ich wohl 
die, melde in ihrem Amte fich entgegenftehen, und in 
ihrer geiftlihen Thätigfeit ſich beftreiten, und das mit 
in ihre Spaltung geriffene, unter fidy feindfelige Volk zus 
fammenbringen und vereinigen — ja nicht das Volk allein, 
fondern aud die Partheien in der ganzen. Welt, die mit 


4) Orat, XLII. 20. p. 761. 
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jenen unruhigen Menſchen uͤbereinſtimmen, fo daß jetzt der 
Orient und Occident in zwei feindliche Theile getrennt 
ſind, und nicht minder durch Meinungen als durch Gren⸗ 
zen geſchieden zu ſeyn ſcheinen? Wie lange wird man noch 
(fährt der Redner, auf die meletianiſche Spaltung an⸗ 

fpfelend, fort) fagen der meine und ber deine, ber alte 
und der neue, ber beredtere oder der geiftlichere, der 
eblere ober der minder edle, der mıt der größeren ober 
Heineren Gemeinde? Sch wiirde mich meines Alters ſchaͤ⸗ 
men, wenn ih, der ich mein Heil durch Chriftum 
"babe, nach anderen mich benennen ließe Ceinen Partheis 
namen annähme).”’H) 

Im Verfolg der Rede vertheidigt ſich Gregorius noch 
gegen einige ungerechte Vorwürfe, bie ihm häufig gemacht 
worden waren, befonders gegen die ungereimte Befchuldis 
gung, daß er nicht benfelben Aufwand gemacht habe, wie 
. andere weltlich gefinnte Prälaten der damaligen Zeit. 

Vielmehr glaubt er berechtigt Zu feyn, die Bewohner Con⸗ 

ſtantinopels zu tabeln, daß fie bei ihren Geiftlihen viel 
zu ſehr auf das Aeußerliche ſaͤhen; „denn fie ſuchen nicht 
Prieſter, ſondern Rhetoren, ſagt er, nicht Ver⸗ 
ſorger der Seelen, ſondern Bewahrer der Reichthuͤmer; 
nicht reine Opferprieſter, ſondern kraͤftige Vorkaͤmpfer.“ 

Hierauf geht der Redner zum Schluß uͤber, in dem er 
noch einmal alle ſeine Empfindungen zuſammendraͤngt, 
und der deßwegen ganz bier ſtehen mag: ) „So lebe 
denn wohl, meine Anaſtaſia, die du einen ſo frommen 
Namen traͤgſt; du haſt unſeren Glauben, der damals noch 





—E—— ÖR uueny nlöras eragrat. 
Ov jap ano Xotoroto vuhovnedu, ji pneoonoe Öf. 


2) Orat. XLII. 24. p. 765. 
3) Orat. XLII. 26. 27. p. 766 — 768. 
x 


+ 





verachtet war, wieber erhoben; bu unferes gemeinſamen 
Sieged Feld, du neues Silo, wo wir zuerft wieder die 
‚Bundeslade feititelten, nachdem fie vierzig Sahre lang 
in der Wiüfte auf Irrwegen umhergetragen worden war. 
Und du, großer und gepriefener Tempel, unſer neues 
Befibthum, der du jebt erft deine wahre Größe vom ewi⸗ 
gen Gottesworte empfangen haft — und ihr Gotteshäufer 
alle, die ihr diefem an Schönheit nahe kommt, und, in 
verfchiedene Gegenden der Stadt vewsheilt, wie eine Heis 
fige Kette dad Benachbarte verbindet, welche nicht wir 
mit unſerer Schwachheit, fondern die Gnade Gottes, bie 
mit und war, erfüllt hat mit Berlorenen.*) Lebet wohl, ihr 
Apoftel, die ihr Diefen Tempel zu bewohnen wirbiget, ®) 
ihr Vorbilder meines Kampfes . . . Lebe wohl, mein Bis 
ſchofſtuhl, du beneideter und gefahrvoller Si, und du 
Berfammlung der höheren Priefter, und ihr Priefter, ehr⸗ 
würdig durch) Demuth und Alter, und wer fonft noch an 
dem heiligen Tiſche Gott dient, und ſich Gott dem ſtets 
nahen naht. Lebet wohl, ihr Chöre der Nazarder, ihr 
Harmonien der Pfakmgefänge, ihr nächtfichen Gebete, ihr 
fenfchen Sungfrauen, ihr befcheidenen Frauen und Witt 
wen , ihr Berfammlungen von Waifen, ihr Augen der 
Armen, die ihr zu Gott und zu mir aufblichtet; lebet 
. wohl, ihr gafifreundlichen und Chriftus Liebenden Häufer, 
die ihr euch meiner Schwachheit angenommen; lebet wohl, 
ihr Freunde meiner Vorträge, die ihr euch hier zufammen- 
drängtet, und auch wohl Öffentlich oder heimlich nachges 





I) d. h. ſolchen, deren Heil man ſchon aufgegeben hatte, 


2) Dan glaubte nämlicd in der Apoftellirche die Meliquien des 
heil, Andreas, Lucas und Zimetheus zu befigen. S. Idacii 
Chron. ad Consul. Const. VII. et Julian. I. unb denfelben 
ad Consul. Const. IX. et Jul. I. Mehreres in Du Cange 
Constantinop. Christ. IV. 5. p. 109. 
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fchrieben habt, und auch du meine Kanzel, die oft enge 
von SHörbegierigen eingefchloffen war. Lebet wohl, ihr 
Fürften und ihr Paläfte, und was die Dienerfhaft und 
das Hanggefinde des Kaiferd bildet; ob es dem Kaifer 
and) treu ift, weiß ich nicht, Gott aber ift es großentheils 
untren. Klatfchet in die Hände, rufet lauten Beifall, erhebet 
zum Himmel euren Prunfredner, Die euch fo laͤſtige Zunge 
und Sprache ift nun verſtummt; aber fie ift nicht gänzlich 
verſtummt; fie wird god) durch die Hand mit Dinte fechten; 
nur für die Gegenwart iſt fie verftummt. 

Lebe wohl, du große, Chriftus Tiebende Stadt, denn 
ih will die Wahrheit bezeugen, wenn auch der Eifer nicht 
immer mit Erfenntniß verbunden iftz die Trennung macht 
mich milder. Nahet euch zur -Wahrheit, kehret endlich 
zum Beſſeren um; ehret Gott, mehr als ihr bisher ges 
wohnt, warer; eine folhe Ummandlung bringt feine 
Schande, aber das Berhärren im Böfen den Untergang. 
Lebe wohl, Morgenland und Abendland, für welche und 
von welchen ich befämpft werde; ber ift mein Zeuge, ber 
Friede unter euch fliften wird, wenn nur einige wenige 
meine Abdanfung nahahmen. Denn wahrlid die werben 
Gott nicht verlieren, die von ihren Bifchofftühlen herab⸗ 
fteigen , fondern: fie werden einen himmlifchen Sitz ein, 
nehmen, der weit höher und ficherer ift, als jene. Bor 
allem aber rufe ich: Lebet wohl, ihre Engel, ihr Befchüger 
diefer Kirche, ihr Befchüger nieiner Gegenwart und meis 
nes Abjchiedes, wenn in Gottes Hand unfere Schickſale 
Liegen. Lebe wohl, heilige Dreiheit, du mein einziger 
Gedanke und mein Schmud; mögeft du diefen erhalten 
werden und diefe erhalten, mein Volk; denn mein ift ee, 
wenn ed auch von andern beforgt wird; o möchte ich body 
vernehmen, daß du ſtets erhöht und verherrlicht wirft 
durch Lehre und Leben. Meine Kinder, bewahret, was 
ih euch anvertraut, feyd eingeben? meiner Verfolgungen. 
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Die Gnade unferes Herrn Sefu Ehrifti ſey mit euch allen. 
Amen. 

Die AbKnkung Eregors ift eine der wichtigften Hands 
lungen feines Lebens und befchliegt im Grunde feine öffent. 
lihe Laufbahn. Man hat dieſes Berzichtleiften . Gregors 
auf eine der erften Stellen in der Kirche, die ihm volls 
fommen gebührte, nicht felten ale eine der edelften Hand» 
lungen und als den Lichtpunct feines Lebens angefehen. *) 
Ohne die Groͤße des Geiftes, die wirklich in Diefem freien 
Entſchluſſe lag, zu verkennen, glauben wir doc in jenes 
unbedingte Lobpreifen nicht einftimmen zu dürfen, vielmehr 
behaupten zu muͤſſen, daß die Zriebfedern der Handlung, 
foweit wir diefelben nad) ficheren hiftorifchen Spuren zu . 
erkennen vermögen, gemifcht waren. Allerdings war Gres 
gorius ungerecht und kraͤnkend behandelt worden; er durfte 
billig Anerkennung feiner Verdienfte um .die Kirche ber 
Hauptftadt verlangen, und Achtung für feine Perfon ers 
warten. Beides fand er auch beim Beginn der Synode. 
Aber dann wendeten in furzer Zeit äußere Umftände und 
niedrige Gefinnung die Neigung leidenfchaftlicher Geiftlichen 
wieder von ihm ab und verwandelte fie in geringfchäßige 
Widerfeglichfeit. Da verlor Gregor die Geduld, und 
mochte mit dem gemeinen Haufen nichts mehr zu thun 
haben. War er nun, dürfen wir wohl fragen, bei diefem 
fo menfhlihen Begegniß nicht zu fehr gereizt, zu tief vers 
wundet ? Hätte er nicht mit höherer Befonnenheit muth⸗ 
voll alle Angriffe auf feine Perfon erdulden und ruhig den 
ihm gebührenden Plag behaupten follen, um nah dem 
Sturme defto mehr Gutes zu wirken?) — Doch wir 


1) 3 3. fhon Sozomenus Hist. eccl. VII. 7. 


2) Wie trefflich ſpricht der Glaubensheld -und unermüblice Käm⸗ 
pfer, unfer deutſcher Luther in ber Erklärung ber Berg: 
predigt: „Wer fo will predigen ober regieren, daß ex fi 
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wollen and) nicht fo ungerecht feyn, die befferen Triebfe⸗ 
bern zu überfehen. Gregorius glaubte wirklich/ daß durch 
ſeine Entfernung die Verſammlung ruhiger und friedlicher 
wuͤrde, wie ſie es denn auch wurde, und inſofern war 
feine Handlung eine ſelbſtverleugnende und gemeinſinnige 
Aufopferung. Zudem war er alt und kraͤnklich und hatte 
gegründete Anſpruͤche auf ein ruhigeres und ftillereg Leben, 
und eine tiefe und unvertifgbare Sehnfucht zog ihn immer zu 
gottgeweihter Einfamfeit hin.) So ging alfo die Abdan⸗ 
fung Gregors ganz natuͤrlich und nothwendig aus feiner 
geiftigen Natur und feinem Character im Conflict mit dies 
fen Berhältniffen hervor, und fein beffereg Selbft ſowohl 
als ſein minder gutes, gereizte Ehrliebe, ſcheinen zu 
dem Entſchluſſe beigetragen zu haben. Freilich wenn wir 
dieſe That mit der Handlungsweiſe einer Menge anderer 
Biſchoͤfe, denen kein Mittel zu niedrig war, um eine 
mächtige Stelle zu erhalten, oder fi) in derſelben zu bes 
haupten, vergleichen, fo erfcheint fie als eine heldenmuͤ⸗ 





läßt müde und ungebuldig machen und in einen Winkel jagen, 
ber wird langſam den Leuten helfen. Es heißt nicht zu Win: 
tel oder in die Wüften Eriechen, fondern herauslaufen, wenn 
du drinnen wäreft, und beide, Hände und Süße, und deinen 
ganzen Leib darreichen, und alles baran feßen, was du haft 
und vermäaftl. Und will einen foihen Menfchen haben, der 
hart gegen hart fey, daß er fidy nichts abfchredden noch über: 
täuben und Eeinen undank noch Bosheit der Welt Überwinden 
laffe, fondern immer treibe und anhalte, fo viel er aus allen 
Kräften vermag. Kann er die Welt nicht gar fromm machen, 
fo thue er, was er kann.“ Luthers Werke Thl. 7. ©. 564, 
ber Walch. Ausg. Freilich darf man babei auch den Unter⸗ 
ſchied nicht Überfehen, daß Luther ein duch und durch 
practiſcher Geiſt war, während ein Gregor von Natur 
eine vorherrſchend contemplative Richtung hatte. 

1) Gregor ſelbſt äußert ſich über ſeine Abdankung vielleicht am 
ſchönſten Carm. XII. p. 85. 
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thige Aufopferung, faft einzig in.ifrer Art; denn e8 war 
allerdings feine Kleinigkeit, eine mit fo. vielen Mühen ers 
kaͤmpfte, höchft erwuͤnſchte Stellung gerade in dem. Aus 
genblid zu verlaffen, als fih die Früchte der Arbeit num 
zum rubigeren Genuß barboten. ..:  .... 

Es ift nit glaublich, daß Gtegorius nachdem er 
ſeine Abſchiedsrede gehalten, noch lange in CLonſtantinopel 
verweilt ſey. Wahrfcheinlich, war „er. Ahow. abgpreift, als 
die Synode in der Perſon des Neetarins, der bisher Spy 
nator gemefen war und. das. Amt: eines Praetor- bekleidet 
hatte, ihm einen Nachfolger wählte.) Disfer Mann 
wird wegen feines fanften und ‚würdigen. Character ges 
zühmt, aber zu einem geiftlichen Amte haste er ſich nicht 
vorbereitet. Er war nod nicht einmal getauft. Ale 
eigentliher Theologe war er alfo feines beyuͤhmten Vor—⸗ 
gängers keineswegs würdig; obwohl «8 - nicht unwahr⸗ 
fheinlih it, daß er Durd die Milde feines Weſens auf 
die Eintracht der verfammelten Biſchoͤfe, guͤnſtiger einwirfte; 
als der ſtrenge Gregorius. 


1) Socrat. V.8.... ijn de rıs Nextapıog- övauu, ovyalyı- 
° xov ud y&vous, dmusinng ÖR vov zgönor ‚di olov Oevnakoperos, 
»ulroı 799 Tov noalewpog zeollov au" ög doncuo orèe uno 
roũ Acov, es unv dmioxonyv nooeßl9n. Aus der genaueren 
Erzählung des Sogomenus (VII. 8.) erfieht man jedody, 
dag die Wahl des Rectarius nicht vom Volt ausging, fon: 
bern hauptfächlich ein Werk des Diodor von Zarfus (au . 
Neetarius war ein Zarfenfer) und des Kaiſers Theodoſius 
felbft war. Derfelbe Schriftfieller erzählt auch eine interef: 
fante Anechote von Nectarius, „woraus man trfieht, daB 
zwar fein früheres Leben nicht fo ganz heilig und bifchöflich 
gewefen, daß er aber auch kein Heuchler, ſondern ein recht 
ehrlicher , offenhergiger und befcheibener Mann war. Sozom. 
VII. 10. 
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Vermuthlich im Imni des Jahres 381 verließ Gregor 
Gonftantinoyel, nachdem er zwifchen zwei und drei Sahre *) 
daſelbſt mit der Autorität eines Biſchofs und mit der 
Ueberlegenheit eines ausgezeichneten Lehrers gewirkt hatte, 
aber nur einige Wochen wirklicher Biſchof geweſen war. 
Erft rad) dem freiwilligen Austritt bes Gregorius faßte 
die jest ruhigere Biſchofsverſammlung die wichtigen Bes 
ſchluͤſſe, woduktch fie in der Geſchichte der kirchlichen Vers 
faffunig und Lehre Epoche macht. In erfterer Beziehung 
wurde dag berühmte Gefeb gegeben, daß der Bifchof von 
Eonftäntinopel ald Bifhof von Neu⸗Rom den. zweiten 
Rang nad) dem römifchen Bifchof haben ſollte.) In Bes 
ziehung auf Lehre aber wurde nicht allein das nicänifche 
Bekenntniß mit hinzugefigter Verdammung ber ihm ents 
gegenffehenden  Härcfieen beftätigt, ) fondern auch durch 
mehrere nee Zuſaͤtze, *) deren wichtigfter die Lehre vom 
heiligen Geiſte betraf, vervollſtaͤndigt, fo daß jetzt Die 
Trinitaͤtslehre in ihren Grundzuͤgen kirchlich abgefchloffen, 





1) Er fagt ſelbſt Carm. adv. Episcop. V. 100. 


. xl 0x00V 
HU oelnov, ñ Ingufu vovr Erog rolror; 
Ob das dritte Zahr ganz voll war, Tann bezweifelt werden. 
Auf jeden Fall dauerte fein Aufenthait in Conſtantinopel über 
zwei Jahre. 


2) Can. 11f. - 


3) Can. J., wo dann die Gunomianer ober Anomöer, Arianer 
oder Eudorianer, Eemiarianer oder Pneumatomachen, Gabel: 

lianer, Marcellianer , Photinianer und Apollinariften genannt 
werben. 


4) Das nicänifche Bekenntniß mit diefen Zufägen ift allgemein 
befannt unter bem Namen bes nicäniſch-conſtantinopo⸗ 
litanifhen Symbols. Die übrigen Beſchlüſſe des conſtan⸗ 
tinopolitanifchen Goncils find uns bier nicht wichtig. 


— u nn. 


Durch Öffentliche Firchliche und weltliche Autorität *) zum 
Siege gebracht, und alfo das erreicht wurde, wofür Gres 
gor mit den Waffen des. Wortes ?) gefämpft hatte. 





1) Die verfammelten Biſchöfe machten bem Kaifer ihre Beſchlüſſe 
in einem Schreiben bekannt, weldyes nom 9ten Juli 381 das 
tirt-ifl. Der Kaifer, wie e& ſich von felbft verſteht, da bie 
Synode ganz feinen Abfichten gemäß gehandelt haste, beftätigte 
die Beſchlüſſe, und gab nun mehrere Gefege gegen bie kirch⸗ 
lich verdammten Häretiker, beren erſtes vom 19. Zuli 381 
datirt, und namentlich gegen‘ Sunamianer, Ariager und 
Aeligner gerichtet iſt. Cod. Theod. Lib. XVI. T. V. L. 8 
Dann folgen Lib. I. T. 1. L. 3. (vom 30, Juli) Lib. XVI. 
T. V. L. 11 se — 3 


2) nudous Plg. Carm. adv. Episcop. B. 120 Carm. I. p. 19. 


Bierter Abſchnitt. 
Bonder Ruͤckkehr Gregors aus Conſtantinopel 
in fein Vaterland big zu feinem Tode Vom 
Jahre 381— 390, alfo von feinem einundfünf 
gigften big zu feinem fehzigften Lebensjahre. 





Chronologiſcher ueberblick: Höchſtwahrſcheinlich im Juni 
381 ging Gregorius von Conſtantinopel ab und nach Cappadocien 
gurüd, Hier lebte er noch kurze Beit in Öffentlicher Thätigkeit, dann 
großentheils in ftiller Zurücgezgogenheit. Im Sommer 382 ward 
er zu einer Synode nach Gonftantinopel eingeladen, welche er jedoch 
nicht befuchte. Vermuthlich im 3. 383 veranlaßte er, daß Eulalius 
Biſchof von Nazianz wurde, unb nun zog er fich ganz auf fein Lands 
gut zurüd. Was er bier arbeitete und fchrieb, läßt ſich nicht Leicht 
hronologifch ordnen. Der Tod Gregors erfolgte im I. 389 oder 390. 


1. Gregor freut ſich feiner Zuruͤckgezogenheit und 
feiner Entfernung von Synoden, ift aber fortwährend 
fuͤr die nazianzenifche Gemeinde thätig. 





Gregorius trat jegt wieder von dem glänzenden Schaus 
ylab einer umſaſſenden Thätigfeit in ein ſtilleres, jedoch 
nicht ganz abgefchiedeneds und unthätiges Leben zuräd. 
Seine Seele fehnte fi) nad) Einfamfeit und Ruhe, aber 
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fein feuriger Geiſt fonute in ber Aurdetgeingepbeit nicht 
erſchlaffen. 

Ex ging zunaͤchſt, wie es ſcheint, nad, Napiape. oder 
auf ſein vaͤterliches Landgut nach Arianz, —9 ſeien von 
den durchgekaͤmpften Stuͤrmen angegriffenen emaͤtpe, und | 
Körper einige Erholung zu gönnen, Die. Sfimmung ,. in 
der er fi h damals befand, ſchildert uns ‚gm ‚beiten ein 
Brief, ‚> den er an feinen Freund Philagring,. ſchriebz er 
entſchuldigt ſi ſich darin zuerſt, daß er durch Fraͤſtklichteit abs 
gehalten. fey, ihn. zu befuchen, und vertheidigt ſi ib. fodany 
gegen den Rormurf ‚ben ihm der Freund gemacht hatte, daß 
er doch wohl etwas zu unuͤberlegt und leishtfinnig ?) feine 
Stelle in Conſtantinopel verlafjen haben. möchte. „Ich 
Pin ermüdetg, ſagt er, im Kampfe mit dem Neid,.umd mit 
den heiligen Biſchoͤfen, welche alle gemeinfinnige, Eins 
tracht zerfiörten und die Sach e des Glapkang ihr.gn 
Privatfireitigfeiten aufopferten. ‚‚Dehimagen babe 
ich für gut gehalten, das Schiff zu drehen, and, mic, wig 
man.von ben Nautilien 3) erzählt, wenn fe ‚einen, Sturm 
merken, in mic) ſelbſt zuruͤckzuziehen , ſo baß,ich mug zu⸗ 
ruͤckgezogen aus der Ferne zuſehen kann, wie. Anders per 


* 
sy? 
- * * 6 . 6 [1 * * 
. 





1) Epistol. 65. al. 59. t. 1. p. 823.. er be, Te 

2) nrapdoyw@s ‚x dadvums- Fa Ze . fer W 

3) Plinii Histor. natur. IX. 47: Inter praecipua miracina est, 
qui vocatur Nautilos ‚-ab aliis. Pompilos; supinus in summa 
aequorum pervenit, ita se paulatim subrigens, ‚at, emissa 
omni per fistulam aqua 'velut exoneratus sentina facile na- 
viget. Postea duo prima brachia retorquens, membränäm 
inter illa mirae tenuitatis extendit, qua vedificante in 'auras 
Caeteris.subremigans brachjis, media cauda‘, uti. guberna- 
culo,. sese regit. Ita vadit alto, Liburnicarum gaudens 
imagine; et, si quid pavoris interveniat , hausta se mergit 
aqua. Siehe dazu in Harbuins Ausg, des Plinius bie Ans 
merfungen Tom. I. p. 516 u, 541. . 


Lu 


geſtoßen werben und. ſich herumſtoßen. Wenn du nun 
ſchreibſt, es ſey doch gefaͤhrlich, die Kirche zu verlaſſen, 
ſo frage ich, welhet Wenn es bie meinige waͤre, ſo 
wuͤrde ich auch damit uͤbereinſtimmen und ihr haͤttet ganz 
recht geſprochen. Wenn es aber eine iſt, die mich eigent⸗ 
lich nichts angeht, und die mir nicht zuerkannt it, ſo bin 
ich unſchuldig. Wenn ich auch einige Zeit für, dieſelbe 
Sorge getragen habe, bin ich denn deßwegen gebunden ? 
‚Damm wären auch noch viele andere gebunden, die ſich eins 
mal freinder Kirchen angendinmen haben. Vielleicht wirb 
das Kaͤmpfen belohnt, aber das Entfagen kann doch auch 
‚nicht als eine Schuld angefehen werden. | 
Gregorius war nod; mit einem ſtarken Unmilen, ja 
mit Erbitterung über das Betragen der Biſchoͤfe gegen 
ihn in feine Heimath gefommen. Er fuchte feinem vollen 
Herzen durch ſchriftliche Ergießungen kuft zu machen, und 
biefem Drang der Empfindungen verbanfen wir einige mit 
beizenber Lauge geſalzene Gedichte, namentlich das Gedicht 
Über die Biſchoͤfe,) worin er die Verdorbenheit der Geiſt⸗ 
Iihen feiner Zeit mit den Ichhafteften Farben fchildert. 
Mag die gereiste Stimmung Gregors auch einzelnes über 
trieben haben, das Ganze enthält fo individuelle, aus 
dem Leben gegriffene Züge, daß ed dad Gepräge ber 
Wahrheit vollfommen in ſich trägt, und giebt und das 
traurige Refultat, daß die Kirchenämter und namentlich 
bie Bisthümer damals großentheils nicht blos mit fehr 
unwiſſenden, ſondern auch der Gefinnung nah hoͤchſt uns 
würdigen Perfonen befegt waren. *) Im milderem Tone, 





1) Diefes Gedicht el Fawrör nul nepl dmoxonuv iſt zuerſt heraus: 
"gegeben in Jacobi Tollii Insignibus Itinerarii Italici. Tra- 
jecti ad Bhen. MDCXCVI. und dann wieder abgebrudt bei 
Galland. Es wird ſich fpäter Gelegenheit finden, einiges 
daraus mitzutheilen, 


2) Bedufobre fagt: TI faut, ou que cet Erveque ait eté 
> 
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obwohl nicht ohne beigemifchte Satyre, if ein -anbere$ 
Gedicht des Gregorius über fein Leben abgefaßt, welches 
auch um befmwillen in dieſe Zeit geſetzt werden zu muͤſſen 
ſcheint, weil es ſich gerade bis auf die Niederlegung ſeines 
Amtes in Conſtantinopel erſtreckt. 

Indeſſen konnte ſich Gregorius auch wieder in ſeiner 
Zuruͤckgezogenheit beruhigen durch das Bewußtſeyn, daß 
ihm das, was er in Conſtantinopel gethan, auch in die 
Einſamkeit folge, und daß er nur Kaͤmpfe und Leiden in 
der unruhigen Hauptſtadt zuruͤckgelaſſen habe.) Nachdem 
der erſte bittere Schmerz uͤber die undankbare Behandlung 
in Conſtantinopel voruͤber war, fuͤhlte ſi ſich Gregorius wie⸗ 
der wohl und heiter im Gemuͤthe. In dieſer Stimmung 
ſchreibt er an ſeinen Freund Amazonius: ) Wenn einer 
yon unfern gemeinfamen Freunden, ich hoffe aber, daß 
deren nicht wenige ſind, dich fraͤgt: wo iſt denn nun 
Gregorius? und was macht er? ſo ſage ihm nur in guter 
Zuverſicht, daß er in aller Stille ein philoſophiſches Leben 
fuͤhrt, und daß er ſich ſo wenig um ſeine Gegner bekuͤm⸗ 
mert, als um Menſchen, von deren Daſeyn man nichts 
weiß. So wenig iſt er in ſeinem Geiſte gebeugt.“ Ja 
Gregor fühlte ſich bald gluͤcklich in feiner unbeneibeten 
Stile, wo er ferne vom Getuͤmmel ber Welt und. deu 





le plus medisant de tous les hommes, ou que le plupart de 
teux de son tems fussent des gens bien vicieux et bien 
meprisables. Cependant ce n’etoient, encore la, que des 
commencemens des douleurs. Bibl. German. tom. XXXVIIL 
p- 68. 


1) Bergl. darüber das 57fte Gedicht p. 134. eis duvrov nera u 
ano Keaemoruvrilvou volsws Indvodor , worin er unter andern 
8. 3. fast: 

"Epyop Iyur 60 Xpeta, xaı Go duayno Gnolehpac. 


2) Epist. 73. al. 70, p. 829. 


— 268 — 


Streitigkeiten der Geiſtlichen mit Gott im Gebete umgehen 
konnte ‚> und er wußte zuletzt fogar feinen Feinden Danf, 
daß ſle ihn in dieſes einſame Aſyl zuruͤckgedraͤngt hatten. 
Ih‘ "führe, ſchreibt er an einen Freund, den kaiſerlichen 
Beamten Sophronius,) — ih führe in ruhiger Stille 
ein philoſophiſches Leben. Das haben mir meine Feinde 
zugefuͤgt; moͤchten ſie mir doch noch mehr dergleichen an⸗ 
than, damit ich in ihnen noch mehr meine Wohlthaͤter er⸗ 
blicken koͤmte. Denn es fügt ſich ja fo’ oft, Daß die, 
welche Schaden zu nehmen ſcheinen, gerade erft recht auf 
drüben, und bie, welche im bluͤhendſten Zuſtande zu ſeyn 
ſcheinen, „Schaden nehmen. “ 

Daß Gregorius auch gegen ſeinen Nachfolger Necta⸗ 
rius keinen Groll, ſondern eine recht freundſchaftlche 
Geſt innung hegte geht 'dud mehreren Briefen hervor. °) 
Wir waͤhlen zum Beweis nur eine ſchoͤne Stelle aus 
einem Empfehlungsſchreiben *) weldjes Gregor einem ges 
wiſſen Pancratius an den Biſchof von Conſtantinopel mit⸗ 
dab’? Meine Sachen, ſchreibt er, gehen, wie fie eben 
| geben: 'Ich lebe jetzt ruhig, ohne Kampf und Geſchaͤfte, 
und Adıte den gefahrloſen Lohn der ſtillen Einſamkeit fuͤr den 
hoöchſten, der mir werden konnte. Ja ich habe fogar' aus 
dieſer Stille einen Vortheil gezogen, indem ich mich durch 
Goͤttes Gnade von nieiner Krankheit ganz ordentlich erholt 
babe. Du aber herrfche und fey glüdlich, mie der heilige 
David fagt, und der Gott, der dich zum Priefteramte bes 
rufen bat, wolle dich, auch in demfelben gefeiten und vor 
aller fshmachvollen Behandlung bewahren.” Konnte Gres 
gorius milder und liebevoller gegen den forschen, der nun, 


1) Epist. 187. p. 887. 

2) Epist. 59. al. 53. p. 816. 
3) Epist. 222 u. 227. p. 013. 
4) Epist. 51. al. 2 p- 812. 
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ohne große Verdienſte zu haben, die Fruͤchte ſeiner Au⸗ 
ſtrengungen in Conſtantinopel genoß? 

Wie ſehr es dem Gregorius mit den Berficherungen, 
daß ihm ſeine ſtille Lage genuͤge, Ernſt war und wie we⸗ 
nig er ſich nach kirchlicher, wenn auch vielleicht einfluß⸗ 
reicher Thaͤtigkeit ſehnte, davon geben die Aeußerungen 
den ſicherſten Beweis, mit denen er wiederholte Einladun⸗ 
gen zur Theilnahme an Synoden ablehnte. Als ihn Theo⸗ 
doſius im J. 382 zu einer Verſammlung von Biſchoͤfen 
nach Conſtantinopel "berufen Tieß,*) antwortete er Dem 
Procopius,?) welcher ihm den Wunfch des Kaifers mitges 
theilt hatte: „Sch bin, wenn ih die Wahrheit 
fagen foll, fo geftimmt, daß ich jede Verſamm⸗ 
[ung von Biſchoͤfen fliehe, weilih noch nie ges 
ſehen babe, daß eine Synode ein gutes Ende 
genommen hätte, oder Daß die Uebel durch fie, 
entfernt worden wären, vielmehr wurden fie 
immer nur vermehrt; denn GÖtreitfuht und 
Herrfhfuht Cund glaube nicht, daß ich mich hier zu hart 
ausdrüde) ift auf Denfelben über alle Beſchrei⸗ 
bung groß, und ed würde fich eher einer Tadel und Klage | 
zuziehen, ber ed wagt, gegen die Schlechtigfeit der anderen 
zu ſprechen, als daß es ihm gelänge, dieſe Schlechtigkeit 
zu befämpfen. Deßmwegen habe ich mich in mich felbft zu⸗ 
ruͤckgezogen und die Ruhe meiner Seele allein in ber Zu- 
rüchgezogenheit gefunden. Gegenwärtig habe ich aber auch 
noch Krankheit als Nechtfertigungsgrund fim meinen Ent⸗ 
ſchluß, indem ich faft immer meinem Ende nahe und zu nichts 
nüge bin. : Deßhalb möge mir deine Großmuth nachfehen ; 


1) Im Sommer 382 war wieder eine Synode zu Gonftantinopel, 
die jedoch nicht fo zahlreih und wichtig wurde, ald die im 
vorhergehenden Jahre gehaltene, Theodoret. V. 8. 


2) Epist. 55. al. 42. p. 814. 
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bitte auch, dus molleft den frommen Kaifer dadin vermoͤ⸗ 
gen, bag er mich nicht als einen Nachläffigen verdamme, 
fondern mit meiner Schwachheit Geduld habe, um beren 
willen er mir ja auch, wie er fich erinnern wird, flatt 
aller Wohlthaten auf meine Bitte geftattet hat, mic) zu⸗ 
ruͤckzuziehen.“ Ein hoͤchſt merfwürdiger Brief, der allers 
Dinge dem göttlichen Anfehen der Synoden einen bedeus 
tenden Stoß giebt. Gregorius Fannte die Synoden aus 
Erfahrung, er wußte, wie fie die Uebel in ber Kirche 
nur vermehrten — wie fonnte er alfo in denfelben Mäns - 
nern Organe des göttlichen Geiftes erblicken, die er großen 
theils fo ganz von Streit» und Herrfchjucht befeelt ſah? Und 
ſolche Gedanken Außerte er nicht etwa nur einmal in aufges 
regtem Unwillen, fondern wiederholt!) und bei verfchiedenen 
Gelegenheiten. - So fchrieb er unter andern auch einem 
Freunde, ?) der ihn zu einer Bifhofsverfammlung einges 
Inden hatte: „Ich eile zu bir, um unter vier Augen 
mit dir zu fprechen, denn von Verfammlungen und Syno⸗ 
den will ich mich ferne halten, feit ich erfahren habe, daß 
die meiften, um mich noch mäßig auszudrüden, nicht viel 
werth find.’ 

Bei feiner Ruͤckkehr hatte Gregor bie chriftliche Ges 
meinde feiner Vaterſtadt nicht gerade in einem fehr blühen 
den Zuftande gefunden. Wir haben ein Gedicht von Gre⸗ 
gorins,?) welches eine Befchreibung der Zerrüttung der 


1) Epist. 76. p. 830. 

2) Epist. 84. p. 42. Außerdem Tönnen hier noch einige andere 
Briefe verglichen werben, worin Gregorius angefehene welt- 
liche Beamte auffordert, das Ihrige dazu beizutragen, baß 
auf mehreren damals zu baltenden Synoden Ruhe und Ord⸗ 
nung unter den Biſchöfen erhalten werde. Epist. 71 u. 72. 
al. 68 u. 69. p. 827— 829. Epist. 134 u. 135. p. 863. 


3) Carmen Jambic. XXIU. es davıor. p. 243. ff. 
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Gemeinde von Nazlanz nach feines Vaters Tode enthält, 
und nach einzelnen Wenßerungen *). wohl in diefen Zeit 
punet verlegt werden Tönnte. . Darin werben beſonders 
die Apolinariften 2) als diejenigen bezeichnet, weldye die 
Gemeinde. in einen fo üblen Zuftand verfegt hätten. Gre⸗ 
gorius mußte dieß ſchmerzlich empfinden; er ſuchte der 
Gemeinde einen Vorſteher zu geben, der dem einreißenden 
Uebel Widerſtand leiſten koͤnnte. Er glaubte dieſen in 
. einem Mann zu finden, ber zwar bisher ein weltliches 
Geſchaͤft in ber Finanzverwaltung °) befleidet hatte, aber 
boch die gehörigen Eigenfchaften, wenigftend der guten 
Gefinnung, für das bifchöfliche Amt zu befigen fchien. 
Sindeffen fab er fih an ber Ausführung feines Planes 
durdy die nazianzenifchen Presbyteren *) gehindert, von 
benen er bemerft, daß einige bei innerem Widerwillen 
Außerliche Freundlichkeit gegen ihn erheuchelt, andere in 
offener Feinpfchaft gegen ihn gekämpft hätten; auch bes 
klagt er fh, daß Biſchoͤfe, die ihm vermuthlich verfprochen 
hatten, feinen Plan zu unterftügen, ihn bei dieſer Geles 
genheit hintergangen hätten.‘) Es fcheint, daß Gregorius, 
nachdem ihm diefer Verſuch mißlungen, der Gemeinde einen 
anderen Borfteher gab, deſſen Namen ung ebenfalls uns 
befannt ift, und fich nachher auf fein vaͤterliches Gut bei 
Nazianz zurüdzog. ©) 


1) Bornehmlich ®. 35. ff. 
2) 3. 87. Gie werben oagxolargnı genannt. 
3) 3. 61. Gregor fagt von ihm: 
Kalnsg veuord yonynarwv 
Kourog dedeyuevor. 
4) V. 66 — 86. 
5) 8. 115. "Ex u nnarmoar ob 00pos 
Acwv Inloxonor. 


6) Carmen. V. 8, 61. ff. p. 7% 
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Kaum aber war Gregorius einige Zeit von Nazianz 
entfernt, fo fühlte man dort mit erneuter Lebhaftigkeit 
das Beduͤrfniß, einen ſolchen Mann zu befißen, wie er 
war. Die Geiftlichkeit und das Volt drangen in ihn, 
wieder in Die Stadt zurächzufehren und die immer mehr 
um ſich greifende apollinariftifhe Keberei zu befämpfen. 
Sie wollten feine Eutſchuldigungsgruͤnde des Gregorius 
annehmen, mißtranten felbft feiner Verficherung, daß er 
zu alt und kraͤnklich fey,‘) und ließen ihm wirklich Feine 
Ruhe, bis er noch einmal den Entſchluß faßte, die Auf⸗ 
fiht Aber die Gemeinde zu Nazianz zu übernehmen. 3 
In der Stelle des Gedichtes, wo er von dieſem Entfchluffe 
ſpricht, druͤckt er fih fo aus, als ob es fein Wille gewe⸗ 
fen wäre, den noch Abrigen Theil feines Lebens vollends der 
geiftlichen Thätigfeit in biefer Gemeinde zn widmen, ?) allein 
er fpricht zugleich mit fo ftarfen Ausdruͤcken von feiner Schwäs 
che, daß ſchon aus dieſen Aeußerungen zu vermuthen ift, er 
koͤnne die mit dem bifchöflihen Amte, befonderd unter 
jenen VBerhältniffen, verbundenen Anftrengungen nicht 
lange ertragen haben, und ed muͤſſe ihm bald wieder zum 
Benärfniß geworden ſeyn, der Ruhe und Stille zu ge 
nießen. Wirklich fehen wir auch, daß Gregorius, ohne 
daß und eine befondere Veranlaffung bazu erzählt wird, 
bald wieber daran denkt, fich zurüdzuziehen, und er 
fonnte e8 jet, unbefchadet der innigen Theilnahme, die 
er immer für die Gemeinde feiner Vaterſtadt hegte, mit 
defto größerer Ruhe, da ein würdiger Nachfolger feine 
Stelle erfegte. Es war ihm nämlich jet gelungen, daß die 


4) Carmen. V. V. 72. p. 74. snoldol udv Toubeoxov duois nu- 


Oleoow anıoror. 
2) Carmen. V. p. 75. ®. 84. ff. 


3) Carmen. V. p. 75. 8. 83. ff. ©. 85 fügt er: oo) (Xgonl) 
zegeyw Luns Tode Aslıyavov. 
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Bifhäfe der Umgegend nach feinem Wunfche den‘ Press 
byter Eulalius zum Biſchof von Nazianz wählten, s) 
eine Wahl, über welche ſich Gregorius in einem Briefe an 
den ihm befreundeten Bifchpf von Nyſſa fo ausdruͤckt: 2) 
„Sch möchte doc "dringend bitten, daß niemand weder 
. gegen mich, noch gegen die Herren Bifchöfe Lügen vers 
breite, ale ob fie wider meinen Willen einen andern zu 
meinem Nachfolger ernannt hätten; denn ich bin ihnen. 

doch keineswegs fo verächtlich und fie find nicht fo gehäfs 
fig gegen mich geftimmt.. Vielmehr habe ich fie um 
meines halb erftorbenen Körpers willen viel 
fah gebeten, und, weil ich die fhwere Ber 
antwortung einer Vernachlaͤſſigung der Ge 
| meinde fuͤrchtete, um die Gunſt erſucht, daß ſie, 
was auch den Kirchengeſetzen gar nicht entgegen-ift: und 
mir. Erholung gewähren Fönnte, der Kirche einen Hirten 
geben mochten; welcher denn auch in einem Manne, der 
deiner Gebete vollfommen würdig iſt, gegeben wurde; ihn 
| enlxſehle ich auch in deine Haͤnde, den ehrwuͤrbigen Eufalius; 

den gettgeliebten Bifchof, in deffen. Armen ich felbft mei⸗ 
nen Geist aushauchen möchte! Wenn aber eines meint, 
man dürfe, fo lange ein Biſchof lebt, Feinen anderen an 
feine Stelle wählen, fo wiffe er, daß er damit nichie 
gegen ung Ausrichtet; denn es ift Sedermann befannt, daß 
ih nicht in Nazianz, fondern in Saſima als Biſchof eins 
geſetzt war; > obwohl ich auf kurze Zeit aus Ehrfurcht 





. 1) Epist. 195. p- 893. epist. 225. p. 912. Hieronym. de viris 
illlaostr. cap. 117. 
2) Epist. 42. al. 36: p. 803. Grogorio Nysseno. 
3) Gregorius ſagt ganz Marı züoı yao Ö1)0v, Orı um Netıarkov, 
 Zaoluwv öt zgorßijönuer. Diefer Aeußerung wiberfpridt eine 
andere Stelle epistol. 225. p. 912, wo er gerabe das ‘Gegen, 
theil behauptet, indem er eben fo unzmweibentig fagt: 2yw yüg, 


‘18 
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gegen meinen Bater und gegen bie, welche ſo ſlehent⸗ 
lich in mich drangen, als Saft die Aufſicht uͤbernom⸗ 
men babe. “ 





2. Gregorius zieht fih ganz zurüd, nimmt aber 

ſtets Antheil an kirchlichen Ereigniffen und an dem 

Wohl feines Vaterlandes, einzelner Familien 
“und Perſonen. 


Sept begab ſich Gregoxius für immer, in die laͤndliche 
Einfamkeit, und führte bis zu feinem Tube das aͤußerlich 
einförmige Leben eines hriftlichen Asceten in dem vaͤter⸗ 
lichen Landhaufe zu Arianz, mo ein Garten. mit ſchattigen 
Bäumen und einer Quelle fein liebſter Aufenthalt waw.. 
Doch ergab er ſich keineswegs einer trägen Ruhe; unter‘, 
ſtrengen Uebungen war er immer innerlich thätig und auch. 


2 





ei nav roũ Omuarog ovras &y0r ws dnximolus duvaoIaı mg00Tar 
zeiv, Nalımto, 7 vv priv Ineuggurdp’ alla un Iaolyox, 
c vıvag Duas nel$ovov, our ogdws. Beide Briefe find unges 
fähr zu gleicher Zeit gefchrieben. Läßt ſich der in den anges 
führten Stellen obwaltende Wiberfpruch Heben? — Gchwerz 
lich ſo, daß er ganz verſchwindet. Zum heil etwa auf fol⸗ 
gende Weiſe. Für Saſima war Gregorius zwar vom dama⸗ 
ligen cappadociſchen Metropolitan Baſilius zum Biſchof ges 
weiht, aber er hatte dieſe Weihe als eine geiſtliche Gewalt⸗ 
that nicht volllommen anerkannt und das Amt nicht angetre⸗ 
ten ; für Nazianz war er zwar nicht eigentlich geweiht, aber 
er batte das Bisthum doch in der That verwaltet. Er war 
arfo in gewiffem Sinn Bifhof zu Gafima und Nazianz, in 
gewiflen Sinn aber auch weber bier nod dort. Dieß berech⸗ 
tigte ihn aber freilich nicht, mit dieſen Berhältniffen zu fpies 
len, und bald das eine, balb das andere vorzuſchützen. 
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nach außen vielfältig wirlfam. Dieß beweißt bie große. 
Menge von Briefen und Gebichten, weldye er. in dieſem 
Zeitraum fihrieb, und welche zum. Theil auch dazu bes 
ſtimmt waren, in beftimmten Lebensverhältniffen nahe und. 
ferne Gutes zu wirken. Es ift faum möglich, und- wenn 
es auch möglich wäre, fo böte es nur ein fehr geringes 
Sntereffe dar, alle die Fleinen Begebenheiten, die fich in. 
dieſer Epoche des einfoͤrmigen Lebens Gregors ereignet 
haben mögen, nach der Zeftorbnung zu beſchreiben. Wir 
wollen fie lieber nach einigen Hauptgefichtöpuncten ans 
ordnen und fo die Gegenftände, die ihn vorzüglich ‚befchäfs 
tigten, fo wie feine Gemuͤthsſtimmung und Wirkſamteit 
darſtellen. 

Obwohl ſich Gregorius von; eigentlichen Kirchenam⸗ 
tern gaͤnzlich entledigt hatte, ſo hoͤrte er doch nicht auf, 
an den allgemeinen Angelegenheiten ber Kirche 
Theil zu nehmen. Vornehmlich waren feine : Bemühungen 
fortdauernd darauf gerichtet, Friede und Ordnung zu er— 
halten. E83 fällt vermuthlich in die erfte Zeit feines Aufs - 
enthaltes in der Einfamfeit, Daß er zu dieſem Zweck einige. 
Briefe an angefehene Staatsbeamte fchrieb, von welchen 
es ermartete, baß fie einen gänftigen Einfluß auf die 
Stimmung der Bifchöfe bei einer bevorſtehenden Synode 
haben koͤnnten. Er fürdtete, daß aus bei .diefer Ders 
fammlung das Gemeinwohl der Streitfucht und dem Pris 
vatintereffe aufgeopfert werden würde, und wollte alles 
aufbieten, Dieß zu hindern. Sn diefem Sinn fchrieb er 
an einen einflußreihen Mann Pofipumianus:) ,, Halte 
nichts für edler, als daß unter deiner Herrfhaft und 
durch dieſelbe der Friede in der Kirche. erhalten werde, 
wenn ed auch nöthig iſt, deßhalb etwas frenger gegen bie 
unruhigen Köpfe zu verfahren. Wenn ih nun bier auch 





1) Epist. 71. al. 68. p. 827. 
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ein wenig vorlaut zu ſeyn ſcheine, ſo wundere du dich 
nicht daruͤber, daß ich, obgleich ich mich von den Geſchaͤf⸗ 
ten zuruͤckgezogen, doch die Sorge fuͤr das Gemeinwohl 
nicht aufgegeben habe; denn ich habe zwar den Biſchofs⸗ 
ſtuhl und die ſtolze Wuͤrde nach dem Wunſche jener Men⸗ 
ſchen, keineswegs aber die Froͤmmigkeit aufgegeben; viel⸗ 
mehr glaube ich jetzt um ſo mehr Zutrauen von dir er⸗ 
warten zu duͤrfen, weil ich nicht mein eigenes, ſondern 
nur das gemeine Beſte im Auge haben kann.“ Aehnliche 
Briefe ſchrieb Gregorius noch am andere angefehene 
Männer, *) unter andern an den Heerführer Modarius ;2) 
ob bei ‚berfelben ober einer andern Gelegenheit, möchte 
fchwer zu entfcheiden feyn. Wenn es nun vielleidht ges 
gemisbilligt werben möchte, daß Gregorius weltliche Bes 
amte und felbft einen mächtigen General aufruft, unter 
ben verfammelten Bifchöfen Ruhe zu erhalten, fo muß 
man nur bebenfen, mit welchen Leidenfchaften , die Gregor 
binlänglidy hatte Fennen lernen, ein großer Theil jener 
Geiftlichen zu den Verfammlungen fam, und man wird 
wenigſtens Die gute Abficht unferes Gregorins, das Beſte 
der Kirche zu foͤrdern, nicht verkennen. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß Gregorius nach 
ſeinem Ruͤckzuge aus Conſtantinopel die Gemeinde ſeiner 
Vaterſtadt Defonders durch Apollinariſten beunruhigt 
fand. Dieſe erhielten ſich fortwaͤhrend, machten verſchie⸗ 
dene Verſuche, ſich kirchlich feſtzuſetzen oder ſogar die 
Oberherrſchaft an ſich zu reißen, und Gregorius hielt es 
auch in ſeiner Einſamkeit fuͤr Pflicht, gegen ſie zu kaͤmpfen. 
Er ſchrieb deßhalb außer dem oben ſchon erwaͤhnten Ge⸗ 
dichte) mehrere Briefe, die den Zweck hatten, ber kirch⸗ 





4) Epist. 72, al. 69. p. 829, epist. 134. p. 863. 
2) Epist. 135. p. 863. 
‘ 83) Carmen Jambic. XXIII. ei; £avrdr. pag. 24. seqq. 
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lichen Berbreitung bes Apollinarismus entgegen zu wirken. 
Sn einem Schreiben *) an Theodorus, Bifchof von Tyan, 
fügt er, nachdem er den traurigen Zuftand der nazianze⸗ 
nifchen Gemeinde und ſich felbft beklagt, daß er wegen 
Kränklichkeit nicht Fräftig zu wirfen vermöge: „Um das 
- andere zu Übergehen, fo wirft du von meinen Herren Mits 
presbyteren, dem Chorbifchof Eulalius und: dem Geleufiug, 
Hören, was die Apollinariften, die. jeßt herandringen, . 
theils ſchon gethan haben, theild noch zu thun drohen. 
Dieß nun. abzuhalten, dazu bin ich zu alt und ſchwach, 
du aber biſt einſichtsvoll und Träftig genug; denn außer 
anberem hat bir Gott zu der’ gemeinfamen Oberaufficht 
der Kirche auch Kraft verlieben.” Ein anderer Brief an 
ben Statthalter Olympius?) giebt ung über diefe Verhälts 
niffe noch beftimmtere Nachrichten. Gregorius erzählt 
darin, er habe die Apollinariften anfänglich durch Milde 
zu gewinnen und von ihren Irrthuͤmern abzubringen ger 
ſucht, dadurch feyen fie aber nur ſchlimmer und verhärte- 
ter geworden, und er glaube, man muͤſſe jebt ernitere 
Manpregeln gegen fie ergreifen, „denn dieſe verderblichen 
Menſchen haben es gewagt, Bifchöfe, die von der ganzen. 
verfammelten Geiftlichfeit de Morgens und Abendlandes 
abgefeßt worden, wieder zu berufen, oder wenigſtens, da 
fie famen, fich ihrer zu bedienen, denn das kann ich nicht 
beftimmt angeben. Sie haben, mit Verlegung aller kaiſer⸗ 
lichen Befehle und unferer Firchlichen Anordnungen , einem 
von ben gottlofen und trügerifhen Menfchen aus ihrer 
Mitte den Namen eines. Bifhofs beigelegt, "indem fie, 
wie ich glaube, Durch nichts fo fehr, als durch mein töbt- 


⸗ 





1) Epist. 88. pag. 843. 

2) Epist. 77. pag. 831. Gregor ſchrieb diefen Brief aus ven 
warmen Bädern von Zanraris, wo er fih um feiner Befund: 
beit willen nach dem Roth der Aerzte aufbielt. 
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liches Erkranken ermuthigt waren, Iſt nun dieß zu dulden, 
ſo magſt du als ein feſter Mann es dulden; ſo will auch 
ich es ertragen, wie ſo vieles andere; iſt es aber zu arg, 
und haben es ſelbſt Die beſten Kaiſer nicht geduldet, fo 
wolle das Geſchehene beftrafen. U) | 

Richt blos für die kirchlichen Verhaͤltniſſe 
feines Baterlandes, fonbern auch für die bürgerlihen 
behielt Gregorius ein fortdauerndes Intereſſe. Ueberall 
fuchte er Unordnung und Unheil abzuwehren, Liebe und 
Frieden zu begründen. Die Einwohner von Nazianz hats 
ten ſich einft, wahrfcheinfich durch aufrührerifche Bewe⸗ 
gungen, die durch die damalige Militärdefpotie fo leicht 
hervorgerufen wurben, den Unwillen bes Fatferlihen Statt 
halter Olympius zugezogen, und Diefer hatte befchloffen, 
ben Ungehorfam der Untergebenen auf eine furchtbare 
Weiſe durch Zerftdrung der Stadt zu beftrafen oder viels 
mehr zu rächen. Gregorius war durch Krankheit abgehals 
ten, perſoͤnlich als Flehender vor dem, wie es fcheint, 
ihm wohlwollenden Statthalter zu erfcheinen, aber er 
fehrieb ihm einen trefflichen Brief?) vol bringender Er⸗ 
mahnungen zur Milde, worin er unter andern fagt: 
„Schrecklich ift fchon der Tod eines einzelnen Menfchen, 
der heute noch lebt und morgen nicht mehr ift und nie 
wieder zu und zurückkehrt; viel fchredlicher aber ift es, 
eine Stadt zu zerftören, Die ein Kaifer gründete, die Zeit 
erbaute und bie Folgezeit bewahrte. Bon Diochfaren ?) rebe 





1) Außerdem haben wir noch zwei berühmte längere Gendfchreis 
ben Gregors an ben Presbyter Cledonius und einen Brief an 
feinen Nachfolger Nectarius, worin er die Apollinariften 
beftreitet, Der dogmatifche Inhalt diefer Abhandlungen wirb 
füglicher an einer anderen Stelle angegeben werben. 

2) Epist. 49. al. 40. pag. 809. 


3) Nazianz führte aud den Namen Diocaeſarea. S. oben 
pag. 4. Pliu. Hist. nat. VI, 3. wird unter den cappabocifchen 
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ich , die einft eine Stabt war, jegt aber Feine Stabt mehr 
ift, wenn du nicht milde feyn willſt. Denke dir, fie falle 
jest, indem ich ihr Sprache leihe, vor dir nieder und 
rede dich an, fie fey mit einem Trauergemand bekleidet, 
ihre Haare abgeſchoren, wie in einem Trauerfpiel, und 
fpräche zu dir folgende Worte: Neiche mir, die ich vor 
Dir auf der Erbe liege, deine Hand und Hilf mir Schwa⸗ 
den; vermehre nicht noch das Unglüd diefer ‚Zeit und 
zerfiöre nicht, was Die Perfer uͤbrig gelaffen haben. Es 
ift ja weit edler, Städte wieder aufzurichten, als obnes 
bieß ſchon Noth leidende zu zerftören; werde vielmehr ein 
Städteerbauer, indem du fie entweder bluͤhender machft, 
oder wenigſtens in ihrem jegigen Zuftand bewahreft. Wolle 
nicht dulden, daß fie bis zu deinem Negimente eine Stadt 
gewefen fey, nachher aber nicht mehr, und dag man einft 
von dir das Traurige erzähle, du habeft fie ald eine Stadt 
äberfommen und als einen veröbeten Ort, auf dem man nur 
an Erhöhungen und Vertiefungen und an bloßen: Schutts 
haufen die Kennzeihen einer ehemaligen Stabt fieht, zus 
ruͤckgelaſſen.“ So fpricht Gregorius im Namen der Stadt; 
dann fügt er noch Ermahnungen in eigener Perfon hinzu, 
indem er ed zwar für gerecht erklärt, Die Schuldigen zu 
firafen, aber für zu bart, um der Zolfühnheit einiger 
Sünglinge willen,. die an den Unruhen Schuld wären, 
eine ganze Bürgerfchaft ins Unglück zu flürzen. Selbſt 
für Die mildere Behandlung der Unrubeftifter fcheint Gre⸗ 
gorius zu fprechen, indem er bemerkt, wie fehr fie gereizt 
worden: „Sie trauerten über ihre Mutter, die man 
tödtete, fie fonnten es nicht ertragen, Bürger zu beißen, 
und doc ohne Vaterland Cohne bürgerlihe Rechte *) zu 


Städten gleichfalls Diocäfarea genannt, Nazianz bagegen 
nichts es Tcheint ihm auch eine und biefelbe Stadt zu feyn. 
1) umtoög Unegij)ymaav vergovussns, our jreyxav noliteı xuleiodu, - 
za eiver anodıdes. Wahrſcheinlich waren der Stadt Nazianz 

bedeutende Rechte entzogen worben. 
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ſeyn; fie wurden wüthend, frevelten wider bie Geſetze, 
und vermwirkten ihr eigenes Heil; das unegwartete Unglüd 
beraubte fie der Befinnung. Aber muß nun deßwegen die 
Stadt zerfiört werden? Ferne fey es von dir, trefflich⸗ 
fier Mann, daß du das anordneft. ‘ 


- Diefer Brief fcheint auch die beabfichtigte Birtung 
nicht verfehlt zu haben, denn in einem andern Schreiben, 
worin Gregor die Abberufung Des Olympius bedauert, 
giebt er demfelben das Löblichfte Zeugniß einer guten Ver⸗ 
waltung und verfihert, daß fein Abzug beweint worden, 
daß er felbft aber auch große Neichthümer, und zwar 
ſolche, wie fie die Gouverneure felten fammelten, mitnehs 
men wuͤrde, nämlich ‚einen guten Ruf und den Vorzug, 
in aller Herzen mit unvertilgbaren Zügen eingefchrieben 
zu feyn. ') Bon dem fchönen Verhältniffe, in welchem 
Gregorius mit dieſem Statthalter Olympius fand, zeugt 
noch eine ganze Neihe von: Briefen ?) Gregors, welche 
großentheild. dazu beftimmt waren, fir Ungluͤckliche, uns 


gerecht Berfolgte Gutes zu wirken, ober eine zu ſtrenge 


Beltrafung etwas zu mildern. 

Heberhaupt nahın fi) Gregorius auch ganzer Yas 
milien und einzelner Perfonen mit liebevoller Fürs 
forge von feinem einfamen Wohnfige aus an; fo ernft und 
firenge er gegen fich ſelbſt war, fo finden wir bei ihm Doc) 
überall wahrhaft menſchliche Theilnahme an den Verhältnifs 
fen anderer. Er freute ſich mit den Kröhlichen und weinte 
nicht blos mit den Weinenden, fondern half ihnen auch, 





4) Epist. 50. al. 41. pag. 811. In demſelben Briefe bemerkt 
Gregor, daß fie durch ben Abgang ded Olympius wieder bas 


zweite Gappabocien würden, da fie durch ihn zum Rang des 


erſten erhoben geweſen wären. 


2) Man vergl. Fpist. 172. 173. 174. 175. 176. 177. 178. 179. 
pag. 879 — 883. 
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wo es möglich war. Er, der felbft ber Ehe entfagt hatte 
und die Sungfraufchaft pries, ehrte doch auch wieder Die 
Ehe als göttliche Anordnung und fuchte überall die haͤus⸗ 
lichen Berbältniffe rein und Heilig zu erhalten; er, ber in 
manchen Augenblicen feines höheren Alters es ſchmerzlich 
fühlte, wie er ohne Gattin und Kinder einfam in der 
Welt ftehe, ) Eonnte fih doc mit der innigften Theil 
nahme freuen, wenn zwei Menfchen durd eine folche Vers 
bindung glüdlich wurden. In diefem Sinne wuͤnſcht vr 
einem jüngeren Freunde, Eufebins, Gluͤck zu feiner Vers 
mählung: 2) „Euopia, deine Geliebte, wird nun Die 
deine, der Augenbli der Hochzeit ift da, dein Leben wird 
feft gegründet, die Gebete deiner eltern find erhoͤrt, und 
ih muß ferne ſeyn, der ich doch billig hätte gegenwärs 
tig feyn und an euren Gebeten Theil nehmen follen, 
wie ich e8 auch verfprochen hatte. Was man wünfcht, 
das hofft man, und man täufcht ſich fo Leicht, wenn man 
etwas gerne möchte; auch habe ich mehrmals einen Anlauf 
genommen, bann wieder gezaubert und bin zuleßt von der 
Krankheit befiegt worden. Andere mögen alfo die Liebes⸗ 
götter herbeirufen, denn zu einer Hochzeit gehört auch 
Scherz, und die Schönheit der Braut recht malerifch bes 
fehreiben, aber auch ald Gegenbild Die Anmuth des Braͤu⸗ 
tigams, und fo das Brautbett mit Reden wie mit Blu⸗ 


1) Diefes Alleinftehen Gregors in Ser Welt ift vorzüglich in 
folgenden Beilen gefchildert, wo er rührend darüber Elagt, 
daß er nicht einmal wifle, welche Hand ihm die Augen zus 
brüden»würbe, Carm. VIII, 11. seqq. pag. 77. 

Aogovoc , arroAle®0og , GTUIS, TERLEOOL nzunios, 

Zuov — —— 
Tot olya rods owua; vl nos Te}og arrıßolyjoeı; 

Tls ya; ls ÖR Tapog me Qiloferog aupinelve, 

Tl; & 000015 mwudoVow duoig ini durvla Maus... 

2) Epist. 171. pag. 878. 
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men beftreuen. Sch will euch auch mein Hochzeitlied ſen⸗ 
gen: der Herr fegne euch von Sion; er gebe den Einflang 
eurer Ehe! Und fo mögeft du denn Söhne und Söhne 
ber Söhne erbliden; ich möchte faft fagen, noch edler als 
du bill, Das hätte ich euch erfleht, wenn idy gegenwärtig 
gewefen wäre, und erflehe es euch auch jetzt.“ In einem 
anderen, etwas ernfteren Briefe,') worin Gregorius einen 
gewiffen Diofled zu feinem Hochzeitfefte begrüßt, fagt er: 
„Eines der hoͤchſten und fchönften Guͤter iſt, daß Epriftus 
bei der Hochzeit iſt; wo er aber iſt, da iſt auch Wobl⸗ 
ordnung, da wird Waſſer in Wein, da wird uͤberhaupt 
alles ins Beſſere umgewandelt.“ 

Wie ſich hier Gregorius theilnehmend beweißt an Fa⸗ 
milienfreuden, eben ſo ſuchte er wohlthaͤtig einzuwirken, 
wo das Gluͤck einer Familie und das reine eheliche Ver⸗ 
haͤltniß geſtoͤrt zu werden drohte. Er ſuchte nicht blos 
Eheſcheidung abzuwenden und verfuhr, wie mehrere ſeiner 
Briefe beweifen, 2) im ſolchen Fällen ſehr klug und bes 
dachtſam, fondern bemühte fich auch, Die Fleineren Widerwärs 
tigfeiten, bie fich zwifchen Eheleuten eingefchlichen, ans 
dem Wege zu räumen. Merkwuͤrdig ift in diefer Bes 
ziehbung ein halb fcherzhafter Brief’) Gregord an Nicobus 
Ins, den Gatten feiner Nichte Alypiana, worin er diefem, 
dem bag Aeußerliche feiner Gattin zu unanfehnlih war, 
das Uinvernünftige feiner Gefinnung in treffenden Bemers 
fungen vorhält. „Du fpotteft mir über die Alypiana, 
als ob fie zu Klein und deiner ſtattlichen Größe unwuͤrdig 
wäre, o du Großer, und Gemaltiger und Unermeßlicher 
an Geftalt und Stärfe! Jetzt babe ich erft erfahren, daß 
Die Seele gemeffen und die Tugend gewogen wird, daß 


1) Epist. 193. pag. 890. 
2) Epist. 176. pag. 881. — 181. pag. 884. — 211. pag. 904. 
3) Epist. 155. pag. 871. ‚ 
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die Felſen koſtbarer ſind als die Perlen und die Raben 
trefflicher als die Nachtigallen. Nun ſo nimm denn deine 
Groͤße und die vielen Schuhe, die du miſſeſt, und ſey 
meinetwegen ſo groß als jene Aloiden, denn du lenkſt ja 
ein Roß, und ſchwingeſt den Speer, und Jagd iſt deine 
Luft; fie aber thut freitich nichts, denn .dazır gehört 
nicht viele Kraft, das Webſchiff zu halten, ven Gaben zu 
handhaben und am Gewebe zıı fiken — 

| denn das ft bie Ehre der Frauen. ') 

Oder wenn du auch das noch hinzufügen willſt, daß fie 
fih zur Erde niederbeugt um bes Gebeted willen, daß 
fie beftändig in großen Bewegungen ihres Gemuͤthes mit 
Gott umgeht; was ift hier deine Größe und das Mans 
Deines Körperd? Siehe doch ihr geziemendes Schweigen, 
höre fie fprechen und bemerfe, wie fie ungeſchmuͤckt iſt, 
wie Eräftig für eine Frau, wie fie ihrem Haus mit Nugen 
vorfteht, wie fie ihren Mann liebt, und du wirft mit dem 
Lacedämonier fagen: in der That die Seele wird nicht ger 
meffen, und man muß, obwohl man auswendig tft, auf 
ben inneren Menfchen blicfen. ) Wenn bu das fo anſiehſt, 
fo wirft du aufhören zu fcherzen und ſie al& Hein zu bes 
ſpoͤtteln, und wirft deine Ehe glüdlich preiſen.“ >) 





1) Iſt eine Anwendung von Iliad. IV. 323. — 6 yag ydous 
dori yepovıay, Oder Iliad. XVL 457. zo yag ydgus ini dam 
voriov. 


2)... au dei Tov dxroc lorıu 005 c0v ?aros Balner avdgwnor, 
heißt es im gebrudten Zert, allein ed muß ohne Zweifel ngos 
109 dvrog Bhf. avdg. gelefen werden. Wer übrigens der La⸗ 
cedämonier fey, und wo fi die Stelle finde? kann ih nicht 
angeben. 

3) Diefer Nicobulus, ber bier halb Tcherzhaft halb bitter von 
Gregorius zurecht gewiefen wird, fcheint Übrigens nach ander 
ren Briefen Gregors auch viele treffliche Eigenſchaften gehabt 
und dem Staat gute Dienfte geleiftet zu haben. Wenisftens 
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Vorzüglich ſchoͤn find die Briefe, welche Gregorius 
am eines ihm fehr befreundeten Mannes, des Sacerdos 
willen, und an denfelben ſchrieb. Diefer Sacerdos hatte 
ſich fchon in früher Tugend mit ernftem Eifer der Froͤm⸗ 
migfeit ergeben, *) und dadurch die Kiebe des Gregoriug, 
der ihn mit befonderer Auszeichnung feinen Sohn nennt,” 
erworben, fo mie die Aufmerkſamkeit anderer angefehener 
Geiftlichen auf fich gezogen. Er murde Presbyter und in 
ber Folge Auffeher einer angefehenen Armenanftalt,?) wahr: 
feheinlich der von Bafilius in Caͤſarea geftifteten, die fo 
Außerft bedeutend und wohlthätig war. Zugleich fcheint 
er Vorſteher eines Klofters, oder mahrfcheinlicher der 
Moͤnche gewefen zu feyn, die fih in jener Anftalt zum 
Dienft der Armen und Kranken verpflichtet hatten. Ins 
deſſen gerieth, wir wiffen nicht beftimmt, aus welcher Vers 
anlaffung, Sacerbos in Mißverhältniffe mit einem feiner 
Kreunde, Eudocius,) und, dadurch vermuthlich, mit Dem 
Bifhef von Caͤſarea Helladins, welche zur Folge hatten, 
daß er von biefer Stelle verdrängt und von den genann- 
ten Männern verfolgt wurde. Er hatte bis dahin ein 
aͤußerlich ziemlich ruhiges und ungeftörtes Leben geführt, 


ließ es fi Gregor dringend angelegen feyn, ſich dieſes Man⸗ 
nes, da er in unglüdliche Verhältniffe verwidelt wurde, auf 
jede Weife anzunehmen, und fchrieb deßhalb für ihn eine 
ganze Reihe von Empfehlungsbriefen. Epist. 46 --48. p.806. 
seqq. — epist. 107. p. 850. — 116. p. 854. — 160. p. 874. 
— 178. @. 882. — 179. p. 883. — 188. p. 887. — 218. 
p- 907. | 

1) Epist. 212. p. 905. 

2) Epist. 93. p. 845. 

3) Epist. 233. 6 rumwrarog za) Heoyillorarog vlog nuwv Zuxeg- 
dws Ö ovungesoßvregog , nioyelov ngofornxe rwv Enionuwv noAvar- 
Hgwnov, evoeßelug ve Even xub vg eig TO npayua Onovdns- 


. 4) Epist. 235. u. 236. tom. II. 
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und war in Leiden und Prüfungen ber Art micht geübt. 
Gregorius hielt es alſo zunächft für Pflicht, feinen Freund 
baranf aufmerffam zu machen, daß ſolche Erfahrungen 
zur Bildung eined wahrhaft fremmen und geläuterten 
Mannes nothwendig feyen. Er fehrieb ihm daruͤber meh⸗ 
rere trefflihe Briefe. „Wenn bu nichts Unangenehmes er⸗ 
warteteft, als du dich der Weisheit ergabft, fo war ſchon 
der Anfang ohne Weisheit, und ich muß diejenigen tabeln, 
welche dich bildeten; wenn du es aber erwarteteſt, fo 
danfe Bott, wenn es dich nicht traf. Traf es dich aber; 
fo dufde entweder muthig, oder wiffe, Daß bein Geläbde: 
eine bloße Lüge war.) In einem anderen Briefe?) fagt- 
Gregorius, nachdem er aus feiner eigenen Erfahrung ger: 
zeigt, wie man nur durch Prüfungen wahrhaft feft mb? 
probehaltig werben koͤnne: „Welche größere Wohltparl 
kann ung zu Theil: werden, als ſolche Prüfungen? wenn» 
Du das einfiehft, wirft bu Gott danken für.baßi 
erlittene Unrecht, wenn du aud denen wide 
danken fannft, die es dir angethban Haben.” 
Eben fo treffende Bemerkungen enthält ein dritter, etwas: 
längerer Brief: I „Was kann uns furdtbar 
fen? Nichts, als von Gott und dem Goͤttläi⸗ 
hen abzuweichen. Alles Übrige möge fo gehen, wie 
es Gott anordnet, führe er uns nun durch die milden 
Merfzeuge der Gerechtigkeit in feiner Rechten, oder durch 
die wiberwärtigen in feiner Linfen. Er, ber Drbner uns 
fered Lebens, weiß, warum er es thut. Nur eines wollen 
wir fürchten, daß wir nichts thun, was eines Weiſen 
unwuͤrdig ift; wir haben Arme gefpeift, Bruderliebe geuͤbt, 
mit Luft heilige Lieder gefungen, fo lange es vergönnt 


4) Epist. 214. p. 905. 
2) Epist. 215. p. 905. 
3) Epist. 216. p. 905. " Baer 
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war. Es iſt uns jetzt nicht geſtattet; ſo wollen wir auf 
etwas anderes ſinnen; die Gnade iſt nicht arm. Wir 
wollen fuͤr uns leben, der Betrachtung uns widmen, 
nafern Sinn reinigen für. die göttlichen Eindruͤcke, was 
vielleicht noch herrlicher ift, als das Geſagte. Wir find 
nieht fo geſtimmt, daß wir meinten, wenn uns eines ents 
geht, wir hätten alles verloren; fondern wenn noch milde 
Hoffnung da ift, ift und immer noch etwas übrig. * 

, Außerdem ſchrieb Gregorius noch eine Reihe von 
Briefen, I um den Sacerbog mit feinen Gegnern - wieder 
auszuſoͤhnen; mit welchem Erfolg? wiffen wir nicht genan. 
Später reifte Sacerdos in feinen Angelegenheiten mit Ems. 


pfehluugen Gregors) nach Conſtantinopel; man möchte 


daraus fchließen, daß. er, fortdauernd verfolgt, ſich 
dorthin wandte, um Recht zu erhalten. Gewiß aber ift 
eh; daß Sacerdos noch vor Gregorius aus dieſem Lchen 
ſchied, denn wir befiken noch einen fchönen. Brief des 


letzteren, worin er bie Schweſter des Sacerdos, die fromme 


Thekla, I. über den Verluſt ihres Bruders troͤſtet. „Wo⸗ 
ber. hatte Doch, fagt er darın unter andern, ) der gute 
Sacoerdos, der Achte Gottesdiener, feinen Urfprung? Aus 
Gott. Wo ift aber. Sacerbos jegt? Bei Gott. Nicht 





1) Epist. 216. 217. 233. 236. 237, 
2) Epist. 91. u. 92. p. 845. ' 


3) Diefe Frau lebte einfam, in Gebeten, Wetrachtungen und 
geiſtlichen uehungen, in der Nähe einer "Märtyrerfapelle. 
Gregorius fchrieb mehrere Briefe an fie. Epist. 200. 201. 
202. p. 897— 899. Im 201ten Brief fagt ex ihr: eldoper yag 
00V 70 oreplwuu uns Eis Xgiorov nloveng, xal nv Inuvenv 
tonuluv, zus T0v Qıl0ooyov Idinouov’ ci navrwv yapeodEon 
võy roũ x00uov Tvegnvar, Yen Movw ouvdnlucug Euvrjv, zub 
wois üyloıs nagsvow ol; napomeic- 


4) Epist. 202. pag. 899. 
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ungern, weiß ich wohl, ging er dem Neid aus dem Wege 
und dem Kampf mit dem Boͤſen. Woher find wir? Nicht 
eben Daher? Wohin werden wir zur Freiheit eingehen ? 
Nicht zu demfelben Heren? Und wohl und, wenn wir. 
es mit. derſelben Zuverſicht thun koͤnnen!“ 

In dieſer Zeit nahm ſich Oregorius auch mehrmals 
junger Leute an, um ſie in ihren Studien zu foͤrdern. 
Vorzuͤglich intereſſirte ek ſich für ‚feinen jungen Better 
Nicobulus, den Sohn des -fchon erwähnten Nicobulus und 
der Alypianc. Er ſchrieb in dem Namen dieſes Juͤnglings 
ein längeres Gedicht, ) um ihm. von feinen Aeltern die’ 
Erlaubniß zu einer Reife. nad) ‚Griechenland zu - rwirten, 
md verfah ihn auch: mit. mehreren Empfehlungsfihreiben 
an berühmte Lehrer.) Mit ähnlichen Schreiben begleitete 
Gregorius auch andere Juͤnglinge, und feitte Briefe muß⸗ 
ten von. guter Wirkung ſeyn, da er mit. mehreren der 
ausgezeichnetſten Lehrer ber. Philoſophie und > Dereofamfeit 
is » genauen Verhaltuiß ſtand. 


vr he 
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3. Gregors Briefe und Gedichte. J 


.r 
Ns 





Es find bisher ſchon fo viele Auszüge aus’ Briefen 
Gregors mitgerheilt worden, und die Abfaffung derſelben 
mußte, wenn wir nur nach. der Menge der ung aufbehal⸗ 
fenen ſchließen, einenggp bedeutenden Theil feiner Zeit in 
jener Einſamkeit zu Arianzus einnehmen, daß es ſchon 
deßwegen nicht uͤberfluͤſſig wäre, über feine Briefe im All⸗ 
gemeinen etwas zu fagen, wenn wir auch ‚nicht eigene 
merlwuͤrdige Erklärungen von Gregoring ſelbſt uͤber dieſen 





1) Carmen. 50. pag. 112— 115. 
2) Epist. 115. 116. 117. pag. 853. seqg. 
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Punct hätten... Es ift nicht zu leugnen, daß Die Briefe Gre⸗ 
gors unter feine beften fchriftftellerifchen Producte gehören; 
viele berfelben find mit großem Fleiß ausgearbeitet and: 
manche offenbar nicht blos auf den einzelnen. ‚Empfänger, 
fondern auch auf- einen größeren Leſerkreis berechnet, Es: 
muß ung. alfo. angenehuf;feyn, . von Gregor ſelbſt die 
Regeln. ausfprechen zu hoͤren, nach welchen feiner Ueber⸗ 
zeugung gemäß ein guter: Brief verfaßt feyn fol. Einen 


hoben Werth. legt er vorerſt auf Achte lakoniſche Kuͤrze. 


„Lakoniſch fehreiben heißt aber. nicht wenige Syiben fchreis. 
ben, fondern viel mit wenigen Worten fügen. In biefem 
Sinn nenne ich den Homer kurz in der Rebe, den Antis 
machus weitfchweifig. Wie fo% Indem ich bie. Größe nad 
dem Inhalt bemeſſe, nicht nad :den Budgpaben. 2) Näher 
erfiärt er fich Aber diefen Punot, wie ber mehrere andere, 
in einem Briefe ?) an Nicobulus: „Von benen, die. Briefe 
abfaffen — denn ich fol dir ja darüber etwas. fagen. — 
fchreiben fie einige zu lang, andere ‘gar zu kurz; beide 
verfehlen dad Mittelmaas; wie Die, welche nach einem 
Ziele fchießen, theils darunter, theils daruͤber hinaus 
zielen; beide müffen es verfehlen, wenn auch aus verfchies 
benem Grunde. Die rechte Art der Briefe befteht im Mits 
telmaas; und man muß fie nicht zu lange fchreiben, wenn 
man nicht —— zu ſagen hat, nicht zu kurz, 


wenn viel Stoff da iſt ... Bat nun. aher die Deuts | 


n . ae.“ 





1) Eis 3, par. 769. Als ‚Beifpiel % l atoniſchen Schrei⸗ 
bens von Gregorius ſelbſt kann ein’ Brief an Libanius dienen, 
ben er vermuthlih im Namen einer Mutter ſchrieb, "die ihren 
auf bie Acaͤdemie gehenden Sohn dem berühmten Rhetor em» 
‚ . pfahlen haden wollte: „Ich die Mutter ſchicke den Sodn dir, 
dem Vaters; die natürliche Mutter dem Bater ber Beredſam⸗ 
Zeit. Wie ich für ihn ſorgte, ſo ſorge auch du für ihn. 4 
Epist, 203. pag. 899. na 


2) Epist. 209. pag. 903. 
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lichkeit betrifft, ſo iſt es Mar, daß man fo viel wie moͤg⸗ 
lich das Redenähnliche meiden, und mehr In den Ton des 
vertraulichen Schwatzens eingehen muß.) Um es kurz 
zufammen zu faſſen, das ift der befte und ſchoͤnſte Brief, der 
einen Ungebildeten und einen Gelehrten überzeugen kann; 
jenen, infofern er der Faffungsfraft der Menge angemefs 
fen ift, diefen, infofern er darüber erhaben und Doch aus 
fich ſelbſt verftändlich if. Denn es ift eben fo unbequem, 
einen Brief erft auslegen zu muͤſſen, als ein Raͤthſel zu 
loͤſen. Die dritte Eigenfhaft eines guten Briefes ift 
Anmuth; Diefe werben wir erreichen, went wir nichts 
Trockenes und Widerliches, nichts ohne Schmud und 
Zierde, fondern ausgefeilt, 2) wie man fagt, fehreiben ; 
fo daß alfo die Rede nicht ohne Gleichniffe, Sprichwörter. . 
und furz treffende Ausdruͤcke, nicht ohne wißige Scherze:; 
und dunkle Worte ift, wodurch fie verfüßt wird. Doch 
muͤſſen wir auch den Misbrauch diefer Dinge meiben; bas 
eine zeugt von Mangel an Bildung, das andere von Uns 
erſaͤttlichkeit; man muß das alles fo fparfam anwenden, 
wie Purpur in ben Geweben. Auch bildliche Ausdrüde 
wollen wir aufnehmen, jedoch wenige und zwar unan⸗ 
ſtoͤßige. Gegenſaͤtze aber und Spielereien mit Schluͤß⸗ 
worten und gleichgegliederte Saͤtzchen wollen wir den 
Sophiſten uͤberlaſſen; wenn wir aber je Gebrauch davon 
machen, ſo wollen wir es mehr im Scherz als im Ernſt 
thun. Meine letzte Regel will ich mit den Worten eines 
feinen Mannes geben, der von dem Adler erzaͤhlte, daß 

derſelbe, als die Voͤgel uͤber die Herrſchaft ſtritten, und 





1) negl ot vis oapipvlag, Exeivo yrapınov‘ or xon gaiyoria To 
Aoyosıdts, 000 Wvöfgera, uarlov eis To Aulıxoy üno- 
xAivcuv. 


2) Man lieſt im gedruckten Text euxögnTe; es muß aber, wohl 
ax onta beißen. 


19 
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der eine mis dem, ber andere mit jenem Schmud ange 
than’ herbeikam, deßwegen am ſchoͤnſten war, weil man 
nicht merfte, dag er ſchoͤn ſey. Darauf muß man alfo 
andy bei den Briefen ganz vorzuͤglich fehen, auf das Unge⸗ 
ſchmuͤckte, und ſo viel wie moͤglich Natuͤrliche. So viel 
brieflich uͤber die Briefe; das Geſagte aber iſt nicht eigent⸗ 
lich auf mich anzuwenden, dem wichtigere Dinge am Her⸗ 
zen liegen. Das Uebrige wirſt du dir ſelbſt durch Studium 
aneignen, va du gelehrig biſt, und Leute, die in dieſen 
Dingen gewandt ſind, werden dich darin unterrichten.“ 
Es faͤllt in die Augen, obwohl es Gregorius in den zus 
letzt angefuͤhrten Worten abzulehnen ſcheint, daß er hier 
die Regeln entwickelt, welche er ſelbſt beim Briefſchreiben 
zu befolgen gewohnt war. In der That ſind ſeine Briefe 
großentheils kurz, klar, in einer ſchoͤnen Sprache und doch 
ungefchmüct, mit einem Worte vortrefflich geihrichen; ihre 
Einfleidung entfpricht großentheile ber Abficht, bie er ers 
reichen wollte; und wenn aud hie und da etwas Gezier⸗ 
tes und Geſuchtes in Gedanken und Ausdruͤcken mit unter⸗ 
laͤuft, fo ſcheint er bisweilen, wenn er z. B. an Sophi⸗ 
ſten und Rhetoren und andere Perſonen, die dem verdor⸗ 
benen Zeitgeſchmack huldigten, ſchrieb, den Forderungen 
dieſer naͤchſten Leſer ſeiner Briefe etwas nachgegeben zu 
haben. Die Sammlung ſeiner Briefe, wenigſtens des 
groͤßten Theiles derſelben, veranſtaltete Gregorius ſelbſt 
auf die Bitte des ſchon mehrmals erwaͤhnten Nicobulus, 
der in der Ueberzeugung, daß in dieſen Sendſchreiben 
viel Belehrendes enthalten waͤre, eine Zuſammenſtellung 
derſelben winfchte. I Wir muͤſſen ihm dafür dankbar ſeyn. 
Außer dem Brieffchreiben befchäftigte unferen Grego- 
ring in der Einfamfeit die Abfaffung vieler Gedichte. ?) 


1) Epist. 208. pag. 209. 


2) Die meiften und wichtigften Gedichte Gregors ſtehen im 2ten 
Band der Ausgabe feiner Werke von Billy und Morel. 
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Ueber dieſe möchte es ſchwer ſeyn, ein eben fo guͤnſtiges 
Urtheil zu fällen, ala Über feine Briefe. Schon ver Um⸗ 
fand, daß Gregorius erft im hohen Alter und in der aſce⸗ 
tifchen Zurüchgezogenheit von der Welt anfing, fich der 
Poeſte zu widmen, beweißt, daß Feine große Fülle und 
Kraft des dichterifchen Geiſtes in ihm wohnte; fonft hätte 

ſich derfelbe ohne Zweifel früher kund gethan. Anderer⸗ 
feits TAßt fi) aber auch daraus ſchließen, daß fen Dichten 
nicht blos ein vorübergehender Sugenbranfc) war, und 
daß eine wirkliche, wenn auch nicht fehr reichlich fließende 
Dichterader in feinem Weſen Ing. Sein poetifher Sinn 
ſprach ſich früher nicht felten im feinen Reden aus; fpäter, 
als er keine Gelegenheit mehr hatte, feine poetifchen An⸗ 
fhauungen in rednerifcher Einfleidung zu aͤußern, verfiel 
er mehr auf die Form der Darftellung in gebundener 
Rede. Daraus entfprang aber das Unangemeffene, baß 
die Reben, die er in früherer Zeit fihrieb, bisweilen zu 
poetifh, die Gedichte, die er in feinem Alter abfaßte, 
noch weit häufiger zu profaifch find. Schon deßhalb muß- 
ten diefe Gedichte Gregord einer eigentlichen poetiſchen 
Haltung entbehren, weil fie faft durchgehende einem mußer 
ber Dichtung ſelbſt Tiegenden Zwed, einem moralifchen 
oder religidfen, dienen. So ehrenvol diefes für ihn ale 
Menfchen und Theologen ift, fo unvortheilhaft war ed 
für ihn als Dichter; denn was er nun aus folchen Abfichten 
und in folhem Sinn hervorbrachte, war mehr das Pro- 
duct der Reflerion, der ruhigen Ueberlegung, als jener 
inneren poetifchen Schöpfungsluft, die unmillführlich zur 
Mittheilung hingezogen wird; und das urfräftige Bes 


Außerdem in folgenden Schriften: Jac. Tollii Insignia Itine- 
rarii Italici, Traj. ad Rhen. MDCXCVI. p. 1— 105. Mura- 
tori Anecdota Graeca, Patav. MDCCIX. p. 1— 217. Jacobs 
Antholog. graec. Vol. II. Andere find fonft zerftreut. ©. 
darüber Fabricii Biblioth. gr. Vol. VIII. p. 416. seqq. 
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bagen, das die Herzen aller Hörer zwingt, bie Leichtigs 
feit, die bezaubernde Heiterkeit, die den wahren Dichter 
bezeichnet, konnte fich in feinen Poeſien nicht ausſprechen. 
Statt deffen mußte er den poetifchen Ton mehr auf dußers 
liche Weife durch Bilder, Tropen, ſchmuckvolle oder erhas 
ben Elingende Ausdruͤcke, die er nur allzuoft aus anderen 
Dichtern unpaffend entlehnte, hervorzubringen fuchenz 
fo daß auch daraus wieder oft das jonderbare Mißverhaͤltniß 
erwaͤchſt, daß ganz einfache, gewöhnliche umd hoͤchſt pro⸗ 
faifche Gedanken in einen Schwulſt bildlicher Ausdruͤcke 
und anſcheinend poetifcher Kormeln gehuͤllt find. Dieß gilt zum 
Theil felbit von den befjeren Gedichten Gregors; von denen 
gar nicht zu fprechen, die ganz trodene Gegenſtaͤnde abs 
handeln, indem fie 3. 3. die Plagen Aegyptens oder die 
fanonifchen Bücher der Beil. Schrift aufzählen, die beiden 
Sefchlechtsregifter Jeſu vergleichen, die zehn Gebote in 
wenige. Verfe bringen u. dergl. . | 

Die meiften Gedichte Gregors haben den Fehler ber 
Länge und Weitſchweifigkeit. Er verhuͤllt ſeine Gedanken 
und Empfindungen oft in einen Wortſchwall, aus dem 
das einfach Wahre ſchwer herauszufinden iſt. Aber dabei 
finden ſich auch wieder, wenn man ſich durch manches 
Verdrießliche bindurchgearbeitet bat, fchöne, tief gefühlte und 
wirklich ergreifende Stellen. ‚Einzelne: Eleinere Gedichte, 
die fo ganz aus der reinen Empfindung bervorgeflofien 
find, möchten vielleicht auch den firengeren Kunftrichter 
befriedigen. Doch find deren nur wenige. Vorzüglich 
gut gelingen ibm Gnomen, moralifhe Spruͤche, kurze 
und inhaltreiche Lehrgedichte. Aber ſobald er ‚bei größes 
ren Lehrgedichten in dogmatifche Polemik und Subtilitäten, 


oder in ein breited Moralifiren verfällt, verfchwindet nas 


tärlich aller poetifche Gehalt. Dabei ift nun aber nicht 


zu überfehen, daß ed Gregorius eigentlich für Pflicht 


bielt, fo zu Dichten; es offenbart fi) in dieſer Beziehung 
in feinen Gedichten das nämliche Streten, das fih aud 


q 
I) 





in feinen Reben ausfpricht, Eifer: für Orthoborie und 
Bekaͤmpfung der häretifrhen Meinungen feiner Zeit. Mehr 
rere Häretifer, wie Paul von Samofata, Arius, Apolis 
narie, *) hatten ihren Kehren dadurch großen Vorſchub ge 
tban, daß fie Diefelben in eine poetifche Form und dadurch in 
den Mund und Sinn des Volkes brachten; dem Schaden, 
der dadurch geftiftet werben konnte, wollte Gregor durch 
Gedichte im orthodoren Beifte und durch poetifche Polemik 
begegnen. Ein anderer ähnlicher Zweck bei Abfaffung feis 
ner Gedichte ift früher ſchon erwähnt; fie follten ein Sur⸗ 
rogat für die, durch Julian wenigftend vorübergehend den 
Ehriften entzogenen heidnifchen Dichter feyn, die Gregor 
‚überhaupt nicht gerne in ben Händen junger Ehriften ſah, 
weil fie leicht zu Unfittlichleiten reizen konnten. Wie wenig 
aber Gregors Poefien ein eigentlich poetifches Erfaßmittel 
für jene Werke des helleniſchen Geiftes feyn konnten, gebt 
ans dem Gefagten hinreichend hervor. 


4. Gregors Tod. Sein Character, 





Bei Gregorius gehörte ſelbſt Das Dichten, wodurch 
er alle ſinnliche Luſt zu unterdruͤcken und ſeine Gedanken 
immer auf die wuͤrdigſten Gegenſtaͤnde hinzulenken ſuchte, 


1) In Beziehung auf den letzteren ſagt Gregorius am SHluſſe feines 
4. Briefes an Eledonius (od. Orat. LI. p. 745.): ed d2 of pazgo! 
20yoı xal va veu yulıygıa, xad avsipdorya vo dupis sachen 
BETgav zugıs, 7 Tolen dudyen voulkerus , zur 9 meis yalpo- 
L0y70ousv, xal .noÄlu ygayoner zul nergyooper. 
In dem Gedichte in versus suos p. 248 u. 249, giebt Gregor 
die verfchiedenen Urſachen an, die ihn zum Dichten veranlaßt 
hätten; unter andern auch, daß er fi damit in feinem kränk⸗ 
lichen Alter eine Unterhaltung babe verfchaffen wollen. 
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unter die afcetifchen. Uebungen. °) Diele Uebungen febte 
er überhaupt in ihrem ganzen Umfange auch im Alter mit 
der Strenge des Tugendeifers fort.) Wenn auch mande 
Befchreibungen feiner firengen Afcefe, die er ung in Ges 
hichten ‚giebt ‚ worin er zum Beifpiel fich felbft fchildert, 
wie er einfam in Steinklüften unter Thieren lebe, ohne 
Schuhe. einhergehe ‚mit einem rauhen Gewand ſich be⸗ 
gunuͤge, mit einem Sack bedeckt auf der Erde ſchlafe ) und 
ſo weiter — wenn auch ſolche Schilderungen etwas poe⸗ 
tifch- ausgeſchmuͤckt ſeyn mögen, fo geht doch aus feinen 
wiederholten Verſicherungen hervor, daß er fat ganz auf 
die Außeren Genuͤſſe und Bequemlichkeiten verzichtete, die fonft 
daß. Leben überhaupt, namentlich auch Das eines Greiſes, 
angen: ehm erheitern Sonnen. Se Alter cr wurde, deſto 
mehr. wollte er fih, da ib ohnedies fein engeres Fami⸗ 
lienband mehr an die Menſchen feſſelte, in einſamer Abs 
gefchiedenheit von der Welt hinweg und zu Gott hinwenden, 
Sein Leben wurde jeßt immer mehr blos Vorbereitung auf 
den Tod. 

Während feines ganzen früheren Lebens hatte Gregos 
rind zwifchen zwei Gegenfägen geſchwankt, deren glüdliche 
Bereinigung ihm nur felten gelang, zwifchen der einfam aſce⸗ 
tifhen Contemplation und der Firchlichen Thaͤtigkeit. Das 
ftil contempjative Leben zu Tieben und als hoͤchſt wuͤn⸗ 
ſchenswerth anzuſehen, hatte ihn ſchon ſeine Erziehung 
gelehrt, welche dabei nur einen in der Tiefe ſeiner Seele 
ſchlummernden Trieb beſtimmter zu entwickeln brauchte. 
Noch mehz befeſtigte ihm in dieſer Richtung der ſittliche 





1) Carmen in versus suos V. 34. pag. 248. 
IIgercov ur 9: mou ‚ tols alloıs xuumv, - 
Ovrw neöjou vrv dv duagrlur. 
2) Bergl; Carm. XVII. p. 93. Carm. XIX. p. 93. LIX. p. 136. 
Epist. 1%. p. 89. 
3) Carm. 11. 140. segq. pag. 70. Carm. VI. 1. see p- 75 u. 0. 
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Geiſt feined Jahrhunderts und die damaligen Berhälts 
niffe der Kirche. Zur Wirkfamfeit im Eirchlichen Leben 
riefen ihn dagegen Fräftiges Pflichtgefühl, in dem er den 
Ruf des göttlichen Geifted erfannte, und mancherfei Ans 
regungen, ja Nöthigungen von außen, in denen er eben⸗ 
falls den goͤttlicher Fingerzeig nicht uͤberſah. So wurde 
er aus der Einſamkeit immer ins practiſche Leben gezogen, 
und aus dem practiſchen Leben zog ihn eine unvertilgbare 
Sehnſucht in die Einſamkeit; und eben dies gab feinem 
Leben einen unruhigen, ſchwankenden und zerriſſenen Cha⸗ 
racter. Endlich ſiegten die Eindruͤcke der Jugend und die 
ſchlummernden Beduͤrfniſſe des Herzens und Gregor ging 
ganz in die Einſamkeit zurüd, Nur gab er ſich neben ven 
gewohnten afcetifhen Uebungen jener Gontemplation bin, 
die ihm feiner Individualität gemäß der fiherfte und ums 
mittelbarfte Weg zu einem vollfommen göttlichen Leben 
und zur innigften Verbindung,’ zum freundfchaftlichen Um⸗ 
gang mit Gott ſchien, und die er unter andern in folgen 
der Stelle ) fhildert: „Nichts ſchien mir fo herrlich, 

als gleichſam mit verfchloffenen Sinnen, ſchon außer dem 
Fleifch und der Welt Iebend, in fich felbft einfehrend, mit. 
feinem ber menschlichen Gefchäfte umgehend, außer im 
böchften Nothfall, bios mit füch felbit und mit Gott im 
Gefpräche, ſchon über das Sichtbare erhaben zu leben, 
die göttlichen Bilder und Eindrüde rein und unvermiſcht 
mit irdiſchen und wandelbaren Gebilden in ſich zu tragen, 
in Wahrheit ein reiner Spiegel Gottes und „göttlicher 
Dinge zu feyn und immer mehr zu werden, Licht zu dem 
Lichte zu erhalten, helleres zu dem minder klaren, die 
Guͤter einer kuͤnftigen Welt ſchon in der Hoffnung zu ge⸗ 
nießen, mit den Engeln umzugehen, noch auf der Erde 


4) Orat. II. 7. p. 14. XX. 1. p. 376. Zwar gehören dieſe Aeuße⸗ 
rungen einer früheren Lebenszeit Gregors an; allein er dachte 
über dieſen Punct ſein ganzes Leben hindurch gleichförmig. 
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wandelnd bie Erde fchon zu verlaffen, und burd) ben Geilt 
in höhere Regionen verfeßt zu werben. ’ 

Zu feiner höheren fittlihen Läuterung benugte Gre⸗ 
gor beſonders auch die koͤrperlichen Leiden, mit denen er 
in dieſen letzten Jahren viel zu kaͤmpfen hatte. Seine, 
wie es ſcheint, von Natur nicht ſehr ſtarke und durch 
ſtrenge Aſceſe geſchwaͤchte Geſundheit wurde nun auch vom 
Alter angegriffen; aber er erblickte in dieſer Kraͤnklichkeit 
nur ein Erziehungsmittel zur vollendeteren Bildung und 
Heiligung des inneren Menſchen. Er ſchrieb daruͤber ſeinem⸗ 
Freund Philagrius, *) der auch viel koͤrperliches Ungemach 
zu erdulden hatte: „Es geziemt bir, einem Manne, ber 
in göttlichen Dingen fo wohl unterrichtet ift, dem Körper 
nicht zu unterliegen, fondern ald ein Weifer das feiden 
gu ertragen und jegt ganz vorzüglich deinen Sinn zu reis 
nigen, erhaben zu erfcheinen über die Feſſeln, und bie 
Krankheit als ein Erziehungsmittel zu unferm Beten ans 
zuſehen; bas wird fie und aber dadurch, daß wir ben 
Leib und das Leibliche, wie überhaupt alles Veraͤnderliche 
und Vergängliche verachten und und ganz dem Himmlifchen 
weihen; daß wir ftatt für die Gegenwart, vielmehr für 
die Zufunft Ieben, und dieſes Leben, wie Plato fagt, 
bazu anmenben, um fterben zu Iernen.” Ein andermal 
fhrieb er demfelben Freunde: 2) „Ich leide durch Kranfs 
heit, and freue, mich, nicht daß ich Ietve, fondern daß ich 
dadurch für andere ein Lehrer in der Geduld zu werden 
vermag. Da ich mich num doch nicht von Leiden befreien 
kann, fo achte ich das für Gewinn, es geduldig Yu tras 
gen, und mie in der Freude, jo auch im Schmerz, Gott 
zu danfen, da ich bie Ueberzeugung babe, daß nichts 


niſ — 
1) Epist, 70. al. 64. pag. 826. seqq. 


2) Epist. 69. al. 63. pag. 826. Vergl. andere Schöne Bemerkungen 
fiber benfelben Gegenftand Epist. 63. al. 57. pag. 820. segg. 
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ohne Grund ift, was von der Böhfen Mei, 
beit über ung verbängt wird, wenn es und and 
nicht fo ſcheint.“ Gregoriud war von diefem fittlichen 
Ruten des Törperlichen Leidens für ben inneren Menfchen 
fo innig überzeugt, daß er auch andere bamit zu tröften 
und zu flärfen wußte. Als er einſt in diefem Sinne feis 
nem Kreunde Philagrius, während diefer bittere Schmers 
gen erbulbete, einen Pfalm erflärte, wurde Philagrius 
bavon fo ergriffen, daß er feine Hände gen Oſten, wohin 
man fich beim Gebet zu wenden pflegte, ausbreitenb, und 
zum Himmel blidend ausrief: „Ich danke tir, Bater, 
Schöpfer deiner Menfchen, daß du auch wider unfere Neis 
gung uns PWohlthaten erzeigft, durch den Außeren Menfchen 
ben inneren laͤuterſt und durch Widerwaͤrtigkeiten uns 
hinfuͤhrſt zu einem ſeligen Ende, in der Weiſe, wie du 
es für gut haͤltſt.“2) 

So wurde benn auch Gregoriud durch mannigfaltige 
innere und aͤußere Kaͤmpfe und zuletzt durch koͤrperliche 
Leiden von dem Vater feiner Tage zu dem ſeligen Ende 
hingeführt, nach dem er fich Iange gefehnt hatte. Ex flarb 
wahrfcheinlid an dem Ort, wo er geboren worden war, 
im Jahr 389 oder 390. Ueber die Umſtaͤnde feines Todes 
ft uns nichts Näheres berichtet. 

Dies ift das Leben Gregors von Nazianz. Sol zum 
Schluffe das Bild feines Aeußeren und Inneren gezeichnet 
werben, fo find die Hanptzüge beffelben folgende: 

Gregor war von mittlerer Geftalt, etwas blaß, doch 
fo daß es ihm wohl fand. Sein Haupthaar war duͤnn 
und vom Alter gebleicht; dichter war fein furzer Bart und 
feine hervorftehenden Augenbrauen. Am rechten Auge hatte 
er eine Narbe. Seine Miene war freundlich und einnehs 
mend; fein Betragen einfach. Der Grundton feines innes 


1) Epist. 66. al. 60. pag. 84. 
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ren Weſens war Froͤmmigkeit; feine Seele war voll feu- 
riger Glaubenskraft Gott und Ehriſto zugewendet; ein hoher 
Eifer fir göttliche Dinge leitete ihn durch fein ganzes Leben. 
Diefer Eifer offenbarte ſich allerdings in einem firengen Feſt⸗ 
halten und Bertheidigen gewiffer Glaubensbeſtimmungen, die 
jenes Zeitalter für befonders wichtig hielt, fo wie im lebhaf⸗ 
ten, von Partheilichkeit nicht freien Bekaͤmpfen entgegenges 
fetter Ueberzeugungen ; nicht minder aber auch in innigem 
und lebendigen Ergreifen des thaͤtigen Chriſtenthums, deſſen 
Gruͤndung und Verbreitung in den Gemuͤthern ihm uͤber alles 
wichtig war. Seine Aſceſe war uͤbertrieben, der Geſundheit 
ſchaͤdlich, jedoch nicht in Werkheiligkeit ausartend; ſie war 
Abm Mittel zur Erhebung und Befreiung des Gemuͤthes, aber 
sicht an und für ſich ſchon höhere Tugend. Angeborene und 
anerzogene Liebe zur Einſamkeit hinderte ihn, alle feine 
Kräfte in gemeinnuͤtziger Thätigkeit anzuwenden. Seine Zus 
ruͤckgezogenheit ließ ihn nicht zu geubter Welt- und Menfchen- 
kenntniß kommen; Mangel an Menſchenkenntniß machte ihn 
bisweilen unvorfchtig zutraulich, bisweilen mißtrauifch und 
bitter in der Beurtheilung anderer, Er verlangte von Andern 
viel, von ſich ſelbſt am meiften. Empfänglich für große Ent- 
ſchluͤſſe und Hol feurigen Eifers für alles Gute, war er nicht 
immer ftandhaft und beharrlich in der Ausführung. Sm Duls 
den und Kämpfen war er cbel und hochgefinnt, im Siege 
mäßig, im Gluͤck demuͤthig, den Mächtigen nie fchmeichelnd, 
aber den Gedrüdten und Berfolgten ein ftets bereitwilliger 
Helfer, den Armen ein liebender Vater. Den trefflichiten 
Eigenfhaften:waren bei Gregor auch Fehler beigemifcht, er 
war nicht ganz frei von Eitelkeit, er war fehr reizbar und 
empfindfich, aber er vergab auch leicht wieder und nährte 
feinen Groll. Er war ein Meuſch, in der Heiligung begrifs 
fen, und nach dem Beften ſtrebend, ‘aber nicht vollendet, 
wie es fein Irdiſcher iſt. 


— — 
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Einleitende Bemerkungen. 





Die Darſtellung der Lehrmeinungen Gregors iſt mit meh⸗ 
reren Schwierigkeiten verknuͤpft, aber ſie wird auch durch 
einen Umſtand bedeutend erleichtert. Das Schwierige der 
Entwickelung liegt beſonders darin, daß Gregorius, ber 
überhaupt mehr rhetoriſcher und poetiſcher Schriftſteller, 
als wiſſenſchaftlicher Forſcher und ſtrenger Dogmatiker iſt, 
nirgends ſeine Ueberzeugungen im Zuſammenhange mitzu⸗ 
theilen und ein volllommen conſequentes, von allen Sei⸗ 
ten abgerundetes Syſtem aufzuſtellen ſucht, ſondern jedes⸗ 
mal nur das vorzugsweiſe ausfuͤhrt, was dem beſon⸗ 
deren Zweck feiner Rede entſpricht, und in der Weiſe, 
wie es Diefem Zwed am angemeffenften iſt. So ift mandyes 
bei ihm nur durch den rednerifhen Affect hervorgerufen, 
anderes um des rednerifchen Effected willen gerade fo ges 
ftellt, und wieder anderes nur durch die polemifche Rich⸗ 
tung ganz verftändlic, die es gegen bie Ueberzeugung 
eined Theils feiner Zeitgenoffen oder feiner Zuhörer hatte. 
Gregorius beſaß wohl die philofophifhe Bildung und die 
Herrſchaft über die Sprache, welche zu einer richtigen Ge⸗ 
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dankenentwickelung nothwendig iſt, aber er wurde durch 
die Abſicht rhetoriſcher Wirkung oft verhindert, ſich ſo 
einfach und unzweideͤutig klar auszudruͤcken, als es bie 
wiſſenſchaftliche Begriffsbeſtimmung verlangt. 

Erleichtert wird auf der anderen Seite die hiſtoriſche 
Auffaſſung der Ueberzeugungen Gregors beſonders dadurch, 
daß ſich nicht leicht Widerſpruͤche bei ihm finden, wie 
dieß ber fp manden anderen, oft ausgezeichneteren und 
originelleren Deufsrw Darum der Kal it, weil fie während 
ihres ganzen Lebens in reger Entwicelung begriffen waren, 
und verfhhiedene Arten und Formen der religiöfen Ueber⸗ 
zeugung durchwanderten. Gregors geiftige Thaͤtigkeit bes 
fand mehr darin, die Lehrmeinungen, die er fich frühe, 
zum Theil ſchon unter dem Einfluß der Älterlichen Er- 
ziehung,, *) angeeignet hatte, immer beflimmter auszubil⸗ 
den und gegen entgegengeſetzte Richtungen ſeiner Zeit zu 
vertheidigen. Sein ganzes Leben war (wie wir dieß auch, 
und zwar mit noch größerer aͤußerer Thaͤtigkeit verbunden, 
aber zugleich auf eine beſchraͤnktere und minder wiſſen⸗ 
ſchaftliche Weiſe bei dem von ihm ſo hoch verehrten Atha⸗ 
naſius ſinden) der Feſtſtellung einiger ihm beſonders wich⸗ 
tigen Glaubensſaͤtze gewidmet, und er ruͤhmt ſich freudig, 
dieſelle goͤttliche Lehre, Die er aus dee Schrift gelernt, 
von dan heiligen Vaͤtern empfangen, und unverändert, 
ohne fie nach den Zeitverhältniffen umzuger 
ftalten., während feines ganzen Lebens vorgetragen habe 
— dieſe Lehre, mit der er geboren worden fey, auch un⸗ 
verhruͤchlich zu behanpten bis an feinen Tod. ?) 





1) Bergl. Orat. XI. 6 p. 246: 

2) Orat. XXXIII. 15. p. 614. . . zu ngoßeru ı« Zua Ts Parııg 
uov dxove, 16 Hrovou zuge vav elav koylur, ijv Ldduginv 
ugk vu üylav noregow, Yv Löldaln ara nuvıu »aıpor 
Ökolos , ov VuunogpoVunEvog Fois xasgnis, xal didaoem 
ou navanuı, a ie yerıydap, sul 7 ovvuntogoud. 


Aus dieſer Aeußerung, in melder und Gregor feine 
Lehre als ein von ben Vätern uͤbergebenes heiliges Erb- 
gut , dag ohne Schmälerung in berfelben Geftalt anf die 
Enfel fortgepflanzt werden muͤſſe, barftellt, muß es und 
ſchon klar werden, mit welcher Fefigfeit und Treue Gres 
gor am, leberlieferten hing und wie wenig er für 
fich felbit und in Beziehung auf andere neuen Geſtaltun⸗ 
gen der Slanpensishren gencigt ſeyn konnte. In der That 
wird es ung auch bei genauerer Betrachtung der dogma⸗ 
tifchen Anfichten Giregorg bald bemerklich, daß fie ſich nicht 
eben durh Neuheit und Eigenthuͤmlichkeit 
des Inhaltes auszeichnen. Die Elemente derfelben waren 
faft durdgängig fehon vorhanden, theild in ben Grund» 
fügen des Athanaſius und feiner unmittelbaren Nach⸗ 
folger , theild in dem Syſtem des Drigeneg (den erſte⸗ 
ren verehrte Gregor unbedingt, ) den anderen auf eine 
gemäßigtere Weife, fo daß er feinen Geift auerbaunte und 
manche feiner Lehrſaͤtze aunahm, ohne jedoch feinem ganzen 
Syſtem beizupflichten), theild überhaupt in der Sirchlis 
ben Lehruͤberlieferung, wie fie ſich aus ben Be⸗ 
bauptungen der angefeheniten Kirchenlehrer und ben Bes 
ſchluͤſen der Goncilien gebifdet hatte, Auch die Form, 
in welcher Gregor feine Ueberzeugungen vortrug, war 
ihm nicht gerade eigenthuͤmlich; er hatte ſich dieſelbe in 
den philoſophiſchen und rhetorifchen Schulen, worin er 
gebifdet worden mar, angeeignet; obwohl hier nicht nach» 
zumeifen ift, welchem Lehrer er vorzüglich feine formelle 
philoſophiſche Bildung verdanfte. Aus dem Inhalt feiner 
Lehrmeinungen, befonders über Gott und die menfchfiche 
Seele, geht hervor, daß er im Allgemeinen der platos 
nifhen Philofophie zugethban, oder doch vorzugs⸗ 


1) Man vergleiche die ganze Orat. ir Laudem magni Athanasii, 
XXI. bei den Benebictinern p, 386 — 411. 
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weife geneigt war, einzelne ihrer Lehren mit dem Chriften- 
thum in Berbindung zu ſetzen. Wenn wir aber hiermit 
unferem Gregorius als Dogmatiker Originalität abs 
forechen, fo möchten wir damit weder feine Berbienfte ges 
fchmälert haben, noch das Merfwürdige feiner Erfcheinung 
im Gebiete der Lehre verfannt willen. Gerade der Um⸗ 
Rand, Daß er das Lieberlieferte in feiner Gefammtheit mit 
Geift auffaßt, mit Klarheit und rednerifcher Lebendigkeit 
wiedergiebt und mit gewandter Dialectif vertheidigt, daß 
er vermöge feiner ausgezeichneten philofophifchen  Echuls 
bildung die gegebenen Lehren genauer und haltbarer durch⸗ 
führt, gerade bieß macht ihn zu einem trefflichen Rep raͤ⸗ 
fentanten der allgemeinen Glaubenslehre 
der griehifhen Kirhe gegen Ende bes 4ten 
Jahrhunderts; und in dieſer Beziehung ift er auch 
immer vorzüglich gefchätt worden. Spätere griechifche 
Dogmatiker, wie Iohannes Damafcenus, fchöpften vor 
züglich.aus ibm, und fchon feit früher Zeit war man ge 
wohnt, feine dogmatiſchen Beſtimmungen in bem Grabe 
für. normal zu halten, daß man jede Abweichung das 
von als eine SHinneigung zu Fegerifhen Meinungen bes 
trachtete. *) 

Ueber die höchfte Erkennt niß quelle feiner Glaus 
benslehre fpricht fi) Gregorius Leider nicht Mar genug 
aus; aber aus feiner Praxis geht es hervor, daß er bie 
heilige Schrift”) und bie Trabition als ſolche 





1) So fagt ſchon Ruffinus im Prolog zu feiner lateiniſchen 
Veberfegung der Reben Gregors: Id obtinuit(Gregorius) apud 
dominum et ecclesias dei merifi, ut quicunque ausus fuerit 
doctrinäe ejus in aliquo refragari, ex hoc ipso quia ipse 
magis sit haereticus arguatur. Manifestum namque indicium 
est, non esse tectae fidei hominem, qui in fide Gregorio 
non Concordat. 


| 2) Er ſetzte dabei natärli die Infpiration der heil, Schrift 
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auerfannte. ˖Auch über das Berhältniß beider Anden wir 
bei ihm Feine beſtimmte Erflärugg; wäre jedoch Gre⸗ 
gor zu einer entfcheidenden Aeußerung darüber veranlaßt: 
worben, fo Würde er mohl ohne Zweifel der heiligen 
Schrift ben Vorrang gegeben haben, und er fiellt fie auch 
in der That in einer oben beruͤhrten Stelle) voran; aber 
bei genauerer Betrachtung ber dogmatiſchen Methode Gre⸗ 
gors ergiebt ſich, daß er die wenigſten ſeiner Lehrſaͤtze auf. 
die Schrift zurücführt, fondern vielmehr bie meiften als 
in der kirchlichen Ueberlieferung gegeben und durch alfges 
meine Anerkennung beftätigt, auch wohl durch Goncilien - 
Cunter denen er das nicänifche fehr hoch ſchaͤtzte) fauctios 
nirt, vorausfegt, und mehr durch innere philofophifche als 
durch Schriftbeweife zu fügen ſucht. Natürlich ſetzt er 
dabei im Allgemeinen, voraus, daß die firchliche Lehre auch 
bibliſch fey, und nur in einzelnen Fällen mochte es ihm 
klar ſeyn, daß fi eine. von ihm vertheibigte Firchliche 





voraus, wie er auch die wichtigſten Kircheniehren als unter. 
göttlicher Leitung, entſtanden betrachtet. Beweiſe für beides 
giebt Gregorius nicht. ueber die Inſpiration der heit. 
Schriftſteller äußert er ſich nur gelegentlich, Orat. II. 105. p. 60: 
„Bir, die wir hie Sorgfalt des C heiligen) Geiſtes ſelbſt His 
auf den Zleinften Punct und Buchflaben ſich erſtrecken Laffen, 
können nicht annehmen, daß auch nur bie Bleinften Thatſachen 
ohne. Grund von den Berfaflern fo fergfättig dargeſtellt und 
‚ auf unfere Zeit ÜbErliefert worden feyen, fonbern damit wir 
Erinnerungs⸗ und Erziehungsmittel hätten” u. f. w. Bei 
der Einwirkung des heil, Geiftes auf die Apoftel nahm Gre⸗ 
gor drei Perioden ans während des Lebens Jeſu wirkte ders 
ſelbe ſchwächer auf ſie, nach der Auferſtehung kräftiger, am 
vollkommenſten aber nach der Wiederaufnahme Stu in den 
. Simmel, Orat. XLI. 11. p. 739. 

1) Orat. XXXIN. 15. p. 614. Er ſagt von ſeiner Lehre u 
76 Hxovoa age sur Balmv Loylav, und dann erſt: 
Iddaydp maga vu üyler naregur. 

| 20 
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Lehre wirklich nicht in der Schrift nachweifen laſſe. Einen 
ſolchen Fall haben wir an dem Dogma von der Gottheif 
des heiligen Geiles; von dieſem zur Bollftändigteit bes 
orthodoxen Trinitaͤtsſyſtems fo unentbebrlichen Lehrfage 
geſteht Gregor ein, daß er in der heiligen Schrift nicht 
deutlich vorgetragen, fondern erft fpäter vermöge der Eins 
wirfungen bes heiligen Geiftes felbft offenbar geworden 
fey. 3) Diefer Aeußerung liegt ganz Klar die licherzeus 
gung zu Grunde, daß wichtige Dogmen, ohne in ber 
heiligen Schrift ausgefprochen zu ſeyn, blos durch Die Aus 
torität der vom heiligen Geifte fortwährend geleiteten 
Kirche zur Anerkennung gebracht werben koͤnnten. 

Ohne die Äberlieferten Lehrformen der Kirche. für abs 
folnt verbindlich zu halten Cwie denn überhaupt eine folche, 
alles freiere Forſchen nieberdrädende, Anſicht Damals we⸗ 
nigftend noch nicht allgemein berrfchend geworben war), 
legte ihnen Gregor doch einen fo hohen Werth bei, daß 
er Dadurch nicht felten verhindert wurde, aus ber reins 
ten Quelle chriſtlicher Erkenntniß zu fchöpfen. Und 
hätte er auch die heilige Schrift noch entfchiebener als 
oberſtes Erfenntnißprincip des Achten Chriftenthums an 
die Spige feined Lehrſyſtems geftellt, fo fand ihm feiner 
ganzen Bildung und der Richtung ber Zeit gemäß nicht 
immer bie reine eregetifche Methode zu Gebot, welche ung 
den wahren, einfachen, hiſtoriſchen Bibelfinn mit Zuvers 
laͤſſigkeit entdecken laͤßt; vielmehr war er ein zu eifriger 
Freund der allegoriſchen Deutung, dur) welche es mög» 
lich wurde, eine Menge dem Sinn Jeſu und der Apoſtel 
fremde oder. widerfprecdyende Anfichten in Die Bibel hinein, 
zuerflären. ’ 

Auf eine Darlegung ber. Beweife für die Wahrheit 
und Goͤttlichkeit des Chriſtenthums und für die Autorität 





1) Gsegor. Orat. XXXI. 26. p. 572 Mehreres hierliber weiter 
unten. 
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feiner fchriftlichen Urkunden läßt ſich Gregor nirgends auds 
füprlich ein. Was er darüber gelegentlich Außert ‚- befteht. 
hanprfächlich in folgendem. Julian hatte als Philoſoph 
den Chriſten häufig vorgeworfeh, ihre ganze MWeicheit bes 
rube auf blindem Glauben. Dagegen erwidert Grego⸗ 
ring, daß ſich Aehnliches auch in heidniſchen Philoſophen⸗ 
fchulen finde, indem das pythagoraͤiſche aurog eya nichts 
anderes ſey, als das dhriftliche Tiorevoov. , Denn wir 
wollen mit dieſem Ausdruck andeuten, es dinfe ung 
Unreht, in dasjenige, was gottbegeifterte 
Männer gefagt, Mistrauen zu fegen, vier 
mehr fey die Glaubwuͤrdigkeit jener Männer eine Befräfs 
tigung ihrer Lehre, ſtaͤrker als alle Beweife und Gegen: 
beweife aus Denkgruͤnden.“ ) Wenn hier Gregorius bie 





1) Orat. IV. 110. p- 138... Boükeos yag yuiw 0 Äoyos, uf 
div damorev Tois uno Tav Heopöguv urdger onpuroic, 
all anodasır eivas zov Aoyov To dxelvav abonıorov Kong 
duvausms Aoyınns sul artloyızıg loxvoorego. Hier erſcheint 
Gregorius, wenn wir es mit der Sprache unferer Zeit aus⸗ 
drũcken wollen, offenbar als Supranaturalift und erklärt 
fi) gegen das rationaliftifche Princip. Er gründet ben 
Glauben an die Wahrheit und Göttlichkeit des Ehriſtenthums 
auf die Autorität Jeſu und der Apoftel, nicht auf bie aus 

" Denkgründen zu beweifende Vortrefflichkeit feines Inhaltes. 
Indeß verwarf er gewiß das Beſtreben nicht, das Chriftens 
thum auch als innerlich wahr und gotteswürdig darzuftellen. 
Deber das Verhältniß des Glaubens zur Bernunfters 
kenntniß fpridt fi) Gregorius nirgends umfaffend aus. 
Sein philofophifcy gebildeter Geift konnte Bernunfterkenatniß 
nicht gering ſchätzen. Dieß gebt aus niöhreren feiner Aeuße⸗ 
zungen hervor, z. B. Orat. XLIII. 23. p. 788. Abe» er be: 
trachtete die Vernunft als unguverläffig in ihren Beftimmuns 
gen und unzulänglid in ihrer Erkenntniß des Böttlichen, in: 
fofern fie nicht durch den Glauben an die ‚göttlichen Offenba⸗ 
zungen erleuchtet umb geleitet wird. Mehreres hierüber wird 
gelegentlich vorfommen. Hier nur eine Aeußerung: „Der 
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Wahrheit der chriftlichen Lebre auf die Autorität ihrer 
Verfündiger gründet, fo bringt er in einer anderen Stelle 
auch noch mehreres andere in Anfchlag, nämlich ihre innere 
Vortrefflichkeit, die Prophegeiungen, melde ſich auf ihren 
Stifter bezogen, bie Wunder, von denen bie göttliche Er⸗ 
ſcheinung deſſelben begleitet war und die übereinftimmend 
bewahrte Ueberzeugung «der Kirche. Er nennt die chrifts 
liche Lehre groß) „durch ihre Grundfäge und durch 
bimmlifche Zeugniffe; zugleih alt und neu: alt, durch 
Vorherverfündigungen und durchleuchtende Anregungen 
ber Gottheit (rois imaorpdntova: xıunuaoı uns Feo- 
rnros — die Prophezeiungen des a. T.), neu, burd 
bie zuletzt erfolgte Erfcheinung der Gottheit und die von. 
ihr und an ihr bewirkten Wunder; noch größer und aus⸗ 
gezeichneter aber durch die überlieferten und bis jetzt be 
wahrten Lehrformen der Kirche. 93. “ 

Gregorius dringt häufig und ernftlih auf den eins 
fahen Glauben, ald das allen Chriften gemein 
fame. Der Glaube, als das Fundament, die lebendige 
Wurzel der chriftlichen Gefinnung und Thätigkeit ift allen, 
dem Forfcher ebenfowohl als dem einfältigen Chriften Ber 





Glaube fol uns mehr als bie Vernunft zum Führer dienen, 
wenn bu bie Schwäche berfelben in ben Dingen ber näheren 
Umgebung Tennen gelernt, und die Vernunft Cd. h. bie 
Fähigkeiten und Schranken derfeiben) erkannt haft durch Ers 
tenntniß defien, was über die Vernunft ifl.” Orat. XXVIH. 
28. p. 519. 


4)*Orat. IV. 1106* 138. 


2)... IB uellw nal Yrwpıuwrspor Tols nagadsdoufres, za) 

als öde verngnulrog Tunoss ng danimalas. Ueber biefe Bes’ 

‚deutung von sumog fiehe Suiceri Thesaur. eccles. t. II. p. 1340. 

Hier wird allerdings ber Zrabition ein vorzüglich hoher Werth 

‚ beigelegt, und das Vorherrſchen bes kirchlichen Sinnes vor 
dem bibliſchen iſt ſehr bemerklich. 
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durfniß; aber der furfchende Theologe Kann auf’ biefem 
Grunde weiter bauen, während ber einfältige Chrift dabei 
ftehen bleibt. „Forſche nicht fürwitig, fagt er,) nad 
der Natur des Vaters, nach der Wefenheit des eingebore⸗ 
nen Sohnes, nad) der Würde.und Kraft des Geiſtes; 
halte dich feft an die Lehren, die dir durch Erziehung eins 
gepflanzt find; die wiffenfchaftliche Begründung überlaffe 
den Weiferen. u Vorzüglich ſchoͤn aber fpricht Gregor in 
folgender Stelle ) aus, wie einfach) Das Heil durch das 
Chriſtenthum zu erlangen ſey: „Bekenne Jeſum Chriſtum 
und glaube, daß er von den Todten auferſtanden iſt, und 
du wirſt ſelig werden; denn ſchon das bloſe Glauben 
(wovon jedoch nach Gregors Ueberzeugung die lebens— 
thaͤfige chriſtliche Geſinnnng nie getrennt werden kann) 
gilt als Gerechtigkeit; das vollkommene Heil beſteht aber 
darin, daß wir es auch bekennen und mit der Erkenntniß 
muthvolle Offenheit verbinden. Nirgends faͤnde eine groͤßere 
Ungerechtigkeit Statt, als in unſerem Glauben, wenn er 
blos den Gelehrten, den Redefertigen, und in logiſchen 
Beweiſen Geübten zu Theil wuͤrde, Die Menge aber, 
wie des Goldes und Silbers und anderer foftbarer Dinge, 
fo auch des Glaubens entbehren müßte . . . Beffer ift ein 
Armer, ber in feiner Frömmigkeit wandelt, ein in Rede 
und Erfenntniß Armer, der ſich auf das einfältige 
Wort fügt, und ſich auf demfelben, wie auf einem 
leichten Kahne rettet, als ein Thor, der ohne (wahre, 
lebendige) Erfenntniß auf Wortbeweife vertraut, und 
die Kraft des Kreuzes Chriſti, welche höher ift, als alle 
Morte, zu nichte macht durch die Kraft, die in der Rede 
liegen ſoll, wo aber die Schwäche des Beweifes zugleich 
eine Berminderung der Wahrheit ift. 


4 
1) Orat. XXXII. 21. p. 593. 


2) Orat. XXXT. 25. p. 597. 


— 310 — 


Einen Ueberblid ber Lehrfäge, welche Gregor zu dies 
fem allgemeinen Epriftenglauben rechnete, koͤnnen wir auf eine 
recht zweckmaͤßige Art mit feinen eigenen Worten geben, indem 
wir fein zwar furzes, aber Doch ziemlich voNftändiges Glau⸗ 
bensbefenntniß (welches er nach Art der Hegulae fide:. 
bes Irenaͤus, Tertullian und Origenes mittheilt) übers 
fegen. Daffelbe findet ſich in Gregord Rede über die 
Taufe *) und lautet ſo: „Lehrend taufe ich Dich auf den 
Nomen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes; 
ein Name ift aber den Dreien- gemeinfchaftlih, der ber 
Gottheit... Glaube, daß die ganze Welt, fowohl die 
fihtbare als die unfichtbare, aus Nichts (aus dem Nichts 
feyenden ) von Gott gefchaffen und durch die Vorſehung 
des Schöpferd regiert, einft zu einer Umwandlung ine 
Beffere gelangen werde. Glaube, daß es Fein Wefen 
Covoia) des Böfen und Teine urfprüngliche ober ſelbſt⸗ 
fländige ober von Gott hervorgebrachte Macht deſſelben 
gebe, fondern daß es unfer Werk und das Werf bed Gas 
tand (Tou movygov) fey, und daß es ſich vermöge uns 
ferer Nachläffigkeit, und nicht nach dem Willen des Schoͤp⸗ 
fers bei und eingefunden habe. Glaube, daß der Sohn 
Gottes, der ewige Logos, der vom Bater auf eine über 
Zeit und Raum erhabene Weife (aypoyws xl dowud- 
Tws) erzeugt worden ift, in den legten. Tagen um beis 
netwillen auch ale Menfchenfohn geboren (and. gezeugt) wor« 
den und aus ber Jungfrau Maria auf eine unausfprechliche 
und fledenlofe Art hervorgegangen ſey; denn feine Bes 
fleckung kann da feyn, wo Gott ift, und an dem, durch 
welchen das Heil kommt. Glaube, daß er, der zugleich 





1) Orat. XL. 45. p. 727 u. 728. Eine ähnliche‘, nur weiter 
ausgeführte und mit polemiſchen Aeußerungen burchflochtene 
Darftellung ber Uebergeugungen Gregors ließt man im ten 
Brief an Gledonius gegen die Apollinariften ober Orat. LUII. 
t. 1. p. 745. der Leipz. Ausg. 
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Gott if, ganger ") Menſch geworden ſey, zum Deſten des 
ganzen Teidenden Menfchen, damit er. dem ganzen Mens 
ſchen das Heil bringe und den ganzen Fluch der Suͤnde 
loͤſe. Glaube, daß er uͤber das Leiden erhaben ſey nad 
„feiner Gottheit, dem Leiden unterworfen nach ſeiner Menſch⸗ 
beit; daß er fo um beinetwillen Menfch geworben fey, 
wie du um feinetmiflen Gott (durch ihn vergoͤttlicht) wirſt; 
daß er um unferer Sünden willen zum Tode geführt , :ger 
treunzigt und begraben worden (damit er naͤmlich den Tob 
ſchmecke), Am. dritten Tage auferitanden und aufgeſtiegen 
fey in den Himmel, um dich barnieberlisgenden ‚mit ſich zu 
erheben; daß er aber in herrlicher Erfcheinung wiederkom⸗ 
men werbe als Richter der Lebendigen und ber Todten; 
wicht mehr mit dem Fleifche bekleidet, aber auch nicht koͤr⸗ 
perlos, fondern aus Gründen, die ihm felbft am beiten 
befannt find, in einem göttlicheren Körper, bamit er ger 
fehen werden könne von denen, die ihn geſtochen haben 
( Apocal. 1, 7.), und body ale Gott über alles Materielle 
erhaben bleibe. Glaube ferner Die Auferftebung, das Ges 
richt, die Vergeltung nach dem gerechten Urtheile ‚Gottes, 
und daß durch diefe Vergeltung zu Theil werde Licht 
denen , deren Sinn gereinigt iſt, das. heißt, Anfchauen 
nd Erfenntniß Gottes nach Maasgabe ihrer Reinigung, 
was wir auch das SHimmelreih nennen; Finfterniß 
aber denen, beren edlere Geiſteskraft (To Nyeuovızan) 
verdunkelt ift, das heißt, Entfremdung von Gott nad 
Maasgabe ihrer Keiftigen Abftumpfung während dieſes 
irdifchen Lebens. Endlich wirfe das Gute geübt auf 


1) Vielleicht beffer vollkommener Mencch; ich habe das Wort 
ganz wegen bes Kolgennen gewählt. Der Ausdrud foll Ta: 
gen, daß Ghriſto, als menſchlichem Weſen, kein integrivender 
Theil der menſchlichen Natur fehlte, und ift gegen bie Apollis 
nariften gerichtet , welche ibm als Dienfcyen den vous ober das 
menſchliche nvevna abſprachen. 
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dieſen Grunb der Glaubenslehren; denn’ der Haube ohne 
Werte iſt todt, wie: auch die Werke ohne den Glau⸗ 
den. a). 2 

DE Her ausgeſprochenen Glaubensſite hielt Gregor 
ebenförooht für allgemein gültig, als fir allgemein noth⸗ 
wendig‘, und glaubte, daß fie zugleich dem Volke vorges 
tragen und von den gebildeten Theologen feſtgehalten 
_ werben muͤßten. Daneben erfannte er aber auch die Noth⸗ 
wendigkeit oder wenigftens die Zufäffigfeit einer chriftlis 
den Philoſophie an, die anf ihrem Gebiete mit 
größerer Freiheit müßte verfahren können, deren Nefultate 
jeboch nur den Einſtchtsvolleren oder, wie er fih aus⸗ 
druͤtkt, Eingeweihten mitgetheilt werben follten. ?) Nicht 

."’., . t. . 





1) Greitor kennt keinen anderen Glauben, als den, ber fi 

ia in Thaten Iebendig zeigt. Orat. XXVT. 5. p 475. 

sfogker: „Wie did That nicht ohne den Glauben vor dem 

Garichte beftehen Tann ,“.weil viele audy um ber Ehre willen 

der. aus natürlichem Trieb bas Gute üben, fo {ft euch der 
‚Glaube ohne die Werke todt, 


EN Gretgor ſchließt Yas oben überfegte Glaubensbekenntniß mit 
Das Born: ige; roũ: kvornglov su Inpaga, zul ru vor 
‚Fehlar axocig oux. Anedenre' za di uida low. uadjan, TG 

J —— —— “xal zguysıs naga 0euvro aypayidı 

j xgarovuevo. Mit diefen der heibnifchen Myſterienſprache ents 
: jehnten Ausdrücken deutet Gregor auf eine nicht blos liturs 
giſche, Tondern dogmatiſche Disciplina arcani hin, welde 
« felt längerer 3eit von ben chriftlichen Lehrern für zweckmäßig 
‚gehalten wurde, und, genauer erwogen, ber Natur der Sache 
gemäß auch nothwendig war. Denn beim Lichte betrachtet iſt 
der unterſchied, den jene Schriftfteller zwiſchen Müfterien und 
Öffenttichen Lehren machten, Bein anderer , als ber, ben auch 
wir zwiſchen wiſſenſchaftlicher und volksmäßiger Behand⸗ 
lung ber Glaubenslehre, zwiſchen Schule und Kirche machen. 
Unter : Geheimbogmen: (aunodema, pvon;ou) verfteht 
Gregor nichts anderes, als bie tiefer eindringenden ph iloſo⸗ 


. 
“ 
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als ob er einen Widerſpruch der. Refultate biefes tieferen 
chriftlichen Philofophireng mit dem einfachen Bolfsglauben 
zufäffig gefunden Hätte, fonbern er betrachtete eben diefe 
Forfihungen der Natur der Sache nach nicht als allges 
meim mittheilbar, und war überzeugt, daß folche Probleme, 
wobei ohne Gefahr verfdhiedene Anfichten Statt finden 
- Können, mehr der Schule, als ber Kirche, mehr der Theo» 
logie, als der chriftlichen Religion angehörten. Was res 
Hör in diefes Gebiet verfeßte, ift in folgender Stelle ?) 
ansgefprochen : ‚, Philbfophire Aber Die Welt und die Wels 
ben, Aber die Materie, über die Seele, über bie vernünfs 
tigen Weſen, ſowohl die guten als die boͤſen, uͤber Auf⸗ 
erſtehung, Gericht und Vergeltung, uͤber die Leiden Chriſti; 
denn wenn du im dieſen Stuͤcken das Rechte triffſt, fo iſt 
ed nicht ohne Nutzen, wenn du ed aber verfehfft, fo bringt 
es dir feine Gefahr.“ 2) Es ift intereffant, mit dieſer 





- phifchen Unterfuchungen über die Trinität, über bie höheren 
guten und böfen Geifter, die Erſchaffung der Welt, den Urs 

"Sprung des Böſen, die Natur der menfchlidden Seele, die 
göttliche Delonomie des alten und neuen Zeftamentd u, f. w. 
Denn dieſe Gegenftände maden ben Inhalt der philofophifdys 
bogmatifizenden Gedichte Grecors aus, welche mit dem Titel 
anodinea bezeichnet find. Tom 11. p. 161—174. Wie Gres 
gor zwifchen kepoqu und anogonza unterſcheidet, fo fein Freund 
Bafirius in einer bekannten Stelle (de spiritu sanct. c. 27. 
t. III. p.54.) zwiſchen xnovypa und doyna. Unter xypryuare 
verfteht er die populären, in ben Predigten vorzutragenben 
Heilslehren, unter döywaru bie wiſſenſchaftliche Begründung 
derſelben. 


4) Orat. XXVII. 10. p. 495. 


2) Diefe Aeußerung ſchien manchen Erflärern zu frei, weil fie 
einige der angegebenen Puncte für zu wichtig hielten, als daß 
man ohne Nachtheil für das Seelenheil darin irren könnte. 
Die Bencbictiner erklären daher das diuzuprurev bed Gregos 
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Stelle und dem oben misgetheilten Bekenntniſſe Gregexs 
die Glaubensregel zu. vergleichen, welde Drigenes feis 
nem Werke Tepl dpywv .vorangeftelt hat;') von ihm 
finden wir .gleichfalld neben der Feſtſtellung der allgemei- 
nen Kirchenichre die Puncte angegeben, wo nad) feiner 
" Meinung die Speculation freien Spielraum hat, und zug 
Theil die nämlichen Puncte, die auch Gregorius bezeichnet. 

‚Indem wir nun zur Betrachtung der Lehrmeinungen 
Gregors übergehen, ift nur noch gu erinnern, daß es 
durch die Stellung Gregors gegen einen Theil feiner Zeit 
genoffen. yon felbft nothwendig wird, überall auch auf fein 
polemisched Streben Ruͤckſicht zu nehmen, ‚und fo. merben 
wir, bei den wichtigftien Dogmen wenigſtens, jedesmal mit 
ber pofitiven Darfiellung feiner Lehre auch die Nachwei⸗ 
fung der Hauptpuncte bed Kampfes verbinden, ben 
Gregor mit den wirklichen oder vermeintlichen Irrlehren 
feiner Zeit zu beftehen hatte. 


rius pro spe frustrari cirea eos ‚ guibuseum disputationes 
aggredimur, qui in erroribus perseverant, lieet tum verbo, 
tum soriptis illorum error invicte confutetur. Dffenbar ge: 
zwungen und gegen ben Zuſammenhang. Merkwürdig ift es 
allerdings, daß Gregor au bie nudruaze Xgorov zu ben 
Gegenftänden ber freien GSpeculation rechnet, Der Grund 
entbedt ſich jedoch bald; die Echre war noch nicht Streits 
gegenfland geworden, und man fah fie deßhalb aud nicht für 
fo widhtig an. 


1) Orig. Opp. tom. I. p. 47. 


— — — 








Erfter Abſchnitt. Theologie 


I. Lehre von Bott im Allgemeinen, und Kampf 
des Öregorius wider den Eunomins und. 
beifen Anhänger. 


Eine Ausführung von Bemeiggränbden für bas 
Daſeyn Gottes werben wir. von einem Lehrer jener Zeit 
noch nicht erwarten, ba ber Gang der theologiſchen Spe⸗ 
eulation noch nicht auf diefen Punct hingelenkt war, und 
namentlich auch von unferem Gregorius nicht, in weichem 
das Gottesbemußtfeyn von fruͤheſter Jugend an viel zu 
kräftig und feit entwidelt werben war, ald daß er .eim 
befonbered Beduͤrfniß hätte haben können, von dem Goͤtt⸗ 
lihen, in dem er lebte, aud durch befondere Berftans 
bes s ober Bernunftgründe gewiß zu werden. Wir finden 
. daher, daß Gregor nur vorübergehend den Beweisgrund 
berührt, auf welchen fi bei ihn von Seiten des Den, 
tens die Ueberzengung vom Daſeyn Gottes ſtuͤtzte; es ift 
der fogenannte Fosmologifche Beweis in Verbindung mit 
dem phyſikotheologiſchen. Es wird" genügen, folgende 
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Stelle!) hierüber anzuführen: „daß Gott fey, und 
eine fchöpferifche und erhaltende Urfache des Weltalls, 
lehrt ſowohl der Anblid, ale das natürliche Geſetz; der 
Anblid, wenn er ſich den fichtbaren Dingen zumenbet, 
welche auf eine fo fchöne Weiſe zugleich feſtſtehen unb 
fortgehen, und ſich gleichfam unbemweglich bewegen und ge 
tragen werben; das natürlide Geſetz, indem es durch 
bie fihtbaren und wohlgeorbneten Gegenftände auf einen 
Urheber derjelben fließen läßt. Denn wie follte dieſes 
AU entſtanden feyn oder beftehen, wenn nicht Gott alles 
ind Dafeyn gerufen hätte und zufammenhielte ?’ Grego⸗ 
rind erläutert dieß noch durch ein befanntes Bild, indem 
er bemerft, daß gewiß jeder, der eine Gither mit ihrer 
Schönheit und Ordnung fehe, auf einen Urheber berfelben 
und einen Eitherfpieler geführt werden würde. 

Indeß darf man nicht glauben, daß diefer, ohnehin 
nicht fo ganz haltbare Verftandesbeweigs 'e8 war, welcher 
unferem Gregorius das Dafeyn und Walten Gottes recht 
innig gewiß machte; viel tiefer war diefe Gewißheit ges 
gründet in einem unabweisbaren, fchon frühe durch bie 
Erziehung sentwidelten, ‚Bebärfniffe feines ganzen inneren 
Weſens; ein Bebärfniß, welches fortvanernd dadurch ge⸗ 
nährt wurde, daß er fih durch Erfüllung des göttlichen 
Willens in ein lebendiges Verhaͤltniß zur Gottheit verſetzt 
fühlte. Es war einer feiner Hauptgrundfäge: nur durch 
ein göttliches Leben wirb ber Menſch der Gottheit inne, 
surdburdh Heiligung bed Willens fann er mit 
‚dem. Heiligen in Verbindung treten, nur eine 
‘geine Seele vermag die reine Gottheit au ſchauen, 2) weil 


1) Orat. XXVIII. 6. p. 499. Womit zu verdleichen Orat. XXVIII. 
16. p. 507. u. 508. und Orat. XIV. 33. p. 281, wo Gregor 
auch fragt: „wie Tote das Weltall’ entkanden feyn, wenn 
es nicht: jemand ins Dafsyn gerufen und geordnet Hätte 7 


2) Matth. V. 8. 











überall nur das Berwandte mit dem Verwandten, alfo 
auch nur das Gottähnliche mit dem Göttlichen in ein 
lebendiges Verhaͤltniß kommen kann. Aber je gereinigter 
und fündenfreier die Seele, deito vollkommener ift auch 
ihre Erfenntniß Gottes, deſto inniger ihre Berbindung 
mit ihm. „„ Durch den Wandel erhebe dich, ſagt Gregor,*) 
durch Reinigung verbinde dich mit dem Reinen. Du will 
ein Theologe werden und der Gottheit würdig? fo halte 
die Gebote, und wandle nach feinen Vorſchriften; denn 
die That ift die Borftufe der Erkenntniß.“ 
Wichtiger it, was Gregor über den Umfang und 
Die Art der menfchlichen Erkenntniß Gotted bemerkt. 
Bolltommene Erfenntniß des göttlichen Weſens fchreibt er 
nur Gott felbft oder dem göttlichen Geifte zu, dem Mens 
ſchen aber, infomeit feine Seele durch den göttlichen Geift 
gereinigt und erleuchtet iſt. „Um Gott zu erfennen, fagt 
er, ) bedürfen wir jebt und immer des C heiligen) Geis 
ſtes, durch welchen Gottes Wefen allein erfannt, ausge⸗ 
fprochen und aufgefaßt wird, denn das Reine allein kann 
des Reinen und Ewigen theilhaftig werden.’ In einer 
anderen Stelle’) bemerkt Gregor, daß wir Gott nur das 
darbringen können, was wir von ihm empfangen haben, 
und fährt dann fort: „denn wir haben von Gott ja audy 
das Dafeyn und die Erkenntniß Gottes, und den 
Befig deffen, was wir ihm darbringen.” Obwohl Gres 
gor etwas urſpruͤnglich Gottähnliches und. Gottverwand⸗ 
tes im Menſchen annahm, die Bernunft, 9 fo war 
er doch dabei uͤberzeugt, daß diefelbe nicht die fchöpferifche 





4) Orat. XX. 12. p. 389. 
2) Orat. 11. 39. p. 31. 
. 3) Orat. XIX. 8 p. 368. 


6) Orat. XXVIII. 17. 9 508... . ed Ysoudie solo nal Gcor, 
Aye dt s0v Andregov vou» we nel Aöyorv. 


— 318 — 


Duelle ber wahren Gotteserkenntuiß, ſondern nur das 
Organ für die Auffaffung göttlicher Dinge fey,. und Daß 
der Dienfchengeift eben davon nur fo viel mit Zuverſicht 
zu erfennen vermöge, ale Gott ſelbſt ihm durch feine 
Offenbarungen :mitiheilt. Immer hielt er dabei die menfcs 
lihe Ertenntniß Gottes für befhräntt und 
unvollfommen; und bei Behauptung biefer Anſicht 
hatte er ed vornemlich mit Eunomius und deffen Anhäns 
gern zu thun, welche eine vollfommene Begreiflichteit Got⸗ 
tes annahmen und allein durch logiſche Operatio⸗ 
nen?) das Göttliche anffaffen zu koͤnnen meinten. 
Eunomius,“) einer der intereffänteften Haͤretiker 
des vierten Jahrhunderts, war ein Gappadocier von Ger 
burt und lebte ganz gleichzeitig mit unferem Gregorius; 
er war ber Sohn eines Landmannes zu Dacora in ber 





1) Orat. XXVIIL 7. p. 500. redet Gregor einen Gunomianer an: 
sl zug nore UnoAjyn 70 Beior, elmıp öluıg (omg) Tag 
loyızaics nıarsveg 2podoıs;z 


2) Eine voilftändige Darftelung ber Bildung und Denkweiſe des 
Eunomius, welche Übrigens in einer befonderen Abhandlung 
gegeben zu werben verdiente, Liegt außer ben Gränzen meiner 
gegenwärtigen Arbeit. Ich berühre ihn nur, infofern er für 
die Kenntniß der Denkart Bregors widtig if. Vorarbeiten 
zu einer biftorifhen Monographie Über Gunomius findet man 
befonders in bem trefflihen Auffage von Basnage: Ani- 
madversiones circa Eunomium et ejus scripta in Henr. 
Canisii Lectiones antiquae ed. Basnage. Vol. 1. p. 172. seqq. 
und in Basnagii Annal. politico-ecclesiast. tom. II. p. 860. 
segg. Hauptſächlich aber find bie Ueberbleibfel von Schriften 
des Sunomius zu benugen, weldye Cave Histor. literar. Vol. 
I. p. 220. und Fabricii Bibl. graec. Vol. VIII. p. 248. 
der erften Ausgabe mittheilen. Literäriſche Rachweiſungen 

findet man außer Wald, Schröckh, Tillemont u. a. befonbers 
in Fabricii Biblioth. gr. Vol. IX. p. 207. ed. Harl. 
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Nähe des Berges Argäus, und empfing als Knabe von 
. feinem Bater, wenn biefer in den Wintermonaten von Feld⸗ 
gefchäften ruhte, den erften Unterricht; dann wurde er als 
Süngling der Schüler und Amanuenſis bes durch feine philofer 
phifchen und theulogifchen Kenntniffe ausgezeichneten Aëtius. 
Durch die aötianifche Parthei erhielt er im I. 360 das 
Bisthum von Cyzikus in Myſien, verlor aber diefe Stelle 
bafd wieder nnd lebte damals, ald Gregor in Gonflantis 
nopel wirkte, in Iänblicher Zuruͤckgezogenheit nahe bei 
Shalcedon. * Der Gefchichtfchreiber Philoftorgius, ein 
Anhänger des Eunomius, rühmt an ihm vorzüglich große 
Klarheit, Buͤndigkeit und Kraft der Nede, 2) verbunden 
mit wuͤrdevoller Anmuth der Außeren Bildung; die Schrift« 
fteller der Gegenparthei befchuldigen ihn der Redſeligkeit 
und fprechen ihm Gelehrſamkeit ab; alle aber flimmen 
darin überein, daß er ein feiner Dialectifer nnd gewand⸗ 
ter Dieputator gewefen; nur daß ihn bie Orthodoren deß⸗ 
halb nicht ruͤhmen, fondern vielmehr befchuldigen, er habe 
die Theologie in eine Technologie verwandelt. Dias 
lectifche Fertigfeit ging von Eunomius auch auf feine 
Anhänger über, und die Gewandtheit, die-fie Hierin bes 
ſaßen, verleitete fie, überall und zu jeder Zeit Wortftreis 
tigfeiten über religiöfe Gegenftände anzufangen, «fo daß 
die Funomianer vorzüglich als diejenigen bezeichnet wers 
ben, welche ben unfeligen Geiſt der theologifchen Dispus 
tirfucht in Gonftantinopel wedten und nährten. 

Eunomins unterfchieb fich von unferem Gregorius in 
ber ganzen Behandlung ber Theologie bauptfächlich dadurch, 
daß er nicht, wie diefer Cund die meiften Kirchenlehrer jener 


1) Theodoſius verbannte ihn von Ghalcedon nad Galmpris in 
Möfien, bann nad) Cäſarea in Cappadocien; endlich erhielt 
er die Erlaubniß, auf feinen väterlichen Gütern zu Dacora 
leben zu dürfen... Philostorg. X. 6 


2) Philostorg. VIII. 18 
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Zeit), bie platonifche Philoſophie, fonderu die arijtos 
telifche zur Auffaſſung und Begründung der Dogmen 
anmwendete, *) und daß feine gauze theologifche Methode 
eine durchaus verftändigsdialectifchhe und darum 
einfeitige war, während Gregor die Religion nicht bios 
als eine Sache des Verftandes, fondern des ganzen innes 
zen Menſchen betrachtete und in diefem Sinn auch wifjens 
f&haftlich behandelte. 2) Die einzelnen Streitpuncte, worin 





1) Dieß geht theils aus feiner theologifch > philoſophiſchen Methode, 


theils auch daraus hervor, daß ſich nach beſtimmten Nachrich⸗ 
ten ber Alten ſowohl der Lehrer bed Cunomius, Aëtius, als 
auch fein Schüler Theophronius, durch ariftotelifche Philoſophie 
gebildet hatten und an biefelbe hielten. Socrat. II. 35. So- 
zom. VI. 17. Die ganze Parthei oder Schule fcheint alfo 
im Gegenfag gegen den bei ben orthodoxen Kirchenlehrern 
vorherrſchenden Platomismus vorzugsmweife dem Ariftotelismus 


gehuldigt zu haben, Aber noch war die Zeit nicht gekommen, 


wo her Ariftotelismus Über den Platonismus fiegen konnte. 


» Sehr geiftvolle Bemerkungen über bie Geiftesrichtung des 
Er..:mius finden ſich in Neanders Chryfoftomus Bd. 1. 
Pr 353, Ich erinube mir, einiges davon hierher zu fegen: 

„Eunomius, ein weit merkwürdigerer Menſch, als Arius, 
bei dem Alles aus einem Stück war, iſt obgleich in einzelnen 
Echrmeinungen fehe von ihnen verfchieden, doch in feiner theos 
Yogifchen Seiftesrihtung in mander Ruckſicht den Sorinen 
fehr verwandts wie bei dieſen eine gewifle logiſche Nücterns 
heit ohne Tiefe, ein befchränkter bios mit Dem Verftande aufs 
gefaßter Supernaturalismus, eine mißverfiandene Scheu vor 
allem Muftifchen, die wohl bazu führen konnte, mandye tief 
begründete Lehre des Chriſtenthums zu. verwäflern und aus: 

zuleeren. war war Eunomius (ber übrigens wegen feines 
nicht der Hoftuft dienenden uneigennügigen Eifers für bas, 
was er ald Wohrheit zu erkennen glaubte, befondere Achtung 
verdient) in vieler Rückſicht von bem @influffe des herrichenden 

Geiſtes feiner Beit frei und fand feinem Zeitalter mehr fremd, 
als Gegner der afcetifhen und‘ moftifchen Richtung feiner Beit, 
inſofern er die Entwidelung der Bteligion im Begriffe über 


> 
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ſich bie Ueberzeugungen Grigors und der Eimomianer ent⸗ 
gegenſtanden, betrafen zuerſt bie vollkommene Begreif⸗ 
lich keit des göttlichen Weſens, welche Eunomius und 
feine Anhänger annahmen, Gregor und die fibrigen ortho⸗ 
doren und platonifirenden Väter leugneten, und ſodann 
das Berhältnig des Sohnes zum Vater, von denen Gre⸗ 
gor und alle Orthodoren lehrten, daß fie ihrem Wefen 
nach vollfommen gleih, Eunomius und die Seinigen das 
gegen, daß fle ihrem Weſen nach ungleich *) wären, Mir 
haben es bier zundchft mit dem erften Streitpunet zu thun. 

So wie Eunomind darauf ‚ausging, ausſchließlich 
vermittelft der Denkkraft das Göttliche aufzufaſſen, fo 
war er auch überzeugt, daß das Goͤttliche durch den 
Begriff und durch Iogifche Beftimmungen ganz umfaßt, 
daß Gott vom menfhlichen Geifte vollfommen 
begriffen werden koͤnnte. Sokrates 2) berichtet uns 
folgendes als woͤrtliche Aeußerung des Eunomins: ,, Gott 
ferbft weiß von feinem Wefen nidht mehr als wir; und 
fein Wefen ift ihm nicht mehr, und aber minbes-hefannt; 





alles Andere erhob: Aber darans fulgt noch nicht, daß die 
theologiſche Richtung, welde - Eunemius dem herrichenden 
Geifte der Kirche feiner Zeit entgegenftellte, etwas Höheres 
und Befleres geweien ſey. Es war ein befchräntter logiſcher 
Dogmatismus im Gegenfas gegen den chriſtlichen Platonis⸗ 
mus, ein zu fleifhlich und äußerlich aufgefaßter Supernatus 
ralismus, welche Richtung, wenn fie die Herrfchaft Hätte ges 
winnen Eönnen , leicht zu einem befdhränften, das Ghriftens 
thum feines eigenthümtichen Weſens beraubenben, Rationalls⸗ 
mus hätte hinführen können.“ 


1) Bon welcher Behauptung fle bekanntlich den Namen Asus, ' 
Anomder erhalten hatten. Sie waren die ſpäteren reinen 
Arianer; nur daß fie den Lehrbegriff noch meht ausbildeten, 
und durch Polemik gegen Andersgeſinnte befeſtigten. 


2) Hist. eccl. V. 7. 
21 
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 faudern- mas. wir von bemfelben wiſſen, das weiß aller 
binge auch er, und binmiederum, was er weiß, das fin, 
Det ſich unverändert audy in und.” ) Wollten wir hierbei 
auch anuchmen, daß eine Behauptung des Eunomius durch 
‚falfche Conſequeuzen übertsieben worden fey, fo ift es bock 
‚Seinem: Zöpeifel unterworfen, daß cr eine vollfommene Bes 
greiflichleit Gottes annahm. Die Einwendung ber orthos 
doren Lehrer, daß die durch die Sünde getrübte und durch 
Bereinigung wit dem materiellen Körper befchräntte Seele 
eben deshalb nicht im Stande fey, die heilige und reingeifiige . 
Gottheit. vollkommen zu erfennen, fuchte Eunomius durch 
folgende. Bewerfung ?). zu entfräften: „Wenn auch ber 
Geiſt eines Einzelnen durch ſchlechte Geſinnung verfins 
ſtert iſt, und er deßhalb nichts, ſelbſt das nicht, was 
ihm vor den Fuͤßen liegt oder uͤber dem Haupte ſchwebt, 
erkennt, ſo folgt daraus nicht, daß auch anderen Men⸗ 
ſchen das Auffinden der Erkenntniß vom Weſen der Dinge 
unmoͤglich ſey.“ Ja er ſetzte eben darein einen Hauptzweck 





1) Wenn ſich Eunomius wirklich den kühnen Ausſpruch erlaubt 
bat: „Ich kenne Gott fo gut als mid ſelbſt“; fo ift 
es audy nicht zu viel, was Gregor Orat. XXVII. 2. p. 489. von 
den Eunomianern fagt: od narra zlddraı ve nal Idaozer 
Unioyreiode Mar vearinwe zalyerralas. Denn bier ließe ſich wohl 
auch anwenden, was in einem alten Kirchenliede in anderem 
Sinn von der Seligkeit der Verklärten gefagt iſt: 

Qui scientem cuncta sciunt, 
Quid nescire hi queunt? 

Masten "die Eunomianer fi) in der That an, den Allwiſ⸗ 
fenden- fo gut zu kennen, wie ſich ſelbſt, fo folgte nothe 
wendig, daß fie überhaupt Alles willen mußten. Die Ors 

. tboboren gaben den Gunomianern wegen ihres übermüthigen 
Dogmatismus den Spottnamen oupavoßarıs UNd uereugoldoya. 
Philostöorg. IX. 3 X. 1. 


2) Gregor. Nyssen. advers. Eunom. Orat. X. e IL p. 67. 
edit, Paris. 
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der Erſcheinnug Ehrifti, daß er die Menfchen zur voll⸗ 
Aommenen Erkenutniß Gottes babe führen follen. „Denn, 
fügt er,!) follte fid) wohl der Herr vergeblich die. Thüre 
genannt haben, wenn niemand ba wäre, der nun auch 
zur Erfenntuiß und Anfchauung des. Vaters binburchgiage, 
vergeblich den Weg, wem er es denen nicht leicht machte, 
bie zum Vater kommen wollen? Und wie wäre er ein 
Licht, wenn er die Menfchen nicht. erleuchtete, wenn er 
das Auge der Seele nicht erhellte zur Erfenntniß feiner 
ſelbſt und des höchften Lichtes?" Eine Behauptung, die 
infofern richtig ift, als durch Jeſum und in ihm fo viel 
von Wefen und. Willen. Gottes für die Erfenutniß offen» 
bar geworben ift, als der Meuſch theoretifch und practiſch 
zu feiner Befeligung bedarf (dieß wurde jedod von Gre⸗ 
gorius nicht geleugnet), aber auch unrichtig, infofern man 
die Erfenntniß Gottes, wie Eunomius wirklich that, 
„blos in das Auffaffen. gewiffer inetaphyſiſcher Beſtim⸗ 
mungen über die Gottheit” ſetzt. 

Die Eunomianer warfen ben Orthodoxen vor, ſie 


haͤtten gar Feine Kenutniß vor dem Gott, den fie anbete⸗ 


ten, und verdienten nicht einmal den Namen Chriſten, 
weil ſie ſelbſt zugaͤben, daß ihnen die goͤttliche Natur un⸗ 
bekannt ſey. Dieß konnten die orthodoxen Lehrer nicht einraͤu⸗ 


men; denn indem ſie leugneten, daß das goͤttliche Weſen 


— 


vollkommen begreiflich ſey, behaupteten fie Damit noch nicht, 
daß es vollfommen unbegreiflich ſey. Gregor?) ſchrieb dem 
Menſchen eine fichere Ueberzeugung davon zu, daß Gott 
fey, wenn auch feine vollftändige Erfenntuiß von dem, 
was er fey; und felbft von ber Erfenntniß deffen, was 
Gott fey, ſchloß er den Menfchen nicht ganz aus, fonbern 
erklaͤrte nur diefe Erkenntniß für unvolllommen, das goͤtt⸗ 





1) Gregor. Nyss. eod. loc. p. 67i. 
2) Orat. XXVIIL 5. p. 49. ° 
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liche MWefin nicht erſchoͤpfend, und auf das beſchraͤnkt, 
waß Gott felbft dem Menfchen von gc wittheist und 
vffeubart. Bei der Entwidelung feiner Anſicht hierüber 
geht Seeger von der befannten Aeußerung Platon 
aus: ) „Gott zu ertennen ift ſchwer, ihn auszufpres 
den aber unmoͤglich“; und fügt nah einigen Bemers 
kungen über diefes Bert des „‚beidnifchen Theologen” fols 
gendes hinzu: „Mir ſcheint es, daß Gott auszufprehen?? 





4) Orat. XXVIII. 4. p. 498. 


3) Mit der Lehrz, daß Gottes Wefen nicht vollkommen begriffen 
werben Tönne, mußte fi) ganz folgerecht die Weberzeugung 
verbinden, daß es auch durch Fein Wort ausgefprochen, durch 
keinen Namen entſprechend bezeichnet zu werben vermöge. 
„Das Göttliche iſt unnennbar (zo Heiov axarorouuczor) 
... So wie niemand je die ganze Luft: einathmen Tann, fo 
Tann auch das Wefen Gottes weder der Geift ganz begreifen, 
noch ein Wort umfaſſen.“ Gregor. Orat. XXX. 17. p. 552. 
As bie relativ beften Ausdrücke zur Bezeichnung des göttlis 
hen Weſens nennt Bregor bie Worte 0 wr und Hedcs, giebt 
aber unter diefen dem Namen o @r wieder ben Vorzug, theils weil 
ihn Gott felbft fich beilegt (Exod. III. 14.), theils weil er 
bezeichnender ſey; denn immer fen doc, meint’ er, ber Aus⸗ 
druck Heos ein abgeleiteter und nur beziehungsweife zu nehs 
men, wie aud bee Rame Herr, die Wezeichnung 6 wr ba= 
gegen fey ganz felbftftländig und Tomme allein Gott zu. Um 
die Unfelbftftändigkeit des Wortes Heos darzuthun, führt 
Gregor einige Ableitungen deſſelben an, nämlid von Hdar 

. (laufen, von ber ewigen Bewegung ) oder von aldeır (brens 
- nen , weil Bett alles Schlechte verzehrt und Telbft ein verzeh⸗ 
rendes euer, mug zarewallonor, in ber Schrift genannt wird. 
Deuteron. IV. 22.). Die Richtigkeit diefer Etymologieen gebt 
uns bier nichts an; der letzteren, fo unwahrſcheinlich fie feyn 
mas, fiimmen auch Athanafius, Johann von Damafens u. a. 
bei. S. Suiceri Thesaur. eccles. t. 1. p. 1365, wo nod 
vieles auf bie Etymologie von eos Bezügliche gefammelt ift. 
Gs ift hier der Ort nit, auf biefe Sache einzugehen; ' wie 


unmöglich ſey, {hu zu begreifen, noch unmöglicher,, denn 

mas einer ‚erfeunt, das kaun er auch, obwohl vielleicht 
nicht ganz auf. die angemeffene Welle, ausſprechen; ... 
einen fo großen Gegenſtand aber mit dem Geiſte zu ums 
faſſen Cry. dsavola m epıhaßsiv) ift' ganz unmoͤglich, 
nicht. allein für die Geiftesträgen und Niebriggefinnten,: 
fonderg aud ‚für die böhergefiimten und gottliebenden 
inner, ja überhaupt für jede ‚gefchaffene Natur, welche 
dieſ es (irdiſche) Dunkel deckt, und dieſe dichte Huͤlle des Koͤr⸗ 
pers zur Erkenntniß der Wahrheit nicht hindurchdringen 
laͤßt; ja ich weiß nicht, ob nicht vielleicht auch für Die hoͤßeren 

und geiftigen Naturen, welche, weil Gott näher und von. ' 
dem ganzen Lichte erleuchtet, vielleicht auch Mayer erfennen,, 
und wenn auch nicht vollftändig, doch vollfommener unb: 
tiefer eindringend Cixrumwrsoon) ald wir, und zwar bie. 
eisen wieder mehr oder weniger als bie anderen, je nad 
Maasgabe ihrer Stellung.” Was hier am Schluffe mr. 
angedeutet ift, das fpricht Gregor in einer anderen Stelle‘) 
beftimmter aus, wo er zugleich fehr fchön hervorhebt, wie 
der Menſch bis zu einem gewiſſen Grad Gott erkenne, und, 
eben dadurch zum Göttlichen Hingezogen werde, ohne ihn je⸗ 
doch bei der Unvollkommenheit dieſes Lebens ganz umfaſſen zu 
koͤnnen: „Auch die reinen und ſeligen Naturen faſſen kaum 
die —— Gottes, den ein Abgrund verhuͤllt und dunkel 

verbirgt, 2) da er ein vollkommen reines und den meiſten 
unzugänglides Licht if. Er ift im Weltall und if 








verweilen auf Lennep Etymolog. ling. gr. p. 251. und andere 
Schriften, welche Greuger Shmboi. 1. p. 170. anführt. 
Die Haupıftelle Gregort über dieß alles iR Orat. XXX. 17 
u. 18. p. 552 u. 553. Ä | 


1) Orat. IH. 76. p- 49. 
2) Pa XVIII. 10— 12. 





% 
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and außer demfelbenz er ift alles Schöne und If 
anch Aber allem Schönen; ey erleuchtet den Verſtand und‘ 
ift über die Schnelligkeit und Höhe des denkenden Berftans! 
des erhaben; er entzieht fi immer eben fo viel 
als er begriffen wird, and erhebt eben das 
durch, Daß er ſich entzieht, und, beinahe erfaßt, 
doch wieder entfhTäpft, den, der ihn liebt, 
zum Höheren. * Und in einer anderen Stelle: 2) 
„durch das, was an Gott für. und begreiffid if 
zieht er und zu ſich, denn das voͤllig Imbegreifliche Fönsite 
fein Gegenſtand der Sehnſucht und des Strebens feyn; 
infofern er und aber'unbegreifkich if, erfuͤllt 
er uns mit Bewunderung; durch Bewunderung wird bie 
Sehnſucht mehr rege, durch die Sehnſucht das Gemuͤth 


gereinigt, durch Reinigung gottähnlicher gemacht, und, wenn: - 


dieß geſchehen iſt, geht die Seele mit dem Götttichen als‘ 
mit einem ihr Bermandten um.“ 


Die Gründe, womit Gregor den Satz rechtfertigte, 
daß das göttliihe Wefen für ben Menfchen nicht vollkom⸗ 
men begreiflich ſey, find von ihm mehr gelegentlich, anges’ 
deutet, als weitläufig ausgeführt. Es find aber haupt⸗ 
fächlich folgende. Vorerſt liegt es nach feiner Ueberzeus 
gung ſchon im Wefen eines endlichen Geiftes, das Un⸗ 
endliche nicht vollfommen umfaffen zu Finnen; und das 


4) Orat, XLV. 3. p- 847. Die Btelle endigt ſich fo: sosouroe 

3 yerondvor , ws olxeloı 78 rgooomin. volug Ti vearızöy 
“ döyog * eos Heoilc „Erouperös ze ru zrugıböneros' 

rad .rooouror Ioug , 0009 Hdy yWwwoxeı Tolg yYıraazxoudvaug. 
(1 Cor. XIII. 12.) Die legte Aeußerung fcheint ſich übrigens auf 
die polllommnere Erkenntnig Gottes in jenem, Leben zu bezies 
ben. Die ganze Stelle enthält das Wefentliche der Lehre von 
Gott, wie ſich Gregor djeſelbe ausgebildet Hatte, und ift befs 
halb im Griechiſchen nachzulefen. Faſt wörtlich wiederholt 
findet ſich diefelbe Orat. XXXVIII. 7. p. 667. 
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Unendfiche wärbe aufhören, das zu feyn indisich iſt, 
wenn es von dem Endlichen volfftändig aufgefaßt und be⸗ 
griffen werben koͤnnte; die Begreiflichkeit wäre ja eine, 
Beichränfung. *) Diejenigen, welthe das Göttliche: vollkom⸗ 
men begreifen zu koͤnnen meinten, weißt Gregor ſtets dar⸗ 
auf hin, wie mangelhaft und unziefängtich ihre Erfenntniß 
felbft von geſchaffenen und endlichen Dingen fey, wie wer 
sig fie 3. 2. ſich felbft, die Bereinigung ihres Geiſtes 
und Körpers ganz verflünden — wie viel weiter’ alfo 
den unendlichen Gotteägeift.) : Ferner: ber enblicht! Men⸗ 
ſchengeiſt, ſchon als ſolcher unfaͤhig, Das ANneidiicho gang 
zu umfaffen, ift auch noch mit--einem rdterPllten 
Körper verbunden, welder wie eine Nebelhuͤſſe zwiſchen 
ung und dem rein immateriellen: Goͤttlichen Tiegt, und das 
Geiftedauge hindert, die Strahlen bes göttlichen. Lichtes. 
in voller Klarheit aufzjzunehmen.?J Mit anderen Worten: 
Gregor war überzeugt, daß der menſchliche Geiſt, weil 
mit dem Körper fo nnzertrennfich vereinigt, eben darum 
auch bei aller feiner Erfenntniß nothwendig an die For 
men finnlicher Anfhauung und Erfahrung gebunden fey; . 
und deßhalb das vollfommen Ueberſinnliche Ciwie die Gott⸗ 


1) Orat. XXVIII. 10. p. 503. . . ui uno Ayo 70 ruegıypan- 
vor nur, Evan TO Geier, zus ei durolg zaseinnıgr. 2 
rap wegerygugpüs eldog xady zurahyyıg. 

2) Orat, XXVIII. 22, p. 51% Sollte der Menſch, fragen Baſt⸗ 
lius und Gregor von Nyſſa, der nicht einmal bie Natur einer 
Ameife vollffändig zu erklären vermag, das Veſcn Gettes 

vollkommen begreifen? r 


3) Orat. XXVIII. 4. p. 498. u. 12. p. 5%. „Zwiſchen uns und 
Gott ſteht dieſes Dunkel des Körpers (6 owuerınog ourog 
yropos) wie einft die Wolke zwiſchen ben Aegyptern und 
Hebräerns und das iſt vieleicht das Dunkel;ein weiches er 
fi) verbirgt, nämlich) unfer grobmaterielles Weſen, durch 
weldyes nur Einzelne ein wenig hindurchſchauen.“ 
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beit ) ‚nicht, in feinem reinen Wefen zu erkennen vermoͤge. 
„Wie 68. unmöglid iſt, daß jemand feinem eigenen Schats 
ten voraneile, oder Daß das Auge mir fihtbaren Gegen 
Händen in Verbindung trete, ohne die Dazwifchenfunft. 
des Lichtes und der Luft, oder daß Fifhe außer dem 
Waſſer ſchwimmen; fo-unmöglich ift es auch für folde, 
bie im Körper Ichen, ohne alles Körperlihe (d.h. frei von 
aller. Einwirkung: finnlicher Anſchauungs⸗ und barnadı 
beitimmter Denkformen) ganz rein mit dem LUeberfinn. 
lichen ig. Verhindung zu treten; benn.immer wird etwas 
non dem Unſrigen dazwiſchen fommen, mag ſich der Geift 
auch ‚fo viel, wie ‚möglich ‚von dem Sichtbaren trennen, 
und xein fuͤr fich felbit.zu. hem ihm Verwandten und Uns 
fichtbaren gu erheben verſuchen.“) Endlich betrachtete. 
Gregor auch die Sünde als ein weientlihes Hinderniß 
vollfommener. Gotteserkenntniß. Da er die beiden Grund⸗ 
ſaͤtze feſthielt, bag nyr.ein reiner und heiliges Sinn den 
Allheiligen ‚auffaffen könne, und auf der anderen Eeite, daß. 
bie geiſtige Natur aller Menſchen durch die Sünde getrübt 
fey, in. mußte Daraus nothiwendig die Folgerung her vor⸗ 
gehen, daß bei allen Menſchen keine vollkommene und, 
reine &rfenntniß Gottes moͤglich fey. 

Diefe hier bezeichneten Sinderniffe fallen indeß nach 
Gregors Ueberzeugung weg, wenn die Seele von der 
Suͤnde gereinigt und, von den Feſſeln des materiellen 
Körpers entbunden, zu einem freieren und unbeſchraͤnkte⸗ 
ren Daſeyn erhoben wird; in dem Leben der Geheiligten 
nach dem Tode findet vollkommene Gotteserkenntniß Statt, 
ja die ewige Seligkeit (die Baodein mv oroa- 
vou) befteht eben in diefer vollen Ertennt 





1) Orat. XXVIII. 12. p. 305., womit zu verglichen $. 13 
p- 3054 N. S 21. Pr 511. 
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niß und Keinen Anſchaunng Gottes. Dieß 
ſoricht Gregor in mehreren Stellen aus; ich begnuͤge mich 
hien mit einer, einzigen,) wo er ſagt: „Was Gott ſei⸗ 
ner Natur und ſeinem Weſen nach ſey, das hat nod), nie, 
ein. Menfch gefunden: und möchte es. auch nicht: finden. . Er 
wird es aber, wie ich glaube a, finpen, wenn dieſes Gott⸗ 
aͤhnliche und Goͤttliche, ich meine unferen- Geiſt und unſere. 
Vernuuft, ſich mit..dem ihm Verwandten (mit Gott) 
vereinigt, und. das Bild ſich erhebt zum Urbilde, nach 
welchem es jetzt Verlangen traͤgt; und das ſcheint mir 
ein recht philofophifches Wort: ..wir werden. ein ſt er⸗ 
tenuen wie wir. erkannt ſind. 2) 

7Gregor ‚nerfuchtg auch, ſich Rechenſchaft. zu geben, 
warum. bie; Gottheit dem Menſchen in feinen gegenwaͤrti⸗ 
gen Berhältniffen eine unbefchräntte Erkenntniß ihres Wer. 
fens verfagt habe. °). Er fand die Urſache Davon nicht, 
in einem Weide der Gottheit; in dem heiligguten, alle 
Geſchoͤpfe mit Liebe umfaffenden Wefen Gottes kann fein 
Neid ſeyn. Auch fann nicht etwa der Gottheit eine höhere 
Majeftät dadurch zuwachſen, daß die Sterblichen nicht 
zu ihrer vollen Erkenntniß gelangen koͤnnen. Vielmehr 
liegen nach Gregyrs Anſicht die Gruͤnde davon in den 
ſittlichen Beduͤrfniſſen der menſchlichen Natur; naͤmlich: 
„gzuerſt, damit nicht. Das, was Leicht erworben wird, 
ehen deßhalb auc leicht wieber. vernacläffigt werde. Denn. 
das, was man mit Mühe errungen hat, hält man. and, 
gerne feſt, das Leichterworbene aber wirft man leicht von, 
ſich, weil man es immer wieder bekommen zu konnen glaubt. 


2) orat. XXVIH. 17. p. 508. Vergt. Orat. XXXIX. 8. p. 661. 


3) 1 Cor. XII. 12. 
4) Orat. XXVIII. 11. 12. p. 503, 2eqq. 
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< Sodann vielleicht, bamit es ung nichs geht, wie dent 
” gefallenen Lucifer, daß wir nämlich, weil wie im Beſttz 
alles Lichtes wären, und. wider. ben allmächtigen Gott 
empörten und aus Ueberhebung fielen, ben beklagens⸗ 
wertheſten Fall. Zuletzt etwa auch, damit in jenem Leben 
ein hoͤherer Kampfpreis fuͤr ihre Anſtrengung und ihr 
beſſeres Leben denen zu Theil werde, die ſich hier gereinigt 
‚und in ausharrender Geduld nach dem Erfehriten geſtrebt 
haben, Deßhalb ſteht zwifchen und und Gott-diefe Huͤlle 
bed materiellen Körpers, wie einſt die Wolle zwiſchen ben 
Yegyptern und Hebräern. 

Nach dem Bisherigen wird man fchon erwarten, daß 
bie Beftimmungen Gregors Aber dad Wefen 
Gottes mehr negativer, als pofitiver Art 
find, und wirklich macht er ed auch gegen die Eunomia⸗ 
ner geltend, daß unfere Erfenntniß von Gott, weil großen⸗ 
theils in negativen Sägen beftehend, ‘eben barum nicht 
erſchoͤpfend fey.*) Er fiihrt in biefer Beziehung zuerſt 
den Sag aus, daß Gott nichts Körperliches fey, bemerkt 
aber dabei, daß wir dadurch eben fo wenig eine zureidyende 
Erklärung feines Weſens erhielten, als durch die Beſtim⸗ 
mungen ungezeugt, anfanglos, ıumveränderlih, unver 
gaͤnglich u. dgl. Dieß alles führt ung nicht zur Erfenntniß. 
von Gotted Natur und Weſen; „denn dazu iſt es nicht 
hinreichend zu fagen, was er nicht ift, fondern man muß 
auch genauer beftimmen, was er ift. Sonft wäre es fa, 
wie wenn Jemand fragte, wie viel zweimal fünf fey, und. 
man antiwortete ihm, es ſey weder zweit, noch drei, noch 
vier, noch fünf, noch zwanzig, noch vierzig, unterließe 
aber zu fagen, daß es zehn fey. Es ift viel leichter, wenn 
man weiß, was etwas ift, zu entwideln, was es nicht iſt, 
als durch Abzug deſſen, was es nicht ift, 2) zu zeigen, was 





1) Orat. XXVIII. 7—10. p. 500. seqq. 
2)... dx vov areliiv & um Koriv. 
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es iſt.“Das heißt: wenn wir vorerſt eine poſttive Kennt 
niß vom Weſen Gottes hätten, ſo ergaͤbe ſich varaus die 
negative von ſelbſt, aber aus lauter negativen Beſtimunm⸗ 
gen entſteht nie eine poſttive Erkenntniß. 
In Beziehung auf die poſttiven Vorſtellungen, Wk ſich 
der Menſchengeiſt von Gott bildet md bie z. B. in ben 
Morten‘ Ledensobem (rreiud ),LichtFeuer „ ehe, 
Weisheit, Gerechtigkeit, Geiſt, Vernunft u. ſ. w. aus⸗ 
gedruͤckt werben; bemerkt Gregokius, daß ſie auch“ "nicht: 
zureichend ſeyen, um das Goͤttliche voll ſtaͤndig darzuſtel⸗ 
fen und aufzufaſſen, weil dieſen Vorſtellungen entweder, 
wie den Ausdruͤcken Licht, Feuer, etwas Sinnliches oder 
doch wenigſtens „, wie den Ausdruͤcken Liebe, Weisheit, 
Gerechtigkeit, etwas anthropomorphiſtiſches Beinenitfcht ſey. 
Alle dieſe Bezeichnungen ſind bildlich und ſymboliſch, un 
darum dem göttlichen Wefen nicht ganz angemeſſen; 
anch in ein Ganzes zuſammengefaßt koͤnnen ſie das Far 
ausdrücen, was Gott wirllich in der she felnes We⸗ 
ſens iſt. 

Der Hauptſatz, den Gregor als pofitige Zeſtinmmung 
uͤber das Weſen Gottes feſthaͤlt, iſt der: 'daß Gott' den 
Grund des Seyns in ſich ſelb,ſt habe, und daß 
in ihm zugleich der Grund des Schns aller: 
übrigen Dinge liege; daß Gott alfo ein’ nofhweribis 
ges, ewiges und unbedingtes 2) Seyn zukomme, während 





4) Orat. XXVIII. 13. p. 505. Indeß verwirft doch Gregor dieſe 
Ausbräde nicht, und gebraucht beſonders gerne das Bild des 
Lichtes zur Bezeichnung bes ohttligyen Befens. Orat. XXXII. 
15. p. 589. u, a. St. 


N 


2) Die negative Seite des Satzes, daß Gott ben Grund des 
Seyns in fich felbft habe, nämlich die Behauptung, daß der 
Grund ſeines Seyns nicht in einem anderen Weſen liege, daß 
Gott alfo ohne Princip und Anfang (aralrıng za “eragyas ) 
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allen geſchaffenen Dingen anfer ihm nur ein abgeleitetes, 
bedingtes, und veränberliches Seyn zuzuſchreiben ſey; weßr. 
wegen Gregor auch ben. Namen 6 w» für ben noch am. 
meiften erfehöpfenden zur Bezeichnung bes göttlichen We⸗ 
fans erflärt. !) „Sott-war. immer und iſt und wird feyn; 
aber yielmehr er ift immer; denn bad war und wirh, 
f eye find. Zeitbeſtimmungen nach unferem. Verhaͤltniß und 
fuͤr die veraͤnderliche Ratur; Gott aber iſt ‚der Ewige. 
feyende, uud, fo nennt, er ſich ſelbſt, ba er ſich dem, Mor. 
ſes auf dem Berge offenbart;) beun er faßt inf id. 
zuſammen alles Seyn, ohne Anfang, ohne Ende, 
wie ‚ein unendliches und grenzenloſes Meer des Seyns,, 
in einen: anderen Stele: „ Gott ift das Schönfte und Erha⸗ 
benite unter allem, was. exiſtirt, wenn es, nicht vielleicht 
einem zuſagt, ihn uͤber alles Weſen hinauszuſetzen, ober 
das Seyn ‚ganz in ihn zu feßen, von dem ja 
au Die übrigen Befen ihr Seyn haben.” 
Wenn nun Gregor in dieſen Sägen, obwohl er fih auf 
dad alte. Zeftament beruft, doch im Grunde ber. plato⸗ 
niſchen Philoſophie folgt, fo führt er anderwaͤrts ben 
Plato,.aud, ausdrädiih an, indem er von ihm jene 
ſchoͤne Vergleichnng entlehnt, welche die Gottheit unter, 
dem Bild. der. Sonne ald ben Urgrund alles Seyns in 
ber finnlichen, vornemlich aber in der geiſtigen Welt dar⸗ 
ftellt. ) 


ſey, ſpricht Gregor auch mehtmato aus. Om. xxx. 2 
p. 540: xXXxvin. 8 p. 607. 


1) Orat. XXX. 18 p. 553. 
2) Exod. II. 13. 


3) Plato de republ. Lib, IV. Greg. Orat. XXVIII. 30. p. 520. 
XL 5. p. 69. XXI. 1. p. 386. 
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Unter den göttlichen Eigenfhaften liebt Üregor 
anßer Gottes Emigfeit und Unendlichkeit befonderg feine 
väterliche Xiebe, bie innere Harmonie feine Weſens, und 
ſeine uͤber alles Boͤſe vollkommen erhabene Heiligkeit her⸗ 
vorzuheben. Wir fuͤhren fuͤr jede dieſer Eigenſchaften 
eine Stelle an. Erſtlich: ) „Wenn ung jemand fragte, 
was wir eigentlich anbeten, fo Tönnten wir unbedenklich 
fagen, die Liebe; denn unfer Gott ift, felbft nady einem 
Ausſpruch des heiligen Geiftes, *) die Liebe, und freut 
fi) dieſes Namens mehr als aller anderen.“ Eodann:°) 
„Im der Gottheit kann Fein Gegenfag feyn, woraus eine 
Auflöfung ihres Weſens hervorgehen würde; vielmehr ift 
die Gottheit mit ſich ſelbſt ſowohl, als mit anderen Wefen 
in fo vollfommener Uebereinftimmung, daß ſich Gott vors 
zuͤglich der hierauf fi) beziehenden Namen etfreut, denn 
er wird der Friede und bie Liebe genannt.” Endlich 
in Beziehung auf Gottes Heiligkeit: ) „Das Göttliche 
iſt ganz und gar ſchuldlos an allem Boͤſen, da es feiner 
Natur nah gutift, und die Urfache des Boͤſen in 
dem liegt, der es erwaͤhlt.“ 

Die genaueſten Beftimmungen Aber bas götttiche Weſen 
giebt Gregor bei Ausfuͤhrung der Trinitaͤtslehre, 
die wir nun zunaͤchſt zum Gegenſtand der Betrachtung 
machen. Sonderbar iſt es hierbei, daß Gregor, der den 
Satz vertheidigte, daß die Gottheit fuͤr den Menſchen 
nicht vollkommen begreiflich ſey, auf der anderen Seite bei 
Entwickelung der Trinitaͤtslehre in die Erkenntniß ber. ins 
nerſten Tiefen des göttlichen Weſens einzubringen zweifels 





1) Orat. XXIL. 4. p. 46. u, XI. 7. p. 246. 

2) 1 Joh. IV. 16. | | 

3) Orat. VI. 12. p. 187. 

4) Orat. IV. 47. p- 98. Vergl. Jacob. 1. 13. 14. 
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los gewiß. war... Diefer Widerſpruch bes Grundſatzes und 
der Apsübung (den wir bei Gregor in einigen Beziehun⸗ 
gen finden) wuͤrde ſich dann auflöfen, wenn das, was 
Gregor uͤber die Trinitaͤt vortraͤgt, wirklich ſo in der 
chriſtlichen Offenbarung vollſtaͤndig enthalten waͤre; und 
allerdings glaubte Gregor davon uͤberzengt ſeyn zu duͤrfen; 
allein dem unbefangenen Betrachter wird es nicht ent⸗ 
gehen koͤnnen, daß Gregor in dieſer Lehre manches als 
entſchiedenen Glaubensſatz vortraͤgt, woruͤber wir in den 
heil. Urkunden keine Beſtimmungen finden, und Ausdruͤcke 
fuͤr weſentlich und nothwendig erklaͤrt, die wir bei Jeſus 
und den Apoſteln vergeblich ſuchen. 


— — — 


U. Trinitaͤtslebre. 





Es iſt ſchon mehrmals geſagt worden, daß Gregorius 
eigentlich ſein ganzes Leben vorzugsweiſe der Ausbildung 
und Vertheidigung dieſer Lehre widmete, und daß er faſt 
in jedem ſeiner Vortraͤge auf ſie zuruͤckkommt. Er hielt 
ſte, den damaligen Verhaͤltniſſen gemaͤß, fuͤr die eigent⸗ 
liche Grundlehre des Chriſtenthums. Und zwar zeichnet 
er dieſe Lehre nicht blos unter den Glaubensſaͤtzen, deren 
gruͤndliche Kenntniß dem Theologen nothwendig iſt, als 
ganz beſonders wichtig aus, *) ſondern auch als popu⸗ 
laͤres Dogma angefehen, legt er, freilich. bierin nicht ganz 
conſequent, den höchften Werth auf ihre Begründung und 
allgemeine Verbreitung. Viele Stellen ſprechen Gregors 
lebendige Begeifterung für die Trinitätslchre aus. Nur 
eine mag bier ſtehen. Der Redner preißt alle freien und 
muthvollen Bekenner jenes Glaubensſatzes glädlich und 





1) Orat. II. 36. pP» 29, 
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fährt fort: „D! daß wir boch bis. zu unferem letzten 
Lebenshauche mit vieler. Zuverficht befennen möchten das 
herrliche Vermaͤchtniß der heiligen Väter, die Chrifto näher 
flanden, und bes. erften ?) Glaubens — das Befenntniß, 
das wir mit ber Muttermilch eingefogen, Das wir zuerft 
ausgefprochen haben, und mit welchem wir auch zulept. von 
dannen fcheiden wollen, indem wir, wenn auch nichte ans 
deres , doch Frömmigkeit von hier mitnehmen. ” 

Dabei überfah Gregorius die Schwierigfeiten, 
welche der Entwidelung und dem Vortrag bdiefer Lehre 
befonders im. Bolföunterricht entgegenftanden, nicht. Denn 
abgefehen davon , daß nach feiner Ueberzengung kein 
Menſch das innere Verhältniß des göttlichen Weſens ganz 
gu ergründen. vermoͤge, daß es nur durch Unterſtuͤtzung 
des heiligen Geiftes gelingen koͤnne, in bie Tiefen der 
Gottheit einzudringen, und daß es nur einem gereinigten 
Gemüthe gegeben ſey, Gott den reinen und heiligen zu 
erfennen, abgefehen von dem Allem‘, fonnte er es fich nicht 
verbergen, welchen Schwierigkeiten der Vortrag eines fo 
geheimnißvollen Dogmas vor einer an Faſſungskraft fo 
verſchiedenen Berfammlung unterliegen muͤſſe. „Es ift 
ſchwer, ſagt er ) deßhalb, beſonders vor einer gemiſchten 





1) Orat. XI. 6. p. 246. 


2) Man fieht aus biefer Stelle zugleich, daß Gregorius überzeugt 
war, bie Trinitätslehre, die er vertheidigte, fey fo alt als 
bas Chriftenthum, und fie fen namentlich auch von den frühes 
sen Kircheniehrern vorgetragen worben. Schwerlich hätte 
Gregor die in jener’ Zeit faft unmögliche Unbefangenheit ges 
habt, das Unpaltbare dieſer Anfiht wirklich anzuerkennen, 
wenn er aud die Schriften ber älteren Väter hinlänglich 
ſtudirt gehabt hätte, um ſich von dieſer Unhaltbarkeit übers 
geugen zu Tönnen. 


3) Orat. II, 39. p. 31. 
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Menge von fo hoben Dingen zu reden, und dei Merfihen 
von fo verfchiedenem Alter und fo verfchiebener Beſchaf⸗ 
fenheit, wie bei einem: vielbeſaiteten Inſtrnmente, welches 
auch auf verſchiedene Art geſchlagen werden muß, gerade 
dad Wort zu finden, das Alle zu ergreifen und mit dem 
Licht der Erfenntnig zu durchdringen vermag.” Gregor 
‚gefteht, daß dad Weſen der Trinität weder" ganz begriffen, 
noch in vollfommen angemeffenen Ausdräden und Bil 
dern *) bargeftellt werben koͤnne, und.erflärt es deßwegen 
für beffer, fi einfah an die Worte des Glanbens zu 
halten. „So fehien ed mir aljo zuletzt am beften zu 
ſeyn, die Bilder und Schatten als truͤgeriſch und von 
ber Wahrheit abführend fahren zu laffen, und dafuͤr feft 
an dem frommen Sinn zu halten, bei wenigen Ausdruͤcken 


fiehen zu bleiben, und unter der Führung des heilige, 


Geiſtes die Erleuchtung, die ich von dorther empfangen, 
als die befte Begleitung und Unterſtuͤtzung bis ans Ende 
zu bewahren; auf dieſe Weiſe durch die Welt mich hin⸗ 
burchzukaͤmpfen und auch andere nach Kräften dahin zu 
bringen, den Bater, Sohn und Heiligen Geift ald eine 


Gottheit und Kraft anzubeten.” Obwohl nun Gregor 


fih uͤberall beftrebt, dad Dogma von der Dreicinheit 
fo einfach als möglich zu entwickeln, und felbft irgendwo 
fagt, er fpreche darüber nicht nach Weife des Ariſtoteles, 
ſondern einfältiger Fiſcher [dArevrıxws, AN our dororo- 
relıxws?)], fo muß man doch geftehen, daß feine Vor⸗ 
träge, wenn fie ſich zu dieſem Puncte hinwenden, großen» 
theild die Faſſungskraft des Volkes überfieigen, und mit 





4) Eine ganze Neihe folder Wilder, die das Weſen der Dreieins 
heit barzuftellen fuchen, ohne es zu erſchöpfen, beurtheirt Gre⸗ 
gor Orat. XXXI. 31. 32. p. 576 u. 577. 


2) Orat. XXXI. 33. p. 577. 
3) Orat. XXIII. 12. p. 433. 


I 


ihren dielectiſchen Beweiſen mehr; aphaphilsſepbiſch ader— 
wenigſtens wiſſenſchaftlich gebildete Zuhörer barachnet ſircm 


- Die orthodo xe Trin idaͤd vihech viri ſte nach Gregoze 


Ueberzeugung die characteriftifche Grundelahre deßs, 
Chriſtenthums im. Gegenſatz gegen andere Relighhnen 


und gegen alle haͤretiſchen Meinungen. In etſterer Beni 


ziehung ſteht fie dem Heidenthum und Sudesithugt gegen⸗ 
über, dem. heidnifchen Polytheißmuqn namlich durch den Ke⸗ 
ſtimmt ausgefproshenen Sat. von Ben Einheit Gorteg „dem. 
befhräntten juͤdiſchen Monstheiämyg durch ; Die: Lahrt pon 
einer Dreiheit der Perfonen in dem einen. göttliche Weſeng 


jo daß fie alfo einen Mittelweg zwifchen, Heident hum und 


Judenthum einſchlaͤgt, aber bad. hejde ſtreang vermeidet, 


indem ſie ein drittes Hoͤheres giebt. In letzterer Beirhnug: 


ift, fie befonderd dem „Sabellianiäyus.,.und Arianismus 
entgegengejeßt, dem erſten durch bie Behauptung: 1227 
felbftftändigen Exiftenz der drei Perfanen in ber. Gottheit, 
dem zweiten durch die Annahme, der voutommanon nenn: 
gleichheit eben biefer Perſonen. | 

Was nun den Gegenfaß der Trintaͤtslebre gegen den 


hbeidnifchen Polytheismus betrifft, fo werden wir ihn | 


beſonders da von Gregorius nachgewieſen finden, wo er 
von der abfoluten Einheit Gottes, die durch das Dogma, va 
ber Trinität nicht im mindeſten verlegt, werden foll, ſpricht, 
Der Unterſchied des Chriſtenthums vom Judenthum in 
dieſer Beziehung iſt aber von Gregor beſonders in folgen⸗ 
ber Stelle *) bemerklich gemacht: „Die Lehre it ganz“ 
furz. Erinnere dich an dein Taufbekenntniß. Worauf piſt 
du getauft worden? Auf den Vater? fchön. Aber das 
iſt noch jhdifh. Auf den Sohn? ſchoͤn. Das“ ift 
nicht mehr juͤdiſch, aber noch nicht vollkommen. Auf ben 
heiligen Geiſt? Vortrefflich. Nun ift es vollendet. Aber 





1) Orat. XXXIII. 17. p. 615. und in mehreren anderen Stellen. 
| 22 
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state auf Tpiife Brei, ober giebt es für fie auch 
even AZumenfehien Rinmen? Ja wohl. Welcher ift es? 
Offenbar Ver Name Gottes⸗“ Den Arianismus, weil er 
atlein “Behr: ungezeugten Vater vollkommene Gottheit zu⸗ 
ſchxeideibezeichner Gregorins als einen erneuerten Indais⸗ 
mis Cwunde Tmvdonmudo)i N). 

22Die:h aͤr et iſch en Meinungen, welche durch die ertho 
doxe Trintaͤts lehbe vermieben werben ſollen, find vorzuͤglich 
ad erben raalen· Unterſchied des:Vaters, Sohnes und 
Geiftes in der! einen Bortheit mißkennende Sabellianis⸗ 
wu.65 By der, dir weſentliche Gleichheit dieſer drei Per⸗ 
ſonenzerſtoͤrende Arianis mus und c) ber uͤbertriebene, 
und darch: falſche Unterſcheibung der breit Perſonen Drei⸗ 
gicierei Yerbeiführende Orthodoxismus, die Hyperor⸗ 
thonds vᷣe. Dem erſten ſtellt die richtig verſtandene 
orthodote Anſicht Die Lehre von dem Unterſchiede und 
ſeibſtſtandigen Beſtehen der drei Perſonen, dem zweiten 
Die: Lohse mon der Homouſie, dem dritten die Lehre von 
einer bei dem Unterſchiede der Perfonen beftehenden M os 
natdie;,' oder Einpeit bed Wefens und der Macht ents 
1 De 

22 Hieruͤber erflärt fe Gregor beſonders in folgender 
Seller: ,, Da es jetzt Brei Krankheiten giebt in Ber 
ziezung auf die Lehre von Gott, nämlich Atheismus, 
Judaismus und Polytheismus, beren erftere Sabellius ’) 





" "N Orat. XXXIII. 16. p. 614. 
.» Orat. 1I. 37. p. 29 u. 30. 


.® 279 ift für den Verſtändigen nicht michig zu bemerken, mit 
welchem unrecht Gregarius den Sabellius der «Het beſchul⸗ 
digt; befonders wenn Atheismus nad) der heutigen Bedeutung 
genommen wird, Indeß fcheint Gregor in Beziehung auf ben 
Sabellius das Wort nicht in -biefem firengen Sinn genom- 
men gu haben, fonbern vielleicht fo : daß durch bie Lehre des 
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ber Libyer repraͤſentirt, die andere Arius der Merandriner, 
bie britte einige uͤbertrieben Orthodoxe unter uns (ruc 
ra» ayay' mag nulv öpJodokwv): was iſt meine Ueber⸗ 
zeugung ? Dans Schaͤdliche von diefen dreien zu meiden, 
und in den Grenzen ber Frömmigkeit zu bleiben — und 
(dä) weder zit dem Atheismus des Sabellius dureh biefe 
neue Art, Cdas göttliche Weſen) aufzuldfen oder zuſam⸗ 
menzufegett, Aberzugehen, fo daß ich entweder annähme, 
ebenfönnohl‘; ‘eines fey das Ganze, als jedes fey. nichts, 
denn Dre), was ift, hört auf zu ſeyn, wenn es ind Andere. 
übergeht und überfließt, oder daß ich mir widerſinnig ge⸗ 
mg. einen zuſammengeſetzten Gott, wie die mythiſchen 
Weſen (3.3; Centaur, Chimäre'oder dergl.), bildete, ) — 





Sabellius alles Feſte und Beftehende im Befen der Gott heit 
auſgeloſt würde, & 
1) Ber ganze Sag ift dunkel. Er. beißt fo: zu pire. zeD5 zw 
‚ Zwßelilov ugly du ung xawıjs Tavem avakuagug W ur dEoes 
Una onruı » yo nuhlov &v Ta run, 7 under Enaozov eiras 
ogıbouevoug * " gebya yag era oneg dor eis allıla uerayw 
oo goürta ne nevaßalvarıe 7 0UvIeroy Tiva xub Konov Fly Vebv, 
—E 
„.Die Meinung Gregors mit dieſen Worten ſcheint mir. füt- 
. „gende. zu. ſeyn: Sabellius nahm. drei zpooamg. an, infofem 
"bie eine Gottheit auf dreifache Weiſe fih uns wirkfam offen⸗ 
bart, und auf dreifache Weiſe von uns aufgefaßt wird, er 
leugnete aber drei Hypoſtaſen, aͤls ſelbſtſtändig exiſtirende 
.. Perſopen An: der einen Gottheit. Nun .fagt Gregor: - durdy 
diefe Lehre wird 80% innere Wels ber Goͤttheit aufgetäft oder 
. zufammenpelsgt: Es wird aufgetoſt inden man ebeitfowohl 
fagen kann, eines Ceine.ber.dreii.Perfönen ) iſt das Ganze, 
... . die ganze Gottheit, welche nur auf dreifache Art wirkt., alfo 
jedes der drei Proſopen iſt nichts, weil,.es ‚nichts fulr ſich 
Beſtehendes , nichts Selbſtſtändiges iſt, denn demjenigen kqnn 
doch‘ ketn wahres Seyn zugeſchrieben werden, welches in 
das Andere überfließt, und nit auch perföntich für fi 


212 
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noh (b) die Naturen zu tremmen nach ber Lehre des, 
Arius, die man mit Recht Wahnfinn nennt, und uns 
wieder auf bie jüdifche Armuth einſchraͤnken zu Taffen, und 
einen Neid in die göttliche Natur einzuführen, indem wir 
allein dem Ungezeugten Gottheit zufchrieben, gleichſam 
aus Furcht, Gott möchte und zerfiärt werben, wenn er 
der Bater eines wahren und ihm.feinem Weſen nad an 
Würde gleichen Sohnes ift — noch auch (c), indem wir 
drei Grundwefen ſich entgegen festen oder zuſammen ſetzten, 
eine heidniſche Bielherrfchaft zurüdzuführen, der wir ja 
entgangen find.) oo. 
Auf Ähnliche Art fpricht ſich Gregorius noch mehrmals 
aus. Er bezeichnet auch in diefer Beziehung die ortho⸗ 
dore Lehre als einen gluͤcklichen Mittelweg zwifchen einer 
falfchen Art, die Einheit des göttlichen Weſens zu ber 
baupten Cbei Sabellius), und einer noch fchlimmeren Tren⸗ 
nung deſſelben Cbei Arius — xal mv Yavlnv ovvaipe- 
ou Mapaırovusvor, xal mv dronwrepav Ötaigeoi), 
Er behauptet, Sabellins fey aus Furcht vor dem Poly 
theismus bahin gefommen , nur eine Hypoftafe in der 
Gottheit anzunehmen, und habe Bater, Sohn und Geift 
nur als leere Namen ſtehen Iaffen; Ariug aber habe drei 
ungleiche, unter ſich verfchiedene Wefenheiten in die Gott: 
beit eingeführt, und fo die Einheit des göttlihen Wefens 
zerriſſen; beides müffe man vermeiden, und fowohl einen 





eriftirt. Ober das Weſen ber Gottheit wird als ein Zuſam⸗ 

mengefestes gedacht, imfofern bie Proſopen oder Wirkungs: 

arten nicht in einander übergehen, fondern für ſich beftehen, 

und mithin verfchiedene und getrennte Theile und Aeußeruns 

gen deſſelben Weſens find, — Die Richtigkeit diefer Ginwens 
dung laffen wir dahin geftellt feyn. 


1) pre voelę apyüs allyduıs avrenelayorras 7) DUVTACGONTAG 70- 
Avagzlav elsayeım Üinwungr, 59 mepeuyauer.  \ 
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Gott, ald drei Perfonen befennen, jebe mit ihrer Eigens- 
thuͤmlichkeit CExaoınv uera ung fdLorntog). ") 

Dieß führt ung auf die pofitive Lehre des Gre⸗ 
gorius, die wir in zweifacher Beziehung betrachten werden, 
infofern er naͤmlich feine Ueberzeugung A. über bie Tri⸗ 
nität im Allgemeinen, B. über jebe ber Drei Hypoſtaſen 
ausſpricht. 


A, Allgeheine Trinitaäͤtslehre. 





Faſſen wir Gregors Ueberzeugung im Ganzen zufams 
men, fo läßt fie fi wohl am einfachften in folgenden 
Säten ausſprechen: „Es ift ein Gott; in ihm find brei 
Perſonen ... Bater, Sohn und heiliger Geift. Diefe drei 
haben etwas Gemeinfames, vermöge deffen fie ein Weſen 
und eine Gottheit find; fie haben aber auch Lieder) etwas 
Eigenthuͤmliches, oder werfehiedene Eigenschaften (id1oumns 
oder [&toryres), vermoͤge beren fie verfchiedene Perfonen 
find. Sie find in ihrer wefentlichen Einheit perſoͤnlich ver: 
fchieden,, und in ihrer perfönlichen Berfchiedenheit wefent- 
Lich eins.” Diefe Säge müffen nun nach Gregors Sinn 
und Ausdrud erörtert und begründet werben; fie zerfallen 
in folgende Behauptungen: 

1. Es ift ein Gott oder eine Gottheit. Die Ein- 
heit Gottes wird im wahren und firengen Sinne behaup⸗ 
tet, und zwar beruht fie anf der Einheit des Weſens, des 
Willens und der Macht. „Es ift ein Gott in den 
dreien“ Geis Heös Ev rois rorci),”) fügt Gregorius; 


1 





1) Orat. XX. 6. p. 379. 
2) Orat. XXXIV. 9. p. 624. 
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und in einer anderen Stelle) „Sowohl das Principloſe 
Cder Vater), als das Princip (nämlich der Weltſchoͤpfung 
d. h. der Sohn), als das, was mit dem Princip iſt Cber 
h. Bei), it ein Gott (avapyov, xl d0Xm xal To 
uera rñg doxns eis 9E05)," Doch e8 ift nicht nöthig, 
viele ‚Stellen anzuführen. Es fann feinem Zweifel unter; 
worfen ſeyn, daß Gregorius, fo wie alle Vertheidiger der 
Trinitätslehre dem heidnifchen Polytheismug gegenüber die 
Lehre von der Einheit Gottes aufs firengfte fefthielten. 
Aber es Eonnte ſich Doch nicht fehlen, daß ihnen nicht, da 
fie die Gottheit und Perfönlichfeit des Vaterd, Sohnes 
und Geiftes behanpteten, von ihren Gegnern der Vorwurf 
gemacht wurde, fie führten drei Goͤtter ein, und zerſtoͤr⸗ 
ten. damit eine Grundlehre des Chriftenthums. . Diefer 
Vorwurf wurde gerade in dem Zeiten Gregors, wie er 
felbft bemerft, aufs Neue häufig gehört. Er erklärt ſich 
daher, au ganz ausführlich darüber: ?) ,, Wenn Gott 
und Gott und Gott ift, fagen fie, find dann nicht Drei 
Götter? Und. ‚verehren wir nicht eine göttliche Vielherr⸗ 
fhaft? — Wer fpridht fo? Die, welche es anf den 
höheren. Grad ‚treiben mit der Gottloſigkeit CArianer und 
Eunomianer), ober die, welche noch auf einer mittleren 
Stufe fliehen, ich meine ‚diejenigen, welche nody. eine beſſere 
‚Meberzeugung vom. Sohne haben CMacedonianer)? Den 
Seßteren fage ich: was mwerft ihr und Dreigötterei vor, 
da ihr felbft den Sohn verehrt, wenn ihr auch vom Geiſte 
abgefallen ſeyd? Findet. bei euch nicht Zweigoͤtterei Statt? 
Diefelben, Gruͤnde, womit ihr euch gegen Zmeigdtterei 
vertheidigt, koͤnnen auch uns zur Ablehnung der, Drei- 
goͤtterei dienen. Aber wig vertheidigen wir. und nun ges 
‚meinfchaftfich, gegen Beide CArianer und Eunqmianer)? 


1) Orat. XLII. 15. p. 758. ” 


2) Orat. XXXI. 13. 14. 15. P. 564. seqq. . 
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Bir befennen einen Gott, dennnes ifl-gine Got j⸗ 
heit. Wenn wir auch drei; glauben, ſo werben dach 
auf Eines die zuruͤckgefuͤhrt, Die aus ihm (dem Einen); den 
Urſprung haben C els Sean, .. ia danens mel 
moös Ev TA EE .aurou TiV dwapaedn &reL, An: Tpig 
Rıorainra), Denn keineswegs if; das eine mehr, das 
andere weniger Gott, das eine fruͤher, das andere ſpaͤter; 
auch iſt kein Unterſchied im Wollen „ıteme Theilung in her 
Macht, und es findet uͤberhaupt bier. nichts Statt, waß 
einer Trennung ähnlich wäre, fondern ungetheilt it in den 
getheilten Cd. h. in den verfchiebenen Perfonen) die Gott⸗ 
peit C duegiorog Ev ueueproufvors 7. Ieorns)., und 
wie in Drei mit einander vereinigten. Sonneg, eine 
Mifchung des Lichtes. Wenn wir. alfo- auf. bie: GB otts 
heit ſehen, und. auf die erſte Urſache, und auf vie Allein- 
herrſchaft (ryv novepgiav) ſo iſt es Eines, was wir 
anſchauen. Wenn wir aber auf das ‚Sehen, worin bie 
Gottheit beiteht (Mood ra Ev’ ols 7. "Beorns), und was 
aus der erfien Urfache zeitlo8 und mit gleicher Würde bes 
gabt hervorgeht, fo find es drei, die wir anbeten.’ *) 
Gregorius will alfo fagen: Vater „. Sohn und Geift find 
ale Gottwefen nicht im mindeſten verſchieden; fie haben 
- alle Eigenfchaften bes göttlichen- Wefens 'genkinfam, 
find gleich ewig, gleih mächtig, gleicher Wuͤrde theils 
haftig; fie Haben nur einen Willen. Das, was alſo bie 
Gottheit ausmacht, iſt in den dreien ‚Eines und ‚baffelbe; 
und darum ift nur ein Gott. Obwobhl in ‚der, einen 
Gottheit eine Dreikeit der Perſonen anerfannt und ans 
gebetet wird, fo find es darum nicht brei Götter, denn 
ihr Unterfchieb beruht nicht auf einer Verſchiedenheit der 


1) öray par olv mgös ir Georma Pldyaur, zul ann ngwenv 
‚ . alalan, zul vie movagylar, Ev yie ro gervalausor: Orar dA 
mpös Ta dr olg fi Heoeng, nal Ta du ung gang abrla. Erparwg 

, Antigen Oma, nal Snodolws, TgLa vi gochveouere.'. 
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gVr vl ich enn Eigenſchafken, welche allen dreien gemein- 
Fam find, fonderir! ver: perſoͤnlichen Eigenſchaften, 
welche eben bewirken, daß der Bater Bater, der Sohn 
Sohn ‚nd -der Geiſt Geiſt iftz und dieſe brei, obwohl 
perſoͤnlich unterſchieden, ‚werben auf eine Grundurſache, 
Be mooen airtu oder vo alrıov , zuruͤckgefuͤhrt, in welcher 
und Durdy-welche:fie ihr Beſtehen haben; fie haben alfo 
“ih gemrinſames Prineip, ein gemeinſames Weſen, eine 
gemeinfam⸗ Macht, ‚mb folglich ei Gott.) 


. \ 
| a u eee tı + ® ir sr . 
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E) Gregorius lehrt in ber Gottheit nur eine Einheit des Wefens, 
Willens und ber Macht ; Teineswegs über eine Einheit ber 
Bahl, welche er vielmehr Teugnet. Vater, Sohn und Geiſt 
.ſind nad feiner Neberzeugung eins, infofern fie auf gleiche 
7. Meile an der einen-ud mitheilbaren Gottheit Theil nehmen, 
keineswegs aber ſo, daß fie ber Zahl nach eins wären; fie find 
ber Zahl nad drei (er will nicht das Wiberfinnige behaup⸗ 
ten, daß eins auch drei feyn könnte). Dieß ſpricht er. mehr⸗ 
mals aus, unter andern Orat. XXXIT. 16. p. 614. 
„glas Quo dv zguoir —ER — agı$us dimiperuis, xab 
ou duungereig Beosyın Ovat. XXXI. 31. p. 576. will Gregor 
= das Bild von: onen — Sprudel und Fuß, die obwohl 
nicht anwenden : u To &v ıo ee: — dia ing slxaalıg Tau- 
„>. ms elscynea. Die weitläufigften Bemerkungen aber findet man 
hierüber Orat. XXX 16—19. p. 566. seꝗq. Endlich Orat. 
XXIX. 2. p- 5... WSTE ur agı$ug dıugpdon, @n ye 
“ obole wi — * Indeß obwohl Gregor drei der Zahl 
nach getrennte, aber in eine untrennbare Gottheit vereinigte 
göttliche Subjecte annahm, fo iſt doch der Vorwurf Le Glerts 
nicht ganz gerecht, daß Gregor, wollte er ehrlich und unum⸗ 
wunden ſprechen, eigentlich fo hätte ſagen müſſen: „Oui, 
il est vrai nous adorons trois Dieux, puisque nous re- 
eonnoissons qu’ily a tross esprits hternels, dont les essences 
‘sont distinetes;: miais ces Dieux sent parfaitement dgaux, 
sen »e£ aussi parfaitement unis quc des &tres distincts le peuvent 
&tee „ .aiant- los -nömes pensces et les mêmes volontez; ce 
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Aber nun konnte man noch einwenden: iſt benn nicht 
nad) diefer Lehre der Begriff Gott oder Gottheit ein Gat⸗ 
tungsbegriff, eine allgemeine Idee, unter welche bie ' 
Drei Perfonen, Bater, Sohn und Geift, in Gedanken zus 
fammertgefaßt werben, ohne daß fie in ber That eins find? 
wie 3. B. ber Gattungsbegriff der Menfchheit, unter 
welche die Individuen Petrus, Paulus ꝛc. fubjumirt wers 
den, ohne daß bei ihnen eine reale Einheit und eine foldye 
Mefensgleichheit Statt findet, wie fie bei ben göttlichen 
Perſonen gedacht werben muß. Auch hierauf antwortet 
Gregor: „Wie aber? Iäßt er ſich felbft einwenden — 
haben nicht audy Die Heiden eine Gottheit, wie die den⸗ 
tenderen Weifen unter ihnen wohl eingefehen haben, und 
giebt es nicht auch eine Menfchheit, das ganze Geſchlecht 
nämlih? Und doch haben fie auch viele Götter und 
nicht einen, fo wie ed aud viele Menſchen giebt? Aber 
Dabei, erwiedert Gregorius, begründet dad Gemeinſame 
eine Einheit, die blos durh den Gedanken angefchaut 
und aufgefaßt wird ?) Cdabei wird das Gemeinfame blos 
als ein Begriff aufgefaßt). Die Einzelmefen aber find 





qui fait, que nous disons ordinairement, que nous ne re- 
connoissons qu’un Dieu.‘ etc. Biblioth. universelle t. XVIIT. 
p-. 102. seqq. Es war ja Eein Sag, den Gregor eifriger be⸗ 
ftritt, als der, baß es drei unterfchiedene göttliche Wefen 
gebe, Vergl. Über biefen Punct Schröckhs Kirchengeſch. 

Th. 13. ©. 381. ff. | | 

1) Orat. XXXI. 15. p. 565. 

2) Griechiſch: uAR dxei udv 7 xoworns To Ev Iyaı uoror Znwwolg 
Bengmsor — d. h. mit anderen Worten, es ift keine reale, 
fondern eine blos gedachte Einheit. Elias Gretenfis macht 
gu diefer Stelle die Bemerkung: Alidd est, ve quidquam 
considerari , aliud ratione et cogitatione. Atque in omni- 
bus quidem rebus creatis, personarum divisio re conside- 
ratur. Communitas autem et conjunctio et unitas conside- 
rantur ratione duntaxat et cogitatione ... At in Trinitate 
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unter. ſich der Zeit, beu Affecten und der Kraft nach fehr 
verſchieden; denn wir find nicht blos zuſammengeſetzt, fonts 
bern auch entgegengefeßt., fowohl anderen, als und felbft, 
da wir auch nicht einen einzigen Tag ganz diefelben bleiben, 
gefchweige denn das ganze Leben hindurch, fondern Dem 
Körper und ber Seele nad) immer im Werben und in ber 
Ummanblung begriffen ſind.“ So iſt alfo der Begriff 
Gottheit in gewiffen Sinne ein Gattungsbegriff, infofern 
er auf die drei Perfonen, Bater, Sohn und Geift ange 
wenbet. wird; er ift aber auch Fein Gattungsbegriff, wenn 
man biefes Wort fo verfisht, wie es bei gefchaffenen Din⸗ 
gen genommen werben muß. Denn bei gefchaffenen Dins 
gen werben auch diejenigen Individuen unter einen allges 
meinen Begriff zufammengefaßt, die unter fih in vielen 
Beziehungen Cphyfifchen und geiftigen,, zeitlichen und räums 
lichen) fehr. verfchieden find, und zwar werben fie nur 
im Denten zufammengefaßt, ohne daß fie in ber That 
eines find Cdenn die Menſchheit ift etwas blos Ge⸗ 
dachtes, in der That giebt es blog Menfhen). In 
der Gottheit aber find die drei Perfonen (göttlichen Ins 
dividuen) nicht blos dem Begriffe nach, fondern in der 
That eines, und diefe Einheit ift nicht blos eine relative, 
fondern eine abfolute, indem das göttlihe Wefen in 
allen drei Perfonen vollfommen ift, und in allen auf eine 
vollfommen gleiche Weife. In diefem Sinn wird alfo von 
Gregorius und den Vertheidigern der orthodoxen Trini⸗ 
tätslehre die Einheit Gottes behauptet. 





contrario modo res se habet. Nam in ea, quod est com- 
mune, re consideratur, propter coaeternitatem et identi- 
tatem essentiae, propter etiam eflicacitatis, voluntatis et sen- 
tentiae conspirationem , et potentiae identitatem, Quod vero 
in eadem discrimen habet, id cogisatione intelligitur. Nam 
Deum unum agnoscimus, atque in solis proprietatibus Pater- 
nitatis, Filiationis et Processionis discrimen.intelligimus. etc‘ 
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2. In dieſem einen göttlichen. Weſen iſt aber auch 
eine wahre Dreiheit „Vater, Sohn und Geiſt. In⸗ 
ſofern Vater, Sohn und Geiſt, jeder etwas Eigenthuͤm⸗ 
liches hat, und fuͤr ſich ſelbſt beſteht, kommt ihm Perſoͤn⸗ 


lichkeit zu. Es iſt eine Dreiheit der Perſonen bei der Ein⸗ 


heit des Weſens. Chen fo wenig als die. Einheit eine 


blos gedachte iſt, ehen fo wenig iſt es auch die, Dreiheit; 


vielmehr iſt dadurch ein realer Unterſchied in die Gottheit 
geſetzt, jedoch keineswegs eine Verſchiedenheit des Weſens, 
fondern nur ein Unterſchied der Perſonen. „Gott ik eines, 
fagt Gregosins., ') infofern wir auf das Wefen fehen,- und 
auf die Ungetheiltheit der Anbetung; es find aber auch 
Drei nad den Perfonen.  Ferners?) „Wir beten den 
. Bater, den Sohn, den heiligen Geiſtan ald eine Gott- 
heit; Gott den Bater, Gott den Sohn, Gott den heili⸗ 
gen Geift,. eine Natur in drei verfchiedenen Perfonen .C & 
rototv idLoryoL), welche geiſtig und vollfommen find, 
für ſich felbft beſtehen (xaf Eavras upegrwoargs), 
der Zahl. nad unterſchieden, der Gottheit. nad 
nicht unterfchieden find.“ Sodann: ?)-,„Die Dreiheit 
ift in Wahrheit eine Dreiheit, meine Brüder, 
eine Dreiheit , nicht ‘als. eine Zufammenzählung ungleicher 
Dinge Cdeun was binderte ung fonft, auch eine Zehnheit, 
Hundertheit ) u. ſ. w. anzunehmen?), fondern ein Zus 
fammenfaffen gleicher und gleichwuͤrdiger.“ °) 





1) Orat. XLII. 16. p. 759. 

2) Orat. XXXIIL 16. p. 614. 

3) Orat. XXIII. 10. p. 431. 

4) Gerade die Dreiheit feheint auch Gregor wichtig und bes 
beutungsvoll gewefen zu feyn: woras an weyis is dvada 
zuyyEi0R ,. MEY voradog dom. Orat. XXIX. 2. p- 524 
Obwohl wir über die. Nothwendigkeit einer göttlichen Drei: 
zahl weiter Feine Bemerkungen bei ihm finden. 


5) 0V nguyucruv avloov unagldunsıs — uk Towv zul omoriuwv 
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= Sehe diefer drei Perfonen, Vater, Sohn und Geiſt, 
ift im vollfommenen Verfiande Gott. „Wir erkennen, fagt 
Gregor, I jede diefer drei Perfonen ald Gott, wenn fie 
für ſich allein betrachtet wird, und unfere Vernunft das 
trennt, was an und für ſich untrennbar iſt; wir erfennen 
aber auch bie drei ald Gott, wenn fie zufammen anges 
ſchaut werben vermöge der Einheit ihres Willens und 
ihrer Natur. 2) Ueberall werben dem Sohne und Dem 
heil. Geifte von Gregor diefelben Eigenfchaften bes einen 
göttlichen Weſens zugefchrieben, wie dem Vater. Die 
Stellen, worin noch befonders dem Sohne und Geifte die 
vollkommene Gottheit vindicirt wird, lernen wir fpäter 
zum Theil kennen. 

3. Es ift alfo in der Dreieinheit. etwas Gemeinfames, 
vermöge deſſen fie wahre Einheit, und etwas Unterfcheiben- 
des, vermöge beffen fie wahre Dreiheit if. a. Das ben 
dreien, Bater, Sohn und Geift, Gemeinſame ift 
Das göttliche Wefen, die göttliche Natur, mit einem Worte 
die Gottheit; es wird bei Gregor durch die Ausdruͤcke 
oV0ia, Yvors und Iedrng bezeichnet. Dieß finden wir in 
unzähligen Stellen; nur eine mag bier ftehen: ) „So 
wirb nad) meiner Meinung die Einheit Gottes bewahrt, 
indem auf eine Grundurfache (eis Ev arrıov) fowohl der 
Sohn als der Geift zuruͤckgefuͤhrt, jedoch nicht zufammen- 
gefeßt oder vermifcht werden; die Einheit wird ferner be- 
wahrt vermöge des einen und felben Willens oder, daß id) 


—— 


ovlinyız, $wovons Ts npognyoglas ra Traudva dx puaswg, zul 
oux dwons oxeduodnruı ugusug Avouevw va un Avouera. 

1) Orat. XXIII. 11. p. 432. 

2) He0v Exuorov, uv Gewpjras MOvor, Tov wou yuplkorros Tu 
&ywgoru‘ Beov ra vol, mei Ally voovuava va varıı vis ' 
Kıvnosws Xu TS Quoewg. 

3) Orat, XX. 7. p. 379. 


- 
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fo fage, Bewegens der Gottheit und vermoͤge ber Gleiche 
beit des Weſens.) Es find aber. auch, drei Perfmten, 
jedoch fo daß fein Zufammenfchmelzen ober Aufldfen ober 
Bermifchen dabei gedacht wird, damit nicht das Ganze 
aufgelöft werde duxch folche, welche auf bie Einheit. einen: 
höheren Werth legen, ald recht ift,’’ ?) 

Schon in diefer Stelle iſt es ausgeſprochen Ad⸗in 
anderen wird es noch weiter ausgeführt, Daß. DadıGer. 
meinfame des Vaters, Sohnes und Geiſtes auch darin 
liegt, daß bie beiden letzteren auf einen oberſten Urgrund 
. (afrıov, —RXR alria oder apyn ); nämlich anf den Vater 
zuruͤckgefuͤhrt werden. Sm.-Baten haben Sohn und Geiſt 
den Urſprung ihres Weſens, aber ſo daß ihr Weſen dem. 
des Vaters vollkommen gleich iſt, und daß der vom Vater 
Erzeugte (der Sohn) und der von ihm Ausgegangene oder 
Ausgehende (der Geiſt) weſentlich in keiner Beziehung 
vom Vater verſchieden iſt. „Indem ich einen uͤber die 
Zeit erhabenen, untrennbaren, unbeſchraͤnlten Urgrund 
der Gottheit einfuͤhre (Ieorntos —2 axBovov, xal 
dyweLorov, xal dopıorov), fagt Gregor, ?) ehre ich ſowohl 
den Urgrund, als das, was aus dem Urgrund hervorgebt; 
jenen, weil er der Urgrund ſolch er (goͤttlicher Perſo⸗ 





1) xc zur& To Er zul zavıo vis "Heornros, va oõrve Ovouuce 
xls ts xal Povinua ; au mir obolas Tueörhre. 


9 Vorzũglich treffend iſt das, was. Die Monarchie oder Ein: 
beit Gottes begründet, auch im der. Kürze. ausgefprochen 
, Orat. XXIX. 2 p. 523. novugzia di, our Hr av megiypages 
zgacemor." Zusı yap.xal co ‚Er aranınLorv zipos fouro, wolle 
xadlorugadu, WA Hr pugaus Gunsınla ovelrıner, zul 
JrYanns GuunYoLn, Kab TaUrORNS —— — — 
 =6 äv ar db ’aUToD GUNNEYHLG, OMEE Mumzavan dub ic 
yerosis puueauc⸗ 
d 
3) Orat. XXIII. 8. p. 430. 


— U — 


nenn diefe, weil ſte auf: ſolche Weile? rl are ſoiche ind" 
aus / einonl ſolchen hervorgegangen, und edel: der’ Zeit 
nvch der Ratur, noch der Würde nach voͤn ihm verſchleden 
ſtun;, imdeuns ſie eind-find in hrem Unterſchiede/ und unter⸗ 
ſchiebem in Ihrer: Einheit, wenn ˖ dieß auch auffnllend klengk, 
und nicht weniger verehrungswuͤrdig wegen Ihres Verhaͤlt⸗ 
niſſeßntzu einander, ale wenn jedes: für ſich betrachtet 
und gehommen wird; eine volllvmm tne Dreihit aus drei 
Voltitominenen.“ 3} Zn ee EZ Br 
ED! Unterfäidende, vermdgte deſſen eine wahre 
Dreiskit: das Baters, Sohnes und Geiſtes in der "dis 
nen / Gottheit iſt, liegt mi ben perſoͤnlichen Eigenſchuft 
tn boarai ' Diefe "bezeichnet Ortgorin”i in för⸗ 
EL ni 2 tunen rate ’ 


—XR Ef) öhra dinpindnus ‚rad Queigoipiere ourmunevus ; R u Hügdhater 
RuE 371277072 odx Mioy — D— —* 008 — oꝶoto ‚r 4a 
„a Kavıb Ehkirror vb ui de’zal — E rede cehelay its" 
—— rölöv. a. Rä. Noch deutlicher drilckt ſich Grezor in folgender 
x Stelle aus, die ich, weil Mehrenes in derfelben nicht wohl zu Aber⸗ 
, „ſtfen iſtygrjechiſch beifügen; wi: Bund 1 wars zgsai. lan 
BE 9. AN Zoe 7w0s8, di, 0, Dur 133 ov 117, ‚ag08. 9x üvayeugı Ta Eipie- 

Rn ws mupulelgsodur J all, „ns yeodu, —— ‚xg0r0v drelgyorzos,, 
u ñã TE Giiirros, unTe —— TauTa yao uns "nor eivaı ne- 
molmker , aUTov Te Exaorou ng05 Euvro, zul 200 TO ETE009 OTaoL- 
Lovrog” oig Ö} Gnh ploıg au va Eivaı Tvavrovy, Tov- 

AIG, AR — To €V wugvas.“ “  Orat. XLII. 15. p. 758 Indeß 
"fragt, ea ſich alerbings,- ob, e night. ein: angel An. der. Theo⸗ 
rie Gregors ift, daß er Sohn und Geiſt auf den Vater als 
gt] 1; pp gertiinfemes Bäntis: ziriführest dahurlh! Icheint ‘roch 

erde Moeinungi Raum gegeben gut far,’ Vak bim Vater 

ns auf eine urſprünglichere Weiſe Gottheit zukomme ‚al dem 

Sohmrund Geiſt, deven Gottheit aus ihm: abgeleitet wäre. 

“x æäGsa flad alfo michtnalle- Spuren ber Suborbtna@tfonge 

nıebee reiveovertiigt, wolcheð/wie ich glnubr, une dann geſchehen 
wäre) ‚wenn "Gregor: ebenſowshl die Bypoſtafer des Vaters, 
wie die des Sohnes und Geiſtes, auf die Gebr, als ihre 
og, ihren gemeinfamen Urgrund surüdgefüht, hätte, 


- 
m s 


n 


U: 
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genber- Steſſe: N ‚Die Eigenſchaften ſind: des Vaters, 
daß er ?ohne Princip und Anfang, zugleich aber‘ ſelbſt 
Princip und Anſang iſt und heißt, Princip, als das Ur⸗ 
ſachliche, als die Quelle, als das ewige Licht; des Soh⸗ 
nes, daß ‘er zwar keineswegs ohne Princip, über’ doch' 


das (ſchoͤpferiſche) Princip des Weltalls iſt. Wenn ich 


Princip und Anfang ſage, muß man nicht an etwas Zeit⸗ 


liches denken, und keinen Zwiſchenraum ſetzen zwiſchen 


den Erzeuger und das Erzengte, noch durch eine ſchlimme 
Unterſcheidung die Natur (yvor bier foviel als odoLav) 
derer. trennen, die gleich eivig und aufs genaueſte verbun⸗ 


den find. Wenn die Zeit früher geweſen wäre, ald der‘ 


Sohn, fo waͤre allerdings der Urheber der Zeit, der Vater, 
zuerft gewefen; aber wie follte der Schöpfer der Zeiten 
(rommis Xoövuv Hebr. I, 2.) felbſt wieder unter der 
Zeit ſtehen? Und wie konnie ‘er Herr von allem (Rom. 
X. 12.) ſeyn, wenn die Zeit‘ ihm‘ voranginge und er ihren, 
Bedingungen unterworfen wäre?‘ So ft alſo "der Vater 
ohne Princip und Anfang, denn er hat das Aa nid‘ 
anderswoher, ja nicht einmal von ſich feldft;' ? Der 


Sohn aber, wenn du als das Urſaͤchliche nnen den“ 
Bater annimmſt, ift nicht principlos; denn daB ° Princip 
des Sohnes iſt der Vater als das urfaciläe wenn ‚bu 





te Mei N: 
. 4) Orat. XX. 8, p. 390. Die Stelk fängt anr dh —E 
xcroòe Mir, nad Uvaoyov' ah FISCH, dnıwooundvon: et!" Asfo-1 
ulvouv x. v. 4. Mehrmals. kommt ber Ausdruck koyn: In. dep- 
doppelten Bebeutung von. Princip und Anfang- pop, ‚topiches. 
im Deutſchen nicht wohl durch ein Wort zu geben. war. . 


2) Elias Cretensis macht zu diefen Worten die Bemerkung: Sia 
se ipso ortus esset, a se ipso quoque separari p̃osset; at- 
que ita unus esset duo, quorum alter pr aeextitisget,, alter 
postea ortus esset; aut ita divideretur ‚ ut dimidia parte 
esset,, dimidia rursus ex parte non esset. 
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aber an einen Aufang in der Zeit denkt, ſo iſt er anfang. 
(08; denn der Herr der Zeiten fäugt nicht an in, per Zeit.‘ 

Beftimmter noch bezeichnet Gregorius, wie alle griedis 
ſchen Väter jener Zeit, als bie Öduorns bes Vaters das 
Ungezeugtfenn (vo u Tayamodar, Ayavıyola), 
des Sohnes das Gezeugtſeyn (rò yeyeuyodar, ver- 
vnoia), des heiligen Geiſtes das Ausgehen (To &u-. 
xopsVaodar, Exmogevors), bemerkt aber, dabei ausdruͤck⸗ 
lich, daß die Verſchiedenheit der. Perfonen ipren Grund 
nicht: in einem Mangel ber einen ober in. einem, Vorzug 
der anderen, fondern blos in ihrem eigenthiimlichen gegen⸗ 
feitigen Verhaͤltniß habe. F 

Merkwuͤrdig iſt in dieſer Beziehung beſonders folgende 
Stelle:) „ Was ift eö, fagen fie, das dem h. Geiſte fehlt, 
um Sohn zu feyn? Denn wenn ihm nichts mangelte, fo 
wäre er auch Sohn. Wir fagen, daß ihm nichts. mangele. 
Denn Gott fann nichts. mangeln. Nur der Unterfchieb der 
Offenbarung , daß ich mid) fo ausbrüde, und des gegews 
ſeitigen Verhältniffes giebt Grund zu verfchiedenen Bes 
nennungen. > Dem Sohn mangelt nichts zum Baterfeyn,, 
und das Sohnſeyn (viorns, die Sohnheit) ift fein Man 
gel, aber er ift deßhalb doch nicht Vater; ebenfo mangelt 
auch dem Vater nichts zum Sohnſeyn; und doch iſt der 
Bater nicht Sohn. Aber das iſt durchaus fein Mangel, 
and eben fo wenig eine Unterordnung des Weſens; viel- 
mehr wird dem Water das Ungezeugtſeyn, dem Sohne 
das Gezeugtfenn., dem h. Beifte Das Ausgehen zugeſchrie⸗ 
ben, damit Das Uinvermifchte der drei Perſonen feitgehalten 
werde bei der: Einheit der Natur und Wuͤrde ber Gottheit. 
Der Sohn ift nicht Vater (denn es ift nur ein Vater), aber ex 


u 


4) Orat. XXX. 9. p. 561. _ 


2) vo oͤr vi inpavosus „WW ovrwg na, 7 vis ngög allnla oxk- 
0805 dP0R0V , diupopoV avıwv xad v9 xAnow menolmxer. 
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if, „was der Vater; der. Geiſt iſt nicht Sohn, weil er aus 
Gott iſt (denn es iſt nur ein Eingeborener), aber er ift, 
was ber Sohn; bie drei find Eines ber. Gestheit nach, 
Das Eine ift drei den Eigenjchaften nach; und,.fo haben 
wir weder eine fabellianifche Einheit, noch eine. ſchlimme 
Zertheilung. 4) Am Fürzeften und beſtimmteſten ift die 
Sache von Gregorius in folgenden Worten ?) . ausgeſpro⸗ 
hen: „Gemeinſchaftlich dem Vater, Sohn und heil. Geiſt 
iſt das Nichtgeſchaffenſeyn und die Gottheit CROWÖR — 
To u Yeyoveveau xl 1) Jeorys), eigenthuͤmich „Dem Vater 
iſt das Ungezeugtſeyn, dem Sohn das Gezeugtſeyn n: dem 
heil. Geiſt das Ausgeſandtſeyn Lidrov Öb,, Ateteos pöu 

y ayevvyola‘ viov 68 7 yEvvnols* eiuams 9 2 
Ermweulis). 7 

. Das Innere Wechſelverhaͤltniß ber Derfonen, ht der. 
Gottheit kann nad) Gregors Ueberzeugung durch Fein, noll« 
kommen ‚analoges Bild bezeichnet werben; . denn jedes 
Gleichniß, das: wir gebrauchen. koͤnnen, iſt von geſchaffe⸗ 
nen Dingen entnommen, und kann auf die uͤher alles 
Exrſchaffene gbſolut erbabene Gottheit nicht gang Hafens: 
angewendet werden. Zwar verſucht Gregor mehrmals das 
Verhaͤltniß ber Trinitaͤt in Bildern auszudruͤcken, jedoch 
immer mit dem Bewußtſeyn der Unzulaͤnglichkeit derſelben. 
So vergleicht er ?) die Gotrheit m mit einem lebendigen Waſ⸗ 





1.. 1 


1) Ebenſo Orat. XLI. g, p. 739. , u norsu üoa f uch, zoU 
viov , adnv ung ayerrnolag“ urn bau 6 viög yc6U mrÜeU a 
106, ine ans Yervocag". venve SL 00x odohke upöglkz, 

. are 7 röv Zuov Hirn, megl. ouglay dt Epoplizeun. ot 


3) Orat, XXXI. 31. p. 576. —E Two, xul zum, zul 10- 
sopoy — nu zug 17» wlan, un vo us 6 zone, To 
d2 6 vioc, zo ÖR vo nvcũis TO ayıov — un —— ul! 
Zöeioa, ngwrov ur 6 duou vuvq J —S2— ordotv our 
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fer, und zwar den Vater mit dem Ulrgnell,*) den Sohn 
mit der hervorfprubelnden Quelle, ben heil. Geiſt mit dem 
“ fließenden Strom; aber er gefteht dabei fogleich feine Ber 
forgniß, es möchte dadurch die Borftelung eines immer 
wandelbaren liegend ber Gottheit und der Begriff von 
Zahleinheit eingeführt werden, weil bie bezeichne- 
ten Dinge der Zahl nad) eind, und nur ber Form nad 
verfchieden find. Kerner vergleicht er ?) die drei Perfonen 
in ber Gottheit mit der Sonne, dem Strahl und dem 
Lichte, bemerft aber auch hierbei fogleih, wie er bes 
fürchte, man möchte nach diefem Bilde das unzufammens 
gefegte Veſen der Gottheit für etwas Zufammengefeutes 
balten, oder man möchte gar darauf verfallen, nur dem 
Bater Wefenheit zuzufchreiben, den Übrigen Perfonen aber 
feloftitändige Exiſtenz abfprechen, und fie nur filr göttliche 
Kräfte Halten, welche in Gott, aber nicht für ſich felbft 
find. °) Als das paffendfie Bild der Gottheit fcheint Grego⸗ 


ring die Bergleichung derſelben mit dem menſchlichen vous, 


Aoyos und mvevun anzufehen. Er fagt:*) „Wir wollen 
eine und biefelbe Natur der Gottheit feſthalten, welche in 





Iovoav‘ devregov DI un To 89 70 agıdan dia ic elnualac 
zavıng elgayıım. 


1) Die Ausbrüde indaluss zad any konnen wohl bier nichts 


anderes bezeichnen , als bie Quelle, infofern fie ber Teste Ur: 
Tprung bes Waflers if, und infofern fie auf ber Oberfläche 
ber Erde hervorfprubelt. Elias Cretensis fagt: ’Op@cAuos hoc 
loco significat principium fonts, e quo, tanquam ab oculo 
lux, promanat e terra prorumpens. 


2) Orat. XXXL 32. p. 577. 
3) derzegnv dt, pi; 709 nurdgn pr ovomonuer, valle BR m Uno- 


arzumu, allı dvramss Gend nomoenr Ävvnagyovons , ouxg 
ügeovumug. 


4) Orat. XXIN. 11 p. 43f. 
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dem , was ohne Anfang if, in dem Erzeugten und Dem 
Hervorgehenden erkannt wird, wie unfer Inneres in dem 
Berftande, ber Vernunft und bem Geijt;‘/‘) er ſetzt aber 
fogleih hinzu: „‚foviel man das Reingeiſtige mit dem 
Sinnlichen vergleichen darf, und das. Groͤßeſte mit. bem. 
Kleinen, indem Fein Bild der Wahrheit ganz entfpricht./ 
Gregorius will fagen: wie bie, ihrem Wefen nah eine 
Gottheit in ben drei Perfonen bes Waters, Sohugs und 
Geiſtes auseinandergeht, ſo iſt auch unfer Inneres, ſeiner 
Einheit ungeachtet, dreifaͤltig getheilt in das, was man 
als Verſtand, Vernunft und Geiſt bezeichnet. ) 

Die Kunſtworte, welche Gregorius bei der Dar⸗ 
ſtellung der Trinitaͤtslehre anwendet, finden großentheils 
ſchon in dem bisherigen ihre Erlaͤuterung; doch kann nach⸗ 
traͤglich noch einiges Wenige daruͤber geſagt werden. Er 
gebraucht die wichtigſten Ausdruͤcke gunz in dem Sinn, 
in welchem ſie auch bei den anderen orthodoxen Vaͤtern der 
griechiſchen Kirche ſeit der Mitte des vierten Jahrhunderts 
vorkommen. Das dem Vater, Sohn und Geiſt Gemein⸗ 
ſame, wodurch jeder derſelben Gott, und von allen ge⸗ 
ſchaffenen Dingen gänzlich verſchieden iſt, das charalteri⸗ 
fisch» Göttliche, woran jeher auf gleiche. Weiſe Theil nimmt, 
ift die ouala, ?) das göttliche Wefen, die göttliche Subs 





. 1) eurol da ulav xal ıuv aueıw alddras guow — araoye, 
zal yırıyası, nal ngoodg yragslondiser, ac vo wo de ii nie, nal 
ioyw, aut NYEUHATL. 
2) Hierher gehört auch noch folgende Stelle Gregore Orat. XXXIV. 
B. p. 623. »Yeös iv vgial rois meyloross loreres, uldlo xal 
—R au) velsonaus" co nazgd .re, sad re vip, nal vo 
 üylo neun “ 
3) Das Wort ovola wird Orat. XXIX. 11. p. 530. fo erflänt: 5 92 
povov Hzov xal 1dsor, vovrd ovola, Diele oval« Gott:s 
Tann aber vom Menichengeift untex ben jegigen Beſchränkungen 
nicht volllommen erfannt werben. Außerhem vergl. befonbers 
Orat, XXIX. 13. p. 532. © udv adv nudıegos Aöyog a. Tu 1. 
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ſtanz.: Sleichbedeutend wit ovora wirb von: Gregor -audy 
ber Ausbruck Huoes gebraucht,) obwohl fi die Be 

jeihmang ovola häufiger findet und auch ausdruͤcklich von 
— Brögot" borgegogen ‘wird. 2) Das Befondere und Eigen» 
thuͤmliche, woburd Väter, Sohn und Geiſt ſich unterfcheis 
Ben, iſt die Zö:o rys ober bie jdıLornres, durch dieſe 
Bloimtss:wirdb Vater, Sohn und Geiſt, jeder ein für ſich 
beſtehendes Subject, eine ümouraoıs oberein Tp00@- 
*0v,°)-eite porsona. Die Worte rorys und umo- 





4) Oral. 'XXXT. 16. pi’ 614. „Geöv 109 nurdon, Beov zöv vier, 
Geoy Huf ronzum; ro nrevun 70 ayıor, ular guoır dw 
vo, segtlrddormon “xl. Orat. XIII 11. p.431. „auzol dt play 
„ab zar avanr elderaı pvoıw Seoayroc.“ Epistol. I. 
. „ad ‚Cledonium. P- 739. edit. Lips. 


2) ad Evagrium de Divinitate, zu Anfang. p: 717. edit. Lips: 

"at not vovde M%,' ir 100 reono av eln naroòoe ce zal vios 

Bine "73 — — pur, ijp ar Dr ovolas mul 
har y pvoyr nakoln. 2 


3) Ble Worte Imborucıg und Agsounor dezeichnen dem Gregor 
daſſeibe, doch zleht er das erſtere vor ind gebraucht es gewöhn⸗ 
lichen. Orat. Kx: 6. p. 379. Ineıdn yoy za 70V ava Beör 
rnotiy, ul Tag Toris vnooruoeıg Önokoyeiv, c ovv Tole 7Q0-, 
oune, ul Exkoryy uer& wie Idiormzos. Orat. XXXIX. 11. 

p. 689° eov ÖE dran‘ run, 217 yunı megunorglipänre xcel oral‘ 
BLBER 7:71,72 777 7er 222 Tag "Wubcnres „el oVv Unooraoes, &rımı pllor 
naleiv , elte meoowne. Zu vergleichen iſt hier beſonders auch 

77 Ye längere Stelle -Örat. XLII. 16: p. 759., wo zugleich der 
ser interfchied zwiſchen sole und unooraoıs recht ſcharf hervorge⸗ 
 : hoben wird: xl yüg gere ol rag roeis Umooraosıs eltpegor- 
ze; rocie ovolag Unolaußavorres rovvo Alyerez udya 

2  Borzaene- add vum ovrug Uneinporwv, ulav yag xaleıy 
uvm Tv zw doyumiltere. vl dat ob ra Kodowuna; un Er, 
olov zı 0V90Er0r, avanluooere, xui TgIngBUWNOYV, 7 ardgwno- 
uobpovr 'Olug ;hanaye, zul vusis areıßonoete ! . . al 00r vie 
 el.ymograogess Povkorra, 7 vuw wi toöcuna; Te Tola 


x 
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oraoıs werben auch bisweilen gleichbedeutend gebraucht. 
Bornemlid) begeichnend ift im dieſer Beziehung folgende " 
Stelle: *) „Lay puou X rocolv id107701, vospais, 
releiaus, xa9 davräs ugyeorwaaıs ‚, dgıIuB 
dıcıperals, xal ov duagperals Ieoryrı‘“ — in welcher 
zugleich der Ausdrud vmaoraoıs durch die Worte zug 
bavräs vpsorwoaus feine befte Erklärung findet. . .. 

Shwohl Gregor ganz regelmäßig den Ausdruck vuore 
- für das Gemeinfam- Göttliche, das Wort vrooraoıs. für 
das Unterfcheidend-Perfönliche gebraucht, fo war doch Diefe 
Redeweiſe in jener Zeit nicht ohne alle Ausnahme, und 
auch bei ben Orthodoxen nicht ohne Ausnahme -allger 
mein. Selbſt die nicänifche Synode Hatte Die Worte ouoid 
und vraoraaıs gleichbedeutend gebraucht, und auch nady 
ber unterfchied man fie, befonders im Abendlande; fp 
wenig feharf, daß man fie vielmehr beide durch dag latei⸗ 
nifche substantia zu überfegen pflegte. Diefen Umſtand 
berührt Gregorius, aber er ift dabei weit entfernt, hart» 
nädig auf feiner Ausbrudsart zu beftehen, und ers 
klaͤrt den darüber eniftandenen Streit für einen bloßen 
Wortfrieg: „Wir befennen auf fromme Weife, fagt er, 9 
ein Wefen und drei Hypoſtaſen (das eine bezeichnet bie 
Natur der Gottheit, das andere die Eigenfchaften der 
drei); ?) daffelbe wird auch von den Staliänern (mraoa 
roig Irarois, hier Abendländer) angenommen; aber fie 
fönnen wegen der Befchränftheit ihrer Sprache und wegen -. 


sivar 7a diamovuera , ov — — Wr: Idsoryoıv. vneo- 
ye x. h . 


1) Orat: XXXIT. 16. p. 614- 
2) Orat. XXI. 35. p. 409 u. 410. 


3) Auch hier wieder Yuoss gleichbedeutend mit oval, und -ddio- 
zyres Mit unooruass. 
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Armuth an Ausdruͤcken odor« und vmoaraoıs nicht gehoͤ⸗ 
rig unterſcheiden, und haben deßwegen, damit nicht drei 
Mefenheiten angenommen. würden, ftatt Hypoftafen den 
Ausdrud Perfonen (Tooownea) eingeführt: aber was 
gefchieht ? etwas wahrhaft Lächerliches oder vielmehr Bekla⸗ 
genswerthes; bie unbedeutende Wortverfchiedenheit fehien 
ein Unterfchied des Glaubens. Man argwoͤhnte wegen der 
drei Brofopen Sabellianismug, wegen der drei Hypoſtaſen 
Arianismus, hier bloße Erfindungen ber Streitfucht. 
Darauf bemerkt noch Grehorius, wie Athanaſius durch 
rubige Berftändigung uͤber die Begriffe vieles dazu beige 
tragen babe, um den Streit auszugleichen, und einer gro⸗ 
fen Trennung der morgenländifchen und abendlänbifchen 
Kirche vorzubeugen. Indeſſen fuhren die Lateiner body 
fort, urdoraoss und ovora gleichbedeutend zu nehmen, und 
befannten auch nachher nicht felten nur eine Hypoftafe. 





L 


B. Einzelne Hypofafen ber Trinität. 





1. Dom Vater. 


Der Ausdruck Water, wenn er von Gregor in ber 
Trinitätölehre gebraucht wird, dient ihm nicht zur Bezeich⸗ 
nung des göttlihen Weſens oder einer Thaͤtigkeit 
Gottes, fondern zur Bezeichnung des Eigenthümlichen, 
was ber eriten Perfon in der Dreiheit zufommt, und bes 
ſonders des Verhältniffes, worin dieſe erfte Perſon 
zur zweiten oder dem Sohne ſteht. Den letzteren Punct 
entwickelt Gregor in einer gegen die Eunomianer gerichte⸗ 
ten Bemerkung. Dieſe wendeten naͤmlich gegen die ortho⸗ 
doxe Trinitaͤtslehre unter anderem auch folgendes ein: 
„Bater ift-entweber Bezeichnung des Weſens oder 
ber Wirkung; iſt es Bezeichnung bed Wefens, fo muß ber 
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Sohn andered Weſens Lörspoavoros) feyn, denn es if 
nur ein Weſen Gottes und dieſes bat der Vater vorher 
in Befit genommen; ift es Bezeichnung der Wirkung, fo 
muß man zugeben, daß der Sohn nicht erzeugt, fondern 
gefhaffen fen; denn wo ein Wirkendes if, da ift doch 
nothwendig aud ein Gewirkted (Gefchaffenes), und es 
wäre zu verwundern, wie doch das Sefchaffene dem Ers 
fhaffer gleich ſeyn follte.” Diefem Dilemma fucht nun 
Gregor zu begegnen, indem er bemerkt: „Vater iſt weber 
Bezeichnung bed Weſens noch der Wirkung, fondern allein 
bes Verhältniffes, in welchem der Vater zum Sohne 
und der Sohn zum Vater flieht. Denn wie bei und ( Mens 
fhen) dieſe Namen ein echtes und inniges Verwandt⸗ 
ſchafts verhaͤltniß bezeichnen, fo bezeichnen fie auch dort die 
Gleichnatur des Erzeugten mit dem Erzeugenden.“) 
Die Monarchie oder die Lehre von der Einheit Gots 
tes wird, wie bemerkt, von Gregorius nicht allein dadurch 
bewahrt, daß er eine vollfommene Einheit des Weſens, 
Willens und der Macht in der Gottheit annimmt, ſon⸗ 
bern vorzüglich aud) dadurch, daß er die Hypoftafen des 
Sohnes und des heil. Geiſtes auf den Bater als ihr ge 
meinfames Princip, ihre Grundurfawe, zurädführt. 
Das bezeichnet er ald die eigentliche Würde des ungezeng⸗ 
ten Vaters, daß er der Urheber der Gottheit des Sohnes 
und des Geiftes iſt (Heoryros airıog rjç Ev vim xal 
nvevuar)?) Aber bei diefem Urfprung der Gottheit 





1) Orat. XXIX. 16. p. 534. Gregor fügt noch hinzu: gelegt 
auch Bater fey eine Bezeichnung des Wefens, fo würde da= 


durch der Sohn nicht entiernt, fondern mit eingeſchloſſen; und 


gefegt,, es ſey Bezeichnung der Wirkung, fo läßt ſich dabei 
immer annehmen, daß er ein ihm dem Weſen nadj gleiches 
Subject gewirkt babe, 


2) Orat. XX. 6 p. 379 . . slvos yag ur nal ein viös, mi mg0s 


’ 
aörsor arupepnuzros 709 nardou) fie TO auto To Un, 
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des Sohnes und Geiftes aus dem Bater find alle Zeit vor⸗ 
ſtellungen gänglidy zu entfernen. Der Sohn und Geift find 
ans dem-Bater, aber auf.eine ewige Art; der Bater 
wird. nicht"erfe Bater, fondern er ift ed auf eine eben fo 
ewige Weiſe, als er Gott ift. Die Zeugung des Sohnes durch 
den Bater ift in Feiner Beziehung zu vergleichen mit erfchaffes 
nen Dingen, welche den Zeitbedingungen unterworfen find; 
und überhaupt ift feine Vergleichung zwiſchen dem Ges 
ſchoͤpf und Schöpfer ganz paffend.) „Obwohl Gott durch 
fein bloßed Wort das zu Erfchaffende hervorbringt, fo ift 
doch ſein Schaffen nicht menschlicher Art.) Wie follte er 
nun auf menfchliche Art, zwar nicht ſchaffen, aber doch 
zu zeugen genoͤthigt ſeyn?“ 

Weil in dem Vater die Einheit Gottes liegt, in⸗ 
ſofern Sohn und Geiſt aus ihm hervorgehen, und immer 
wieder auf ihn als ihre Grundurſache bezogen werben, ) fo 
wird er auch bisweilen ausfchließlidy Gott und der einzige: 
Gott genannt; aber natürlich nicht mit Ausfchliegung des 
Sohnes und Geiſtes als göttliher Subjecte, fondern nur im 
Gegenfag gegen falfche Götter.) In dem berührten Vers 
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— 
pixpar yag av eln nul avallar apyN, un Beoryros or 
alrıog ing Er vio zul nyevuarı Gewpovudrnc- 

1) Orat. XXIX. 2. 9.54. ...0 ræriꝙ ulv ytvvijruo xcè 00ßo- 
eig, Ayo öt anadug, zul drgoyag, zul Kowuarac. 


x. 0.) 
2) ... ovx ardgwnwor ausp vo xulluy. Orat. XX. 9. p. 381. 
3) Orat. XLII. 15. p. 758. 

4) Orat. XXX. 13. p. 549... . all olum 70 wer’ ya Yira- 


0xwor 08 09 u0709 ulydıvov Heov, En’ araıpdası Adye- 
asaı Twv oUx Ovyrov ulv Heavy Leyousvor de. Bei den 
Worten Jeſu Luc. XVIIL 19: „Keiner ift gut, außer einer, 
nämlih Gott” — macht Gregor darauf aufmerlfam, daß 
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garng liegt auch Ver Grund; twarım'ber Vater größer 
genannt wird, ald ber Sohn: Dieß ift, nach Gregors 
Meinung , nicht ſowohl darauf zu beziehen, dag der Sohn 
als" Menſch betrachtet wird, ſondern darauf, daß die letzte 
Urſache vom Seyn des Sohnes im Vater liegt. Gleich 
iſt der Vater dem Sohn in Bezug auf die göttliche Natur, 
groͤßer iſt er als der Sohn, inſofern er Urſache der 
Gottheit des Sohnes ift. *) ' 

‘ Eine Hauptfrage jener ‚Zeiten in ber kehre vom Vater 
war, ob er Vater ſey xara !pdow oder xard Bovinow, 
das heißt, ob er den Sohn vermöge eines in feiner Natur 
liegenden Grundes habe erzeugen mäffen, oder ob er ihn 
ans freiem Entſchluß erzeugt habe. Wie ſich Gregor hier- 
uͤber ausfpridht, werden wir bei ber Xehre vom Gohne 
fehen, wo auch noch mandjed andere, was fi zugleich 
auf den Bater bezieht, erwähnt werben muß, 


2. Dom Sobne. Widerlegung der Eunomianer. 





Die poſitiven Saͤtze, welche Gregor in ber Lehre vom 
Sohn aufſtellt, laſſen ſich kurz zufammenfaffen. Es find 
hauptſaͤchlich folgende: Der Sohn iſt mit dem Vater voll⸗ 
kommen gleichen Weſens; die hoͤchſte goͤttliche Macht und 
Wuͤrde und überhaupt alle die Eigenſchaften, welche in 
ihrer Geſammtheit das göttliche Wefen bilden, kommen 
ihm eben fo zu, wie dem Bater; in diefer Beziehung ift 


Sefus damit bem ihn verfuchenden Gefegeögelehrten babe bes . 
gegnen wollen, welder ihm als Menſchen volllommene 
Süte zufchrieb. 


1) Orat. XXX. 7. p. 544... . . 9) dnlov ori vo ueilor ner dor 
eis airlag, vo dd 5009 une gUVosws. \.. 


er mit dem Vater eins. Er ift aber auch vom Bater ver 
ſchieden als ein felbftftändig exiſtirendes göttliches Subject. 
Die Eigenfchaft, wodurch er ald Perfon vom Vater ver- 
fchieden it, iR das Gezeugtſeyn vom Vater. Bon diefer 
Zeugung, die ein unbegreiflicher goͤttlicher Act it, find 
alle Borftellungen von Zeit und Raum und alle Analogieen 
mit gefchaffenen Dingen zu entfernen. Diefe Säge finden 
fi) bei Gregor fehr Häufig und in verfchiedener Form 
wiederholt; aber fie mußten auch vielfachen Widerfpruch 
erleiden und Gregor war während feiner oͤffentlichen Wirk⸗ 
famfeit befonders in Gonftantinopel ſtets aufgefordert, fie 
zu vertheidigen. Vorzüglich hatte. er auch in diefer Bes 
ziebung mit den Eunomianern, das heißt, den nach 
- einem neueren Partheihaupte benannten firengen Arias 
nern, zu kämpfen, welche ihre ganze dialectiſche Kunſt 
aufboten, um bie orthobore Lehre von der Wefensgleichheit 
des Sohnes zu widerlegen. Wir lernen die Gründe, die 
fie hierbei gebrauchten, fo wie diejenigen, welche ihnen 
Gregor entgegenftellte, vornemlich aus feiner dritten und 
vierten theologifhen Rede’) Tennen, nnd find alfo bier 
veranlaßt, das Wefentliche davon mitzutheilen. 

a. Shre Haupteinwärfe richteten die eunomianiſchen 
Gegner zuerft gegen den Sag, daß der Sohn vom Vater 
erzeugt fey, indem fie mit dem Worte Zeugung Bors 
ftelungen verfnüpften, die zwar nad dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauch in demfelben liegen, bei der Anwendung 
des Wortes im theologifhen Syftem aber ganz entfernt 
gehalten werden follten. Sie betradhteten die Zeugung 
ale eine Außerlihe Handlung, fhloffen daraus, daß fie 
auch irgendwann in der Zeit gefcheben ſeyn müßte, 
und fragten num die Orthoboren fpöttifh, wann fie wohl 


1) Orat. XXIX. u, XXX. p. 522. in der Bencdict. Kusgabe. 
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erfolgt fey?. Hierauf erwiedert Gregorius:) „dieß ift 
Äber das wann;“ und wirft dagegen die Frage auf: 
„wann war der Vater? es war feine Zeit, da er nicht 
war; *) ebenfo aud der Sohn und ber heilige Geiſt.“ 
Freilich fchienen die Ausdruͤcke: er hat gezeugt, er iſt 
gegeugt worden, deren fi) auch die Orthodoxen bebiens 
ten, auf einen Anfang ber Zeugung hinzumeifen, und 
mithin den Begriff einer ewigen Zeugung aufzuheben; aber 
Gregor bemerkt, daß die Tempora auch in der Sprache 
der Schrift oft unbeftimmt gebraucht und verwechfelt wuͤr⸗ 
den, und fchlägt, um alles Zweideutige zu vermeiden, vor, 
fi) der Formel zu bedienen: „Er war von Anfang an 
gezeugt. 7°) Gregor giebt zwar zu, man koͤnne vom 
Sohn und Geiſt ſagen, ſie haͤtten eine dexn; infofern 
man darunter ihr gemeinfames Princip, To alrıov, den 
Vater, verftünde, aber keineswegs infofern man babei an 
einen Anfang in der Zeit denke; ) denn der Sohn, als 
das die Welt und mithin auch die Zeit, welche ohne die 
Welt und vor der Welt nicht feyn kann, hervorbringende 
göttliche Subject, kann nicht felbft wieder Zeitbedingungen 
unterworfen feyn; er ift außer aller Zeit, über alle Zeits 
bedingungen erhaben, ewig. Alle drei Hypoſtaſen in der 
Gottheit find gleich ewig. „Wenn eine Zeit war, da 
der Bater nicht war, dann war auch eine Zeit, da ber 
Sohn nicht war; war aber eine Zeit, da der Sohn nicht 
war, fo war auch eine, da der heil. Geift nicht war; 





1) Orat, XXIX. 3. p. 524. 


2) Sregors Worte find : obx Ar ore-oun nr, mit An'pielung auf 
die bekannte arianifche Formel: 79 more ore oux ıv. 


3) Orat. XXIX. 5. p. 526. 


4) Sie find ovx Grugzu vo ‚Hirte, aragyu ÖR. vo zo. ov 
jug uno zu0r0v Ta LE 09 0 zgyüros. 
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wenn eines von Anbeginn war, ſo waren es 
alle Drei; wenn du eines erniedrigſt, jo wage ich zu ſa⸗ 
gen, bag du andy die beiden anderen nicht magſt.“) Auf 
diefen Dunst kommt Gregor im Verfolg feiner Widerles 
gung der Eunomianer mehrmals wieder zuruͤck, und laͤßt 
unter andern feine Gegner auch einwenden: „Wer it denk 
nun der Vater, welcher nie angefangen hat, es zu ſeyn?“ 
worauf er entgegnet: „derſelbe, welcher Überhaupt nicht 
begonnen hat, zu feyn. Wenn er angefangen bat, zu feyn, fo 
hat er auch angefangen, Bater zu feyn. Da er aber überhaupt 
nicht angefangen hat, fo ift er auch nicht erft fpäter Bater ges 
worden.’ Das heißt: alle Gotteseigenfchaften find fo ewig, 
als die Gottheit felbft, mithin auch die Gottwaterfchaft. Auch 
folgended Dilemma der Eunomianer gegen den Begriff einer 
zwigen Zeugung des Sohnes führt Gregorius noch an:?) 
„Wenn Gott nicht aufgehört hat, zu zeugen, fo ift die 
Zeugung noch unvollendet; und wann hat er aufgehört ? 
Wenn er aber aufgehört hat, fo bat er nothwendiger 
Weife auch angefangen.” Gregor dagegen kann fi von 
ber Nothwendigkeit dieſes Schluffes nicht überzeugen und 
erwiedert: „Wenn, wie fie fagen, das, was aufhört, aus 
gefangen bat, fo muß auch das, was nicht aufhört, nicht 
angefangen haben. Was werden fie nun fagen von ber 
Seele oder von ber Natur der Engel? Wenn !fie anges 
fangen bat, fo wird fie auch aufhören; wenn fie aber 
nicht aufhört, fo muß fie offenbar auch nicht angefangen 
haben; und doch hat fie angefangen und hört nicht aufs 
alfo muß aud nicht nothwendig, wie fie meinen, das, 
was einmal aufhört, angefangen haben.’ 

b. Fernere Einwürfe der Eunomianer bezogen ſich 
auf die Art und Weife ber Zeugung des Sohnes und 


1) Orat. XXXI. 4. p. 558. 
2) Orat. XXIX. 13. p. 532. 
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gingen. großensheild auch davon aus, daß fie ſich unter 
berfelben nad dem gewöhnlichen Gebranch des. Wortes 
einen finnlihen oder koͤrperlichen Act vorftellten. 
Die Orthodoxen eifern dagegen aufs ftrengfte wider eine 
ſolche Einmifchung ſinnlicher BVorftellungen, wollen jede 
Analogie mit der Erzeugung gefchäffener Weſen entfernt, 
und bie Erzeugung bes Gottesfohnes als etwas Unbe⸗ 
greifliches betrachtet willen. ,, Die Zeugung wäre 
nichts Großes, fagt Gregor, I: wenn du. fie‘ volllommen 
begriffeft,, - der du ja nicht einmal. beine. eigene Zeugung, 
ober doch wenigſtens nur dem kleinſten Theile nach vers: 
ſtehſt.“ Gregor weißt darauf hin, wie dom Menfchen fo 
vieles in feinem: eigenen Wefon, wie ihm nicht ‚blos feine 
Entſtehung, fonbern auch Die Verbindung. feines Geiftes 
und Körpers, die Tiefen der eigenen Seele unbefannt und 
unbegreiflich feyen, und faͤhrt dann fort: -,, Wenn da num 
auch deine Erzeugung begriffefe;-fo begreifſt du damit body 
noch nicht Die göttliche ; denn um wie viel ſchwerer Gott zu. ers - 
kennen ift als ber Dienfch, um ſo viel unbegreiflicher als beine 
Erzeugung ift auch die göttliche... Es iſt fuͤr dich ja ſchon 
etwas Großes, zu wiſſen, daß er erzeugt ſey; das wie aber 
zu verſtehden, kann ich nicht einmal den Engeln, geſchweige 
denn bir zuſchreiben. Verlangſt du's, fo will ich Die auch 
fagen, wie? jo wie es ber Vater weiß, der gejengt hat, 
und ber Sohn, der erjeugf'ift. Das Weitere: iſt von bee 
Volke verhuͤllt und entzieht ſich Deiner Kurzſichtigkeit.“ 
Auch unterließ Gregor nicht, den Eunomianexn, welche 
auf genauers Erklaͤrung des Begriffs der Zeugung: dran⸗ 
gen, ihren Einwurf zuruͤckzugeben, indem er ihnen bemerk⸗ 
lich machte, wie auch ihre Vorſtellung von der Erſcha f⸗ 
fung des Sohnes etwas Unbegreifliches enthalte: „Du 
ſprichſt, wie ift der Sohn gezeugt? Ei wie iſt er. denn 


nie , ‘ 


1) Orat. XXIX. 8. p. 528. 
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gefchaffen, wenn er, wie bu meinf, geſchafſen it? 
Denn auch das iſt ſchwer zu erflären. Du magit wohl 
fagen: durch den Willen und dad Wort. Aber damit haft 
du noch keineswegs alles erBlärt. Denn wie koͤnnen Wils 
fen und Wort Wirkungskraft haben ? Hier bleibt noch 
etwas. unerflärt, denn beim Menſchen iſt dieß wenigſtens 
nicht der Fall, *) 

Indem die Eunomianer bie Erzeugung bed Sohnes 
als etwas Köryerliches und Sinnliches nahmen, warfen 


fe auch die Frage auf: mie faun dieſelbe ohne Affect 


Co»x dumadıs) erfolgt jeyn? Hierauf antwortet Gre⸗ 
ger: ) „Weil fie unförgperlich ift; wenn die körper; 
liche Zeugusg mit Affeet verbunden ift, fo iſt bie unkoͤr⸗ 
perliche von. demfelben frei. Ich frage dic) Dagegen : wie 
kann der Sohn Gott fenn, wenn er ein Gefchöpf”) iſt; 
denn das Gefchaffene ift doch nicht Gott.“ Den Spott, 
welchen. ſich die Eunomianer über die fo ganz aͤußerlich 
aufgefaßte orthobore Lehre von ber Erzeugung des Soh⸗ 
ned erlaubten, fucht Gregor dadurch abzumweifen, daß er 
die kraſſen Vorſtellungen der Gegner noch überbietet: 
„Sch wundere mich, fagt ex, ) daß bu nicht auch fo weit 
gehſt, gewiſſe Begattungen auszudenken, und Zeiten der 
Schwangerſchaft, und Gefahren der Fehlgehurt, als ob der 
Vater nicht auf andere Weiſe erzeugen koͤnnte, als auf 
dieſe ... und nach mehreren ähnlichen Aeußerungen ſchließt 
er mit der Bemerkung: „daß dem Gott, welchem ein von 
dem unſrigen verſchiedenes Seyn zukommt, nothwendig 

auch ein von dem unſrigen verſchiedenes Zeugen zuge⸗ 
ſchrieben werben muͤſſe.“ 





1) Orat. XXIX. 7. p. 828. 

2) Orat. XXIX. 4. p. 525. 

3) Den Ausbrud zutage gebrauchten bie Gunomianee vom Sohne. 
4) Orat. XXIX. 4 p- 525. 
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c. „Der Bater hat den Sohn, fagten die Eunomias 
ner weiter *) mit Beziehung auf eine Ältere Streitfrage, 
entweber wollend ober nicht wollend gezeugt‘ und 
bilbeten daraus wieber ein Dilemma gegen die orthondore 
Lehre: „Hat er ihn nicht wollend erzeugt, fo iſt ihm Ges 
- malt geſchehen, und wer hat ihm denn Gewalt angethan? 
ober wie Tann der Gewalt leidende Gott feyn? Hat er 
ihn wollend erzengt, fo tft der Sohn ein Sohn des 
Willens CIeAnsews vlös ö vlos), wie kann er alfo 
aus dem Bater ſeyn?“ Gregor, obwohl er ſich huͤtete, 
die Erzeugung des Sohnes als eine Art von goͤttlicher 
Naturn othw endigkeit darzuſtellen und dieſelbe ohne 
ober gar gegen den Willen des Vaters erfolgen zu laſſen,) 
Könnte Doch auch nicht zugeben, . daß der Sohn aus dem 
Bitten des Baterd, wie ans feinem fhöpferifhen 
Grunde hervorgegangen ſey, weil eben dadurch die Mes 
fensgleichheit des Sohnes mit dem Bater aufgehoben und 
der. Sohn, was bie Eunomianer wollten, als ein Geſchoͤp 
be’ Vaters dargeſtellt worben wäre. & begegnet daher 
dem oben berührten Einwurf feiner Widerfacdher mit einem 
Berseife ad Kominem, indem er fragt: „Biſt du von 
deinem Vater mit oder ohne feinen Willen erzeugt? Wenn 
ohne feinen Willen, fo iſt ihm ja Gewalt gefchehen; o der 
Gewaltehat! und wer bat ihn denn gezwungen ? Du wirft 
doch nicht bie Natur nennen; denn bie ift enthaltfam und 
mäßig. Wenn aber mit feinem Willen, fo kommt bir 
ja mit Diefen wenigen Sylben dein Vater abhanden. Denn 





4) Orat. XXIX. 6. p. 526. 


2) Orat. XIX. 2. p. 524. ſpricht ſich gregor hierüber auf eine 
merkwürdige Weife aus. Er redet von ber Erzeugung bes 
Sohnes und bemerkt, er wage biefelbe nicht zu bezeichnen als 
undoyvow ayadorıos ‚um note &xoU0ıoy iv ydyınaw eisayu- 
yuu® , xal obov reglstunu 7) Yvoıxzov u duoxu hervor 
ijñxora weis megd Heovnros Unovolars npdnov. 
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dann biſt du ja offenbar der Sohn. des Willens und 
nicht ‚deines Vaters. Aber man kann dieß auch auf Gott 
und fein Verhältniß. zu ben gefchaffenen Dingen anwenden: 
Hat Gott mit freiem Willen alles gefchaffen, ober gezwung 
gen? Wenn gezwungen, fo iſt auch hier Gewaltthat und 
ein Gewaltthuender; wenn aus freiem Willen, fo ift bie 
Melt Gottes bergubt, indem ber Wille, ‚Ratt feiner ale, 
Schöpfer zwifchen eingefchoben wird,’ Noch mehr fucht, 
Gregor die eunomianifhe Behauptung als widerſinnig 
barzuftellen, wenn er in der Folge ſagt: ) „Der Vatex 
iſt entweder mit ſeinem Willen Gott, oder ‚wider feinen, 
Willen; ift er es mit feinem Willen, | wanu bat er denn 
zu wollen angefangen? Doch nicht ‚che er war? denn 
vorher war ja nichts; oder iſt er theils etwas Wollenbes 
theils etwas Gewolltes, mithin getheilt ? Sollte alſo nicht. 
auch er nad) deiner Meinung ein Erzeugniß beg, 
Willens ſeyn? — Iſt er es gegen feinen Willen, was 
bat ihn denn zum Senn. gendthigt? und, wie kann er Gott 
feon, wenn er gezwungen jſt, und zwar zu nichts aude⸗ 
rem, als gerade dazu, Gott zu ſeyn)?“ 

Aus der Behauptung der, Dripoboren, Gott ſey Water. 
nicht xosa BovAnoıw, fonbern xard pvaru, zogen num bie. 
Eunomianer, indem fie noch einen anderen Satz der ortho⸗ 
doxen Lehre hinzunahmen, folgenden Schluß; ) „Wenn, 
der Vater, inſofern er das Urſaͤchliche iſt, groͤßer iſt als 
der Sohn, und wenn er das Urſaͤchliche iſt ſeiner Natur, 
nach (xara yvow)., ſo iſt er größer ald der Sohn 
feiner Natur nad, folglid nicht mit ihm gleichen 
Weſens.“ Außer einigen Spiefindigfeiten, welche Gregor 
hiergegen vorbringt, iſt das MWefentliche folgendes: „Der 
Fehlſchluß Liegt meiner: Meinung nach darin, daß fie etwas 





1) Orat. XXIX. 7. p. 527: 
2) Orat. XXIX. 15. p. 534 
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relativ gefagtes fehlechthin nehmen, wie es uͤberhaupt folche 
Kunftdenfer in der Art haben. Wenn wir das größer 
allein der Ratur ded Urfächlihen zufchreiben, fo heyichen 
fie es fogleidy auf bie Natur im allgemeinen „ und führen 
ein der Natur nach Größeres ein. Wie werk wir fagten: 
ber Menfch Cd. h. der oder jener) iſt tobt, und fie. naͤh⸗ 
men es nun fihlechthin: der Menfch ift tobt. 

d. „Aber das Ungezeugte und das Gezeugte, wen⸗ 
beten die Eunominner ferner ein,?) Tönnen doch - nicht 
glei Cov ravrov, nicht gleichen Weſens) ſeyn z wenn 
dieß richtig -ift, fo ift auch der Sohn dem Vater nicht 
gleih, und es ift kaum nöthig gu bemerken, baß biefe Bes 
hauptung entweder den Sohn oder ben Bater von ber 
Gottheit ausjchlieht. Denn wenn das Ungezengtfeun zum 
Weſen Gottes gehört, fo wird das Gezeugtfeyn nicht das 
gu gehören; wenn aber biefes, dann nicht jenes,“ Gre⸗ 
gor giebt zu, daß Unerfchaffenes und Erfchaffenes aller 
dings nicht gleicher Natur ſeyn Könnten; behauptet aber, 
daß Erzeugendes. und Erzengtes nothwendig gleicher Natur 
feyn müßten, „Denn das liegt ja in der Natur dee Er 
zeugers und Des Erzeugten, baß das Erzeugte dem Err 
jeugenden dem Weſen (ber Natur) nad). gleich fey. Oder 
auch fo: Was veritehft bu unter dem Ungezeugten und 
Sezeugten? Wenn eben Das Lngezeugtieyn felbit und 
dad Gezeugtfeyn, dann find fie freilich nicht daſſelbe; 
wenn aber Diejenigen CSubjecte), beuen dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten zukommen, warum follten fie nicht gleich fen? Auch 





1) ... Wgmeg üv el zul Äeyorzav Aumr, ori 0 deiva vergög dv- 
Howmög, ung dunyov avrol vov avdgumom Elias von 
Greta ſagt: Perinde scilicet faciebant Eunomiani ac si di- 
cerent, hic vel ille homo mortuus nen respirat; ergo omnis 
homo ron respirat. Vel Aethiops albus est dentibus; ergo 
totus albus est, u 


9) Orat. XXIX, 10. p. 530, 
24 
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Unmelfefeyn und Weiſeſeyn find nicht daffelbe; aber fe 
finden fic) an bemfelben Menſchen; folche Eigenſchaften 
unterfcheiden nicht dad Weſen, nber fie unterfcheiben fich 
an denfelben Weſen.“ Alfo: das Gezeugtfeyn und Uns 
gezeugtſeyn Begränden nicht einen LUnterfchied der Natur 
uud des Weſens, fondern nur der Eigenfchaften, vermoͤge 
deren Vater und Sohn verſchiedene goͤttliche Perſonen ſind; 
wohl aber wuͤrden das Unerſchaffenſeyn und Erſchaffenſeyn 
eine Verſchiedenheit des Weſens bewirken, und das Er 
ſchaffenſeyn, wenn ed dem Sohn zugeſchrieben werden 
muͤßte, würde denfelben vom Gottfeyn - ausfchließen; dieß 
iſt jedoch nicht der Tal, denn er ift auf unerflärliche Art 
ewig gezengt. ') 

s. Auch aus der Älteren arianiſchen Behauptung, daß 
‘der Vater den Sohn ans nichts (5 obx ovrwv) her⸗ 
vorgebtacht habe, bildeten die Eunomianer auf ihre Weife 
einen geboppelten Streitſatz gegen die orthodoxe Lehre, 
Sie fagten:?) , Gott hat den Sohn gezeugt, entweder 
Da derſelbe ſchon eriftirte, oder da er noch nicht eriftirte. =) 
Nahm man ben erften Fall an, fo wurbe baburd) ber 
Begriff der Zeugung aufgehoben, da etwas ſchon Eriftis 
rendes nicht noch erft Hezeugt werden kann; nahm man den 
zweiten, fo wurde man entweder auf den arianifchen Sag, 
daß der Eohn aus dem Nichtfeyenden ‚hervorgebracht fey, 
oder doch auf eine Hervorbringung defjelben in der Zeit 
hingefuͤhrt. Gregorius erwiedert: daß eine foldhe Bemer⸗ 
fung wohl auf den Menfchen paffe, der theild aus Seyen- 
dem, theild aus Nichtfegendem hervorgegangen fey, ober 
auf die urſpruͤngliche Materie, welche ganz aus dem Nichte 


+) Weiter ausgeführt Orat. XXIX. 12, p. 531. 
2) Orat. XXIX. 9. p. 529. 


3)... . Ovsa OU yeydryyner,, ij 00m Orra. . 
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gefchaffen worden, keineswegs aber auf ben Sohn Tores, 
„denn ba.fällt das Erzeugtwerben mit dem Seyn zuſam⸗ 
men , und zwar von Anfang an.) Und was Kinn denk 
Alter fen, als das von Anbeginn, um da einen Zeitpunct 
anzunehmen, da der Sohn war sder nicht war? denn 
auf jeden Kal wuͤrde dadurch die Beſtimmung von An⸗ 
beginn aufgehoben werden; oder du laͤufſt gar: anch mit 
dem Vater Gefahr, wenn wir nun fragten, obbh⸗ er ans 
dem Seyenden oder Nichtſeyenden hervorgegangen, daß 
er Dir ein Doppelter werde, ein Vorherſehyender und ein 
Seyender, ober daß ihm das nämliche begegnet, was Dem 
Sohne, nämlich aus dem Nichts zu enitforingen:’ Ich aber 
gebe keines von beiden zu, und fage, daß beine Frage _ 
ganz unftatthaft ſey. Man koͤnnte Dagegen eben fo gut 
fragen: Iſt Die Zeit in der Zeit oder nicht in der Zeit? 
wenn in ber Zeit, im welcher denn? wenn nicht in ber 
Seit, was ift das für eine außerordentliche Weisheit, 
eine zeitlofe Zeit einzuführen?" : So fährt Gregor fort, 
feinen Gegner burch fpipfindige Fragen in Vie Enge zu treis 
ben, um darzuthun, daß von einem ſolchen Dilemma 
beide Gegenſaͤtze falſch ſeyn koͤnnen. 


Schriftbeweiſe für und gegen die Gottheit Chriſti. 





Die antitrinitarifchen Partheien fuchten ſich vornem⸗ 
ih auch dadurch gegen die Trinitarier in Bortheil zu 
fegen, daß fie ihre Theorie ald wit der Schrift überein, 
flimmender und die der Trinitarier ald davon abmeichend 
darftellten. Was Gregorins hieräber vorbringt, findet ſich 
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gegen das Ende der dritten theologiſchen Rebe’) und im 
Verlauf der. gangen vierten, Dad Wefentliche befteht in 
Folgendem: 
„Bir (bie Orthodoren) haben aus großen und erha⸗ 
benen Ausdruͤcken die Gottheit bed Sohnes erkannt, naͤm⸗ 
lich aus folgenden: er wird Gott, der Logos, der von 
Aubeginn war, der mit dem Urfprung war, auch felbft 
ber Urſprung (cioxij, das Princip) genannt. Sodann der 
eingeborne Sohn, Weg, Wahrheit, Leben, Licht,“ Weisheit, 
Kraft,”) ferner Gottes Abglanz, Abdrud, Bild, Sies 
gel; *) ſodann Herr, König, der Seyenbe, der And 
tige.) Dieß alles ) bezieht ſich auf ſolche Eigenſchaften 
des Sohnes, die nicht etwa ſpaͤter erſt hinzugekommen ſind; 
eben ſo wenig als der Sohn, haben auch der Geiſt und 
Der Vater, mit der Zeit erſt etwas erhalten; denn das 
Vollkommene kann nicht durch Zufag entfliehen. Nun zeige 
mir Credet Gregor den Eunomianer an) auch deine Aus⸗ 
fprüche ; es find die Ausdräde: Mein Gott und euer Gett 
— der Vater ift größer denn ich — er hat gefchaffen, ges 
macht, geheiligt. Man fege hing, daß der Sohn Diener 
(dovAos) und dem Bater gehorfam fen, daß ibm ber 





1) Orat. XXIX. 17. p. 535. 2eqq. 


2) Joh. I. 1. Ps. 109. 3. Jesai. 41. & Joh. I. 18. XIV. 4 
. VIE 12. | 


3) 1 Cox. 1. 2% 


4)... anavyaoua, zugaxıng, alsar, uppayk. Hebr 1. 3. 
Sapient. VII. 26. Joh. VI. 27. 


5) Gene:. XIX. 2. 


6) Auf bie angeführten Stellen beruft ſich Gregorius. Jeder 
einigermaßen Kundige fieht, in weldyer bunten Reihenfolge fie 
durch einander gehen und wie wenig beweifend fie zum Theil 
find. 
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Bater etwas gegeben, daß ber Sohn gelernt kb: Aufträge 
erhalten habe, daß er gefandt fey, daß er nichts von ſich 
felbft thun koͤnne; ferner des Sohnes Nichtwiſſen, Unter⸗ 
werfung, Gebet, Fragen, fein’ Zunehmen, fette Bullen» 
dung — und was noch nicdriger it, fein Baden, Hun⸗ 
gern, Weinen, feine Müdigkeit, feinen Kampf, feine Ries 
dergefchlagenheit.. Vielleicht wird man ihm audy "feine 
Kreuzigung und feinen Tod vorwerfen; denn die Aufer⸗ 
fiehung und Himmelfahrt wird man wohl übergehen, weil 
fie eher etwas Günftiges für uns enthalten möchten. ” 

. Ohne ſich hier nun ſogleich ind Einzelne einzulaſſen, 
macht Gregor vorert die allgemeine Bemerkung:) Die erhas 
been Ausſpruͤche find auf die Gottheit zu beziehen ukd auf 
bie Natur, welche über Leiden und Körper erhaben iſt; bie 
niedrigeren Ausdruͤcke Dagegen auf bie zuſammengeſetzte, 
am unſertwillen erniedrigte, Fleiſch und Menſch Lewor⸗ 
dene, nachher aber wieder erhoͤhte. Man ſoll unterſcheiden, 
was ſich auf die Natur bezieht und was auf die Heiler 
daushaltung.*) Eben fo hebt Gregor im Allgemeinen ders’ 
vor: wie den Ausdruͤcken, die ſich auf die menfchliche Nas 
tur in Chrifto beziehen, diejenigen das Gleichgewicht hal⸗ 
ten, welche von dem Göttlichen in ihm Zeugmß ablegen: 
mer ift zwar geboren worden, aber er war anch vorher 
[bon geboren, von einem Weibe zwar, aber andy von 
einer Jungfrau; jenes ift menſchlich, dieſes göttlich; in 
ber erfteren Beziehung ift er vaterlos, in der andern umt- 
terlos, aber das Ganze ift Sache der Gottheit; er ift 
zwar in bie Krippe gelegt, aber aud von Engeln vers 
herrlicht, vom Stern angedeutet, von den, Magiprn. 
angebetet worden; er ift gwar nach Aegypten. vertrieben 


— —— 
1) Orat. XXIX. 18. p. 337. 


2) 7/7 yıraaays, uls per innen —RX di * oine- 
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worden, aber er hat auch das aͤgyptiſche Weſen vertrie⸗ 
ben. *) Er warb getauft als Menſch, aber unſere Suͤn⸗ 

ben bat er aufgehoben als Gott; er ward verfucht ale 
Menſch, aber er fiegte ald Gott. Er warb hungrig, 
aber er bat viele Tauſende gefpeift, und ift felbit. das le⸗ 
bendige Brod, das som Himmel kommt. Er flirbt, aber 
or macht lebendig; er mirb begraben, aber er flieht wieder 
auf; er -fleigt in deu Hades hinab, aber er ‚führt bie 
Seelen herauf und fährt gen Himmel und wirb kom⸗ 
men, zu, richten bie Lebendigen und die Todten und ſolcher⸗ 
lei Reben zu pruͤfen.“ 

Was ſodaun die einzelnen Stellen betrifft, welche die 
Gegner ber Gottheit Ghrifti für ſich anzuführen pflegten, 
fo eringert Gregor dabei bquptfächlich folgendes: ?) 
Exue Hauptitelle, bie .im Verlauf der arianiſchen 
Streitigfeiten vielfad) ‚gebraucht, und beſonders von. ben 
Ariangn zu. Sunften ihrer -Theorie in Anfpruch genom⸗ 
men wurde, war Provezb; VIII. 22. nach der Ueber⸗ 
fegung der LXX: zuguos Eurıoe us deyv Odwv aurov 
eis Eoya aurov.. Beide Partheien kamen darin überein, 
daß unter der copia, melche hier rebend eingeführt wird, 
bex Logos oder Sohn Gottes zu verfiehen ſey, und daß, 
man. fh. au. die Worte der alerandrinifchen Heberfeguug 
als vollkommen authentifch zu halten habe. Dieß vorauds 
gefegt, mußten nun die Drthodoren allerdings verlegen 
ſeyn, wie aus der Stelle die Behauptung -entferut wer“ 


% 





1). » Zquyadeudny uw eis Alyunrov, alia dpvyadevoe 1G 
—* Diefe wenigen Worte enthalten mehr Richtiges, 
als die früherhin beliebte, jest in ihrer Blöße dargeſtellte Hy⸗ 
pothefe, daß Jeſus aus Aegypten fen es nun effäifche oder 

priefterliche Weisheit mitgebracht ober empfangen und feiner 
Lehre einverleibt habe⸗ nein — pridn⸗o Tu Anm 


2) Orai. XXX. p- 540 — 556. 
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den koͤnnte, daß der Vater den Sohn grfcheffen 
babe. Gregorius will dabei nicht zu der voneini⸗ 
gen aufgeſtellten Meinung feine Zuflucht nehmen, daß: dem. 
Spruͤchen Salomos wegen der ſpaͤteren Soͤndhaftigkeit 
ihres Urhebers feine verbindende Autorität zukomut wuv⸗ 
an er allerdings ſehr wohl thut), auch mil sr... ber 
Stelle nicht einge. Profepopste einer; göttlichen @igenfchaft, 
finden Cobmwohl er.zugiebt, daß die Schrift oft :auch behloſe 
Dinge perforificire) — fondern er. bezieht das Aueıad ue 
auf Die, Erſchaffung der menſchlichen Ratur Chriſti, und: 
die Worte Eis Eoya aurov auf den Zwed ber irdiſchen 
Erſcheinung Chrifti, nämlich um bie Wahrbeit zu wffens 
baren und Gericht ‚zu halten. Die Worte des 28ſten V. 
dagegen E09 marc Bavuav Yeund u deutet Gregor, 
wie fchon manche vor ihm, anf -Die ewige Geburt des 
goͤttlichen Loges. 

Ueber die Stelle 1 Cor.. xv. 28. Tore xal aördg 
qa vios Unorayyasraı. ty vmorafeprı aurıd TAN Eere: 
bemerkt Gregor 5 damit man nicht glaube, Chriftug, vuiſſe 
ſich erſt im Verfalg der, Zeit Gott unterwerfen, als ob er 
uorher widerfpenftig und feindſelig gegen Gost gefinnt, wäre; 
fo fey Die Stelle nicht fowohk.auf Chriſtus, als anf die Mens, 
ſchen, deren Haupt und Repräfentant Chriſtus nik, gu 
beziehen. So wie er um unſertwillen der Flach gemanng 
wird, weil er den Fluch yon uns genommen hat; fp: vairdy 
ihm auch unſere Widerfpenftigfeit . und. Nichtanersserfung 
zugefchrieben, ald dem Haupt des ganzen Körpers. Wenn 
ihm aber alles. unterworfen feyn wird — udd dieß gen 
ſchieht durch Erkenntniß und innere Ummandlung, 
dann hat.er Die. Unterwerfung vollendet und führt mid), 
zar Seligkeit, ein, - Die Unterwerfung Chrifti beſteht alſo 
in der Erfüllung. des väterlichen Willens, und es unter« 
wirft ſich ebenfowohl der Sohn dem Vater, ale der Vater 
dem Sohn. Eben fo beutet Gregorius auch den Ausruf 
Ehrifti: „mein Gott , mein Gott! warum haft, bu mich 


veriufem 9 nicht zunaͤchſt auf CEhriſtum ſelbſt, als ob 
derfelbe vom Bater, ober von feiner eigenen Gottheit ver« 
‚baffen wäre, fonbern wieder nur auf Chriſtum als Repraͤ⸗ 
fentanten ber Menfchheit. In ihm rief Die verlaffene Menſch⸗ 
heit, für. die er litt, zu Gott.) 

Die 1Stellen, wo Ehriftus dert Vater größer ober 
feinen .Bstt nennt, bezieht Gregor auf die Menſchheit 
Ehriſti, bemerkt aber auch dabei, es Tanne einem, ber der 
Sache tiefer auf den Grund gehe, vieleicht wenig damit 
gejagt ſcheinen, daß der Sohn als Menſch geringer fey, 
denn der Bater ald Gott, ?) und man möchte daher auch 
füglich die Ausdruͤcke auf das Göttliche in Ehriſto beziehen, 
in dem jadoch bad, wag aus dem Urfprunglofen unmittelbar 
entfpruingen jey, an ber. Herrlichkeit deſſelben Theil nehme, 
Gregor verficht alfo ben Ausdruck infofern von dem Goͤtt⸗ 
lichen in Chrifto, als auch diefes fein Daſeyn vom Bater 
bat. Auch bei andern Stellen, wo es heißt, daß Chriſto 
etwas gegeben worben fen, 3. B. das Keben, dad Ges 
richt, Ehre, Macht Aber alles Fleiſch u. ſ. w., will Gre⸗ 
gor nicht gerade durchaus an deſſen Menſchheit gedacht 
wiſſen, und glaubt, man koͤnne es ohne Anſtand auf ihn 
als Gott beziehen, wenn man nur dabei nicht annehme, 
daß er es erſt in ber Folge bekommen, ſondern von Au⸗ 
beginn gehabt, daß er ed nicht vermoͤge der Gnade, ſon⸗ 
Sem verwoͤge feiner Natur erhalten habe. 

Die Stelle Joh. V. 19. „der Sohn kann nichts von 
ihm ſelber thun, als was er flieht den Vater ſhun“ ver⸗ 
ſteht Gregor von der Einheit der göttlichen Macht: und 
Wuͤrde im Bater und Sohne, vermöge deren es abfolut 
ummoͤglich ift, daß der Sohn etwas thue, was der Bater 
nicht thut, denn alles, was ber Bater hat, das bat auch 
ber Sohn, und umgekehrt. Nichts iſt beſonders, alles ift ihnen 





1)... & davıy zunos 70 zudiegor. 
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gemein, ſelbſt das Seyn. In demſelben Siane wird von nes 
gor auch Joh. VI. 38. erlaͤutert. Wie Vater und Sohn eine 
Gottheit haben, ſo haben ſie auch einen Willen. 

Ueber die Stellen Joh. XVII. 3. „dich, wer du 
allein wahrer Gott biſt“ und Luc. XVIL. 19. „Ries 
mand ift gut, denn ber alleinige Gott” —:Bbemarkt 
Gregor, die zuerft angeführten Worte fegesinar far. Ges 
genſatz gegen bie-fälfhlich fogenannten heidniſchen Ooͤtter 
gefprochen; die andere Aeußerung Sefir:aber habe Dis Ab⸗ 
ſicht, Dem Irrthum des verfuchenben: Schriftgelehrten zu 
begegnen, der Jeſu, als einem Menfſchen, Guͤte zuſchrieb. 

Aus Beranlafſung ber Stelle Hebr.. VII..25: ſtelit 
Gregor den Sag auf, daß Chriſtus die Menfchen fort 
während als menſchlicher Mittler bei Gott vertsetey; imbe 
daß man ihre, infofern er Menſch ſey, fortwaͤhrend,, af 
mit dem Körper beffeidet, zu benfen habe, ben er um un⸗ 
feres Heiles willen angenommen, nur ohne Noͤrperliche 
Leidenſchaft und daraus heruosgehende Suͤnde. Ber: dem 
Flehen bes Mittlers für ung bürfe man aber ja nicht: an eine 
felanifche Unterwerfung deſſelben unter ben Bater Beten. 

Die Stelle Marc. XIII. 32. „die Stunde weiß irre 
mand, auch der Sohn nicht“ — bezieht. Gregor zuerſt 
auf die Menſchheit CHrifti; fühlt aber dann Doch‘, bag 
diefe Erklaͤrungsweiſe unbefriebigend -feyn koͤnute, und 
fügt noch folgende Auskunftsmittel hinzu. Mankoͤnne 
annehmen, daß die Erkenntniß der hoͤchſten Dinge zur un⸗ 
terſcheidenden Ehre des Vaters nur auf ihn, alsdie erſte 
Grundurſache, zuruͤckgefuͤhrt wuͤrde. Oder man koͤnne es 
auch fo deuten, wie einer unſerer Philologen, ') daß der 

'1) Elias von ‚Greta glaubt, daß ber bon- Gregor. ald zur’ zu 

Aug pehokoyar iz bezeichnete Baſilius fey. Es ift in 

deß die Frage, ob ber Ausdruck giloloyo; bier in feiner ger 

wöhnlihen Bebeutung zu nehmen, und nicht nielmehr Freund 
des Logos d.h. bes göttlichen Logos oder der Gottheit Chrifti 
zu überfegen fey? Das Kebtere ſcheint mir wahrſcheinlicher. 
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Sohn ben Tag oder bie Stunde nicht auders wiſſe, 
als ber. Vater; und bag alfo bie Zeit in gewiffem Sinn 
niemand befannt ſey, als der erften Natur. Ale andere 
Stellen, wo vom Leiden, Weinen , Beten Etrifti u. dgl. 
Die Rede iſt, ‚deutet Gregorius natuͤrlich auf ſeine menſch⸗ 
liche Natur. 

Im Berfolg beſchaftigt ſich Gregor noch damit, 25 
Ramen, weiche Chriſtus im meuen Zeitamente trägt, und 
befonders: Diejenigen, die ſich nach Gregors Ueberzeugung 
- uf das Goͤttliche in ihm beziehen, zu erlaͤutern. Nur 
weniges davon fcheint bemerkenswerth. Er fagt: „Sohn 
wird er genannt, weil er dem Wefen nach eins mit dem 
Vatar uud: aus bemfelben iſt; Eingeborner nicht bios, 
weit er allein, ber Einzige aus dem. Eingigen, ſondern 
auch anf rine ganz einzige Weiſe Cerzeugt) iſt; Logos, 
weil en. ſich fo verhält zum: Bater, mie das Wort zum 
Geiſt; Meis heit, als: die Wiffenfchaft görtlicher und 
menſchlicher Dinge; Bild, weil er mis dem Vater gleiches 
Weſenund ans dem Vater, nicht. der Vater aus ihn iſt; 
bie Wahrheit, weil er ſeinen Weſen nach Eines und nicht 
Vieles iſt; venn das Wahre iſt Eines, die Luͤge aber iſt 
vielfach getheilt.“ 

Genug hiervon. Wir dürfen ung der sähe überbeben, 
alle: einzelne Stellen, -von beiten Gregor Gebrauch macht, 
durchzugehen, ba er in ihrer Erklärung und SIuwendung 
sur zu oft von der wm einer ein, weorhiſteriſchen 
Eregeſe abweicht. | | Ä 


3, Vom heiligen. Geiſt. eftreitung ber Macedonianer. 





Der arianffche Streit eg Ah, mie bekannt, zunaͤchſt 
auf das Verhaͤltniß des Logos oder des Goͤttlichen in 
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Chriſto zum Bater, und bie durch dieſen Streit veranlaßte 
nicänifche Synode hatte auch nur darüber ‚genauere Ber 
flimmungen gegeben, ohne uber das Verhaͤltniß Des heil. 
Geiftes zum Bater und Sohn etwas feflzufegen. Die 
Worte des nicänifchen Symbols: zul eig-ro.ayıav Twevue 
— ließen noch bie verfchiedgnartigiten Vorftellungen zu. 
Man war zwar ſchon feit den Zeiten der fräheften Apolo⸗ 
geten gewohnt, von einer göttlichen Dreiheit zu fprechen, 
und den heil. Geiſt ald das dritte nothwendige Glied in 
dieſelbe einzuſchließen, allein bei-mandhen aͤlteren Kirchen⸗ 
lehrern bleibt. es Dabei zweifelbaft, ob fie Dem Heil; Geifte, 
wie dem Vater und Sopne;, ſelbſtſtaͤndige Eriſtenz ober 
Perſoͤnlichkeit zuſchrieben, hei anderen ift es gewiß, daß 
fie ihn dent Vater und Sohn ſubordinjrten.,, ‚alß sein: Ger 
ſchoͤpf darſtellten, und ihm : mithin; abſolute Gottheit abs 
ſprachen. Solche Borftellungen ;.bDie in verſchiedener Gen 
alt auch im Berlauf bed Aten Jahrhunderts auftraten, 
fonnten nun mit einem volllommen abgeſchloſſenen Dreis 
einbeitsfofteme nicht zuſammen beſtehen, welches. nur dann 
feine Vollendung hatte, wenn: bie. Perſoͤnlichkeit des heil. 
Geiſtes und: feine Homonfie:oder. abſolute Goͤttlichkeit eben 
fo beſtimmt anerkannt war, als, die des Sohnes.: Dieſe 
Luͤcke im orthodoxen Syſtem außzufüllen, war das Bes 
ſtreben ausgezeichneter Lehrer um die Mitte und gegen das 
Ende des Aen Inhrhunderts, namentlich des Athanaſtus, 
Baſilius und am meiſten unſeres Gregorius von Nazianz; 
und fie hatten dabei noch .‚tüchtige Kämpfe zu beſtehen, 
denn nicht allein die Arianer uud Semiariauer waren Geg⸗ 
ner entweder der Perſoͤnlichkeit oder der Homouſie des 
heil. Geiſtes, ſondern unter den Orthodoxen ſelbſt herrſch⸗ 
ten daruͤber ſehr verfchiedene Vorſtellungen. 

Gregor giebt uns in der etwa ums Jahr 380 verfaß⸗ 
ten 5ten theologiſchen. Rede „,welche die Lehre vom. beil. 
Geifte behandelt, einen Lieberbfi der verfchiedenen Ans 
fihten, die über diefen Puuct herrfchten, ,.Nacıbem er 
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ver Sadducker als foͤrmlicher Geiſteslaͤugner Erwaͤhnung 
gethan, und heidniſcher Weiſen, welche tiefer in das Weſen 
goͤttlicher Dinge blickend CEilzvwu al Isaloynusreoor ) 
wenigſtens einen alles durchdringenden Weltgeift (s00» von 
Fanros) angenommen, fährt er fort:*) „Bon den Weifen 
unter uns aber halten einige .ben heiligen Geift für cine 
Wirkung, andere für ein Geſchoͤpf, andere "für Gott; 
andere willen nicht, wofuͤr fie ſich entfcheiden follen, 2) 
aus Ehrfurcht, wie fie fagen, vor ber heil. Schrift, weit 
fie nichts genaues darüber beſtimme; und daher verehren 
fie weder den heil. Geift, noch. fhägen fie ihn gering, in« 
bem fie in biefer Beziehung fo eine Att Mittelweg ober 
vielmehr einen fehr ſchlinmen Weg einfchlagen. Unter 
denen, welche ihn für Gott Halten, find einige nur in 
ihrem Inneren vechtgläubig, andere fcheuen ſich auch nicht 
mit den Lippen ihre fromme Geſinnung auszufprechen. 
Bon anderen, die noch weiſer feyn wollen, babe ich ges 
hört, daß fie die Gottheit gleichfam meſſen, indem fie 
zwar, wie wir, befennen,; daß man Drei denken müffe, da⸗ 
bei aber -diefelben fo weit von einander trennen, baß fie 
ben einen: dem Wefen and der Macht nach unbeſchraͤnkt 
machen; ben andern zwar der Madıt, -aber nicht dem 
Weſen nach; und ben dritten weber dem Wefen noch ber 
Macht nach; indem fie in nee Weiſe Diejenigen nach⸗ 
ahmen, welche ben einen Waltſchoͤpfer, den andern Mits 
fihöpfer,, den dritten Dierrer nennen.‘ 

And) erwartet Gregor noch den Einwurf, daß er, 
die Gottheit des heiligen Geiſtes behauptend, einen neuen, 





1) Orat. XXXI. sive theologica v. 5. Pp. 559. 


2) Dahin gehörte 3 B. Euſtathius von Sebaſte, der, 
als Macedonius dem heil. Geiſte das Gehören zur göttlichen 
Dreiheit abzufprehen begann, nad) Socrat. h. ce. IT. 45. 
äußerte: yo oure Heov Avoyuber To srevun vo dyıov alpov- 
ua, ovra ueloua nakir Tolmjouyu. 


xı 
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fremden und unfhriftmäßigen Gott einführe, > ımb 
bemerft im Voraus, daß man hier nicht fo ſtreng am 
Buchſtaben der Schrift hängen müffe, und daß biejenigen, 
welche fich bei diefer Lehre zu feſt an ben Buchſtaben hiel⸗ 
ten, damit nur ihre unfromme Gefinnung bemänteln woll⸗ 
ten. ?) Ohne Zweifel konnte fih Gregorius babei felbft 
nicht verhehlen, daß bie Lehrſaͤtze vom heil. Geiſt, zu 
denen er ſich bekannte, nicht gerade jo beſtimmt und uns 
gweidentig.im neuen Teftament ausgefprochen feyen, als 
er ed wohl wuͤnſchte; und er nahm deßhalb zu ber Bes 
bauptung feine Zuflucht, daß die Lehre von den vwerfchies 
denen Perfonen in ber göttlichen Dreiheit erſt ſtufenweiſe 
offenbar geworben fey: ») „das alte Teſtament verfändigte 
den Bater deutlich, den Sohn etwas dunkler; das neue 
offenbarte den Sohn, aber es deutete die Gottheit des 
Geiſtes nur anz jet aber ift der Geift unter uns, und 
giebt ſich und deutlicher zu erkennen, denn ed war nicht 
rathſam, fo lange die Gottheit des Vaters noch nicht aners 
kannt war, bie bed Sohnes zu verkuͤndigen, und fo lange 
bie bes Sohnes noch nicht angenommen war, die bes Geis 
fies, um mich etwas fühn auszubräden, noch dazu aufzu⸗ 
buͤrben.“ Gregor rechnet bie Lehre vom heiligen Geiſt zu 
den Sägen, welche Sefus feinen Schuͤlern nicht Mar mits 
theilte, weil fie diefelben noch nicht tragen konnten 
(Joh. XVL 12.), und glaubt, der göttliche Erzieher des 





1) Orat. XXXI. 1. P- 556. zi ö’ üv inc, gaol, wet Tov Ihe. 
narog; noder Yuiv elsuyes E£vov Heoy nat @ypaporz 
u. |. 3. p. 557. 08 udv our, wc kevor vwa Geov zul RaQfy- — 

youzrov J Zar vo 1127772, 6 üyıor, dvözegal- 
vorzes. 


2) Orat. XXXI. 3. P- 557. "Or Boduna wg — dorie aααα 
n yılla zov Yoduuaror., 


3) Orat, XXXI. 26. p. 572. 
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manchen Stellen wieder um fo entfchiebener und Eräftiger 
ans.:) Während der arianifchen Herrichaft des Valens, da 
Baftlius, auf eier ansgezeichneteren Stelle befindlich, mans 
ches der Klugheit opfern mußte, hatte es Gregor, defs 
fen Stellung nicht fo. gefahrvoll war, übernommen, Diefe 
Lehre deſto freimntbiger zu vertheidigen. ?) 

Diejenigen Gegner, ‚mit denen ed Gregor in der Lehre 
vom h. Geift vornemlich zu thun hatte, begriff man gewoͤhn⸗ 
lich unter dem gemeinfamen Namen der Pneumatoma⸗ 
chen, obwohl fie unter fi) wieder fehr verfehieden wareun. 
Nicht allein die reihen Arianer, die ſich als Anhänger des 
Aëtius, Eunomius und Acaeins unter dem Namen ber 





befenne bie Wahrheit nicht offen, handle mehr mit polis 
tifcher-. als wahrhaft frommer Gefinnung , und verbede 
feine Zweibeutigkeit durch die Kunft ber Rede, Darauf nun 
erwieberte Gregorius: daß ein Mann, ber auf einem fo 
bedeutenden Poſten flehe,owie Baſilius (er ſcheint ſchon Bifchof 
von Cäſarea geweſen zu ſeyn, als der Brief geſchrieben wurde), 
und von allen Seiten belauert werde, um ihm irgendwo bei⸗ 
zukommen und ihn zu verdrängen, wohl etwas klug und ſcho⸗ 
nend in Verkündigung der Wahrheit verfahren (Addzıav olxo- 
voundavar ty ulyGauar) und dem Nebel bes Zeitgeiftes nach⸗ 
geben Tönne, um nidyt durch offene Verkündigung der guten 
Sache mehr zu fchaden. Aber eine ſolche Lehrweisheit wollten 
die Anmwefenden nicht billigen, ſondern verwarfen fie als Feig⸗ 
heit. — Gregorius berichtet den ganzen Vorfall dem Bafi⸗ 
lius, und fordert ihn auf, ſich Über jene Lehre zu erklären, 
bamit er künftig feine Zeinde noch Fräftiger wibßrlegen könne, 


4) Orat. XII. 6. p. 251, fo wie in der ganzen 31ſten Abe und 
in mehreren Gedichten. 


2) Orat. XLIII. 60. p. 824. "Orı roũ auıpou Orevoywpouvsös yuäs, 
Invsg ulv nv olxovoulav dndigewer (sc. Basilius), 10 
Buy zagdnolary, aus oideis Huslie over, out anoßul- 
Aw. are. zurgldes, dnpavelg Terummdrovg. 
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Anomder erhielten, waren, wie es ſich von felbft verficht, 
Widerfacher der Homoufie des heil. Geiſtes, fondern aud) 
die Parthei der Semiarianer, obwohl fie fid fonft den 
Homouſtanern immer mehr annäherten und mit ihnen ges 
meinfame Sache gegen die firengen Arianer machten, wichen 
doch im Dogma von heil. Geiſt fortbauernd von den Or⸗ 
thodoren ab. In Beziehung darauf fagt Gregor: 3 
» Bas wir an den Wegen und Flüffen bemerfen, daß fie 
fih) von einander trennen und dann wieder vereinigen, 
das ereigner fi) auch bier, daß die, welche in einer Lehre - 
verfchieden find, in der anderen wieber übereinftimmen, fo 
dag man gar nicht Klar erfennen kann, worin fie eins find, 
und worin fie fi) befämpfen. 

Unter den Semiarianern, welche fi) der Lehre won 
der Homouſie des heil. Geiftes entgegenfeßten, zeichnete 
fi befonders Macedonius aus, der im Jahr 341 von 
ber enfebianifch » arianifchen Parthei zum Bifchof von Con» 
Kantinopel erwählt wurde, und unter mannicfaltigen 
Kämpfen bis zum Jahr 360 fich erhielt‘, wo er dann von 
den reinen Arianern oder Anomoͤern verdrängt wurde und 
vermuthlich bald darauf. ftarb. Als das Eigenthuͤmliche in 
ber dogmatifchen Ueberzeugung des Macedonius wird ung 
folgendes angegeben: „Er behauptete, daß der Sohn 
Gott und in jeder Beziehung, auch dem Weſen nad), dem 
Vater ähnlich fey; ben heil. Geiſt aber ſchloß er 
son dieſer Würbe aus, und nannte ihn einen Ges 
bülfen, Diener nnd Ahnlihes, was man etwa mit 
Recht von.den Engeln ansfagen Fünnte. So Sozomenus;?) 





1)-Orat. XXX. 1. p. 556. 


2) Sozom. IV. 27. Eisnyino dt wor vlov Seov ılyaı, zara 
nuvra Te zu sur obolar ou0w zu narol' vo d} '@y10v 
TYELUU dA01009 Ta9 aurwr npeoßelwr unspulvero, 
dıuroroy nal unyoeeryr xalon x. ch 


25 
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wozu Theodoret) noch hinzufuͤgt, daß er ben heit. 
Geiſt ein Geſchoͤpf genannt habe. Meacedonius mar 
beſonders in der fpÄäteren Zeit feines Lebens für die Vers 
breitung bes Lehrbegriffe von der Wefensähnlichkeit 
fehr thaͤtig geweien, und hatte dadurch eine Parthei gefanıs 
melt, bie feinen Namen trug, 2) und theild Semiarianer 
begriff, theils folche, die man bisher als Pneumatomachen 
bezeichnet hatte, Gegner ber Homoufie und Perſoͤnlichkeit 
des heil. Geiſtes. Späterhin und befonders im Abend» 
lande pflegte man jedoch vorzugsweife dieſe festeren, bie 
Widerfacdher der Gottheit des heil. Geiftese, Macedos ’ 
wianer zu nennen. Da Macedonius beinahe 20 Sahre 
lang Biſchof von Eonftantinopel war, fo ift es natürlich, 
daß füch feine Meinungen befonders in und um Conftantinos 
pel, in Thracien, Bithynien, ben Gegenden bes Hellefponts 
und den benachbarten Provinzen ausbreiteten; fie fanden hier 
vorj ber} Negierung bes Theodoſius zahlreiche Anhänger, 
welche fowohl durch einen glänzenden, zur Ueberredung 
gefchickten Vortrag, als auch durch eine ſtrenge moͤnchs⸗ 
heilige Lebensart und ernſten Anſtand im Betragen auf 
das Volk großen Eindruck machten. Durch ſolche Eigen⸗ 
ſchaften that ſich unter ihnen namentlich ein gewiſſer Ma⸗ 
rathonius hervor, der aus Liebe zum aſcetiſchen Leben 
ein ſehr angeſehenes und eintraͤgliches Staatsamt aufgab, 
bei Conſtantinopel ein Kloſter gruͤndete, auch eine Zeit 
lang Biſchof von Nicomedien war, und ſich ſolche Ver⸗ 
dienſte um die Verſtaͤrkung der Parthei erwarb, daß ſie 
nah ihm auch wohl die marathonianiſche genannt 





1) Theodoret. II. 6... xrsor0» vo nveuum ngoparas Oroudker. 
Vielleicht ift aber auch biefes eine Folgerung Tcheoborets aus 
Behauptungen bes Macebonius, welche biefer felbft nicht ges 
macht hatte und nicht zugegeben haben würde, 


2) Socrat. II. 45. . . ousddgeov ovv ngös avıov molloi rar yra- 
eluav auıy, 05 vuy Maxedossavos zonuarlkovowv BE auzov. 
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wird. Obwohl zahlreich, hatten nad) der Abfegung bes Mas 
cedonius feine Anhänger in Eonftäntinopel doch feinen Bis 
ſchof und keine Kirchen; ſie waren waͤhrend der Regierung 
des Valens aus dem kirchlichen Beſitze verdraͤngt; nad) dem . 
Regierungsantritt des Theodoſtus aber wurden ſie, wie oben 
ſchon erzaͤhlt iſt, vollends unterdruͤckt und auf der oͤkume⸗ 
niſchen Synode 381 foͤrmlich verdammt. Indeß erhielten 
ſich, trotz der Verfolgung von Seiten der Katholiſchen, noch 
manche Gemeinſchaften der Macedonianer beſonders in 
Phrygien und am Helleſpont bis ins 5te Jahrhundert. 
Reftorius zeichnete ſich noch durch Bekämpfung verfelben 
aus; non da an verfchwinden fie aber aus der Gefchichte. 
Gregor Außert fih gegen die Pneumatomachen oder 
Macedonianer ungleich milder, ald gegen die ſtreng aria⸗ 
nifhen Partheien, zuerft weil fie fi) wenigftens in der 
Lehre vom Sohne den Orthodoxen annäberten,, ja fogar zum 
Theil mit ihren vollfommen übereinftimmten,*) und ſodann 
vorzüglich weil fie ſich durch ein afcetifch = frommes Leben 
für Gregorius als ſolche darftellten, die wenigftens in ih⸗ 
rem Herzen die Wirkungen des Geiftes, deffen Gottheit 
fie nicht befennen wollten, erführen. Sin Diefem Sinn 
fpriht Gregor zu feinen Gegnern: ?) „Wir gehen nicht 
darauf aus, zu fliegen, fondern Brüder mit und zu 
vereinigen, von denen getrennt zu feyn uns quält; bieß 
fage ich euch, bei denen wir doch auch Leben finden, und 
die wenigftens in Beziehung auf den Sohn eine gefunde 
Ueberzeugung haben, deren Wandel wir bewundern, obne 
in jeder Ruͤckſicht die Lehre zu billigen.“ 
Seine pofitive Darftellung des Dogmas vom heiligen 
Geift beginnt Gregor ?) Damit, daß er die Stelle Joh. I. 





1) Epiphan. Haeres. 74. 1. 
-2) Orat. XLE 8. p. 737.. 
3) Orat. XXXI. 3 p. 557. 
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9. zu rö gms rö AAndıwov — Auf bie brei Hypoflafen 
der Gottheit, den Vater, Sohn und heil. Seift anwendet, 
und fagt: „Es war Licht, und Licht, und Licht, aber 
ein Licht, nämlich ein Gott. Was auch dem David vors 
ſchwebte, wenn er fagte: In deinem Lichte fehen wir das 
Licht. Denn jetzt fchauen und verfündigen wir es aud), 
indem wir aus dem Lichte dem Bater das Licht den Sohn 
in bem Lichte Dem heiligen Geift erfennen”’ — das kuͤrzeſte 
und einfachſte Bekenntniß der Dreieinheit. 

Run geht er zuerft darauf Aber, eine göttliche Eigen⸗ 
ſchaft des heil. Geiſtes, nämlich feine Ewigkeit zu be 
weifen: „War eine Zeit, da der Bater nicht war, fo war 
and) eine, da der Sohn nicht war; war. aber eine, da 
der Sohn nicht war, fo war aud) eine, da der heil. Geift 
nicht war. War aber eines von Anbeginn, fo waren «8 
auch die Drei. Denn was nüßte eine unvollfommene Gotts 
beit, ober vielmehr, was gäbe es für eine Gottheit, went 
fe nicht vollfommen wäre? Wie follte fie aber vollfoms 
men fegn, wenn ihr dazu etwas Weſentliches, die Heis 
ligfeit, mangelte? wie follte fie aber dieſe haben, 
wenn fie nicht den heil, Geiſt hätte?" — So ges 
wiß alfo Bott ewig vollfommen ift, eben fo 
gewiß.muß auch der heil. Öeift ewig feyn.» 

Allein biermit war noch nicht viel gewonnen, denn 
der heil. Seift konnte auch ewig ſeyn, als eine bloße Ei⸗ 
genfchaft und Wirfungsweife Gottes; und die Hauptfache, 
wenn das orthodore Dogma in feiner Bollftändigfeit fefts 
gehalten werden follte, lag darin, die felbftftändige Eri- 
ftenz des heif. Geiſtes von Ewigkeit darzuthun. Dafür 
verſucht Gregor folgenden Beweis: ) ‚Man muß auf jeden 


1) Orat. XXX. 4. p. 558. Daſſelde ift auch ausgeführt Orat. 
XL1. 9. p. 738. 


2) Orat. XXXI. 6. p. 559. 
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Fall annehmen, daß der heil. Geift entweder zu ben Dins 
gen. gehört, die felbftitändiges Dafeyn haben, oder zu Des 
nen, Die nur an anderen ertennbar find. Das eritere heißt 
bei Kundigen Wefen, das andere Eigenfhaft Covora, 
ovußeßyros, Subftang, Accidend). Wäre er eine Eigen⸗ 
ſchaft, fo müßte er eine Wirkung Gottes feyn. Und wenn 
er cine Wirfung Gotted wäre, fo müßte er offenbar bes 
wirft werben, und nicht felbit wirken, und zugleich mit 
der Wirfung aufhören. Wie ift es denn nun doch mögs 
lich, daß er Cwie die heil. Schrift fagt) wirkt, fpricht, 
abfondert, daß er beträbt werde? u. f. w. Iſt er ‚aber 
ein Wefen umd nicht eine Eigenfchaft, fo ift er nothwen⸗ 
dig ein Geſchoͤpf, oder Gott; denn ein britted giebſ es 
nicht, und aus beiden kann er nicht zufammengefegt. feyn. 
Wäre er aber ein Gefchöpf, wie follten wir an ihn glaus 
ben, ober in ihm vollendet werden? Denn es ift gar nicht 
einerlei, an etwas und von etwas glauben; die erfie 
Art des Glaubens hat nur Gott zum Gegenftand, bie 
zweite alles andere. Wenn ernun Gott ift, fo ift er 
weder Geſchoͤpf, noch Hervorgebrachtes, noch Mitfnecht 
Cou xrioua, ovöE noimua, ouöt ovvdovlov) und es 
fommt ihm überhaupt feine von den niedrigen Benennuns 
gen zu.’ 

So hat Gregor feine beiden Hauptfäge, der heil. Geift 
bat felbftftändige Exiſtenz und er iſt Gott, aufgeftellt; 
aber nun fam es darauf an, diefe Säge gegen bie viel⸗ 
fachen Einwürfe der Pneumatomachen zu vertheidigen. Er 
laͤßt ſich alfo zuerft Die Einwendung machen: ) ,, Der 
heil. Geift ift entweder ungezeugt, oder gezeugt; ift er uns 
gezengt, fo haben wir zwei urfprunglofe Wefen (dvo ra 
Avapza, nämlich Vater und Geift); iſt er aber gezeugt, 
fo muß er e8 entweder vom Vater oder vom Sohne feyn; 





1) Orat. XXXI. 7. p. 560. 


it er es vom Bater, fo giebt ee zwei Söhne 
Gottes und Brüder, ober bu erbichteit mir vielleicht 
gar Zwillinge, oder einen Älteren und einen juͤngeren, da 
du doch fo am Körperlichen haͤngſt; ift er ed aber vom 
Sohne , fo haben wir ja offenbar, fagft bu, auch einen 
Gott den Enkel (neyywe, yyoı, zal vimvös vᷣulv 
9205). Es wäre nicht nöthig geweſen, daß Gregor 
gegen folche Lingereimtheiten, wobei man durch ganz aͤußer⸗ 
liche und fleiſchliche Auffaffung die orthodoxe Lehre nur 
lächerlich zu machen fuchte, etwas Ernſtliches bemerkt 
hätte. Er thut es indeß doch, und erinert zuerft daran, 
daß, obwohl wir das aus Gott und mit ihm gleichen 
Weſens fegn nicht anders bezeichnen koͤnnten, als durch 
ben Ausdruck Eohn, wir deßhalb nicht befugt feyen, bei 
diefem Berbältniß an etwas Menfchliches oder Körperlis 
ches zu denken, fobann aber befonderd: „Wir geben bie 
erfie Eintheilung zwifchen Ungezeugtem und Gezeugtem, 
als ob es fein drittes mehr gäbe, gar nicht zu; denn wo 
willt du das, was die heil. Echrift dad Ausgehende 
(To Exmopevrov) nennt, hinferen? welches doch offenbar 
zwiſchen deiner Eintheilung in der Mitte liegt, und von 
einem größeren Theologen, ald du bit, naͤmlich 
von unferem Erloͤſer felbft, eingeführt iſt; du müßteft 
denn jene Stelle: „der heil. Geift, der vom Bater aus⸗ 
seht,” Joh. XV. 26. — aus deinen Evangelien ausge⸗ 
ftrihen haben.) Der heil, Geift nun, infofern er vom 


1) Die Worte, die im Driginal noch einen merkwürdigen Beifag 
haben, heißen: ei u) zuv garıv dxelrıv av awy ? aias⸗ evayyellus, 
dıc 779 volımy vov diad1)anYV, To nvedun To ayıor. x.T. 4. 
Bei den Worten zolın dıaayxn könnte man zuerft an eine 
Schrift denken, welche bie Pneumatomachen vorzüglich body 
Thästen, weldye für fie neben dem alten und neuen Teſtament 
gleichſam eine neue, dritte Dfferbarung enthielt. Allein was 
wäre dieß für eine Schrift? Macebonius hat, fo.viel wir 
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Bater ausgeht, ift fein Geſchoͤpf; infofern er nicht gezengt 
ift, nicht Sohn; und infofern er zwifchen ungezeugt und 
gezeugt in der Mitte fieht, Gott.” Zugleich aber 
fügt Gregor hinzu, daß diefed Ausgehen des heil. Geiftes 
ebenfowohl etwas Linerflärbares fey, ald das Erzeugt⸗ 
werden des Sohnes.) 

Ein anderer Einwurf der Prreumatomachen war: *) 
„Was mangelt denn dem Geift, um Sohn zu feyn? denn 
wenn ihm nicht etwas mangelte, fo wäre er Sohn. ” 
Hierauf Gregor: „Wir fagen nit, daß ihm etwas 
fehle, denn Gott fehlt nichts, fondern die Berfchiedenheit 





wiſſen (Fabric. biblioth. gr..vol. IX, p. 247. Harl.), nichts 
geichrieben 5 follte e8 eine Schrift des Marathonius oder Eu⸗ 
nomius feyn? — Wahrfcheinlicher bezeichnet der Ausdruck 
zolın baden gar keine Schrift, fondern nur im Allgemeinen 
Lehrmeinungen, welde dieſer Parthei fo wichtig waren, 
daß fie Gregor ihr drittes Zeftament, ihre dritte Offenbarung 
neben ber alt= und neuteſtamentlichen nennen zu bürfen 
glaubte. So gebraucht Gregor den Ausdruck aud anderswo 
fprihwörtlid,Epist. 1. ad Cledon. in fin. t. 1. p. 745. Lips. 
— Was Übrigens den Vorwurf der Schriftverfäriihung betrifft, 
fo machten ſich benfelben die Partheien in den arianifchen 
Streitigkeiten wechfelfeitig, und nit immer ganz mit Uns 
redt. S. Ambros. de spirit. s. lib. III. cap. 6. 


1) Eben fo wie bei ber Beflimmung bes Berhältniffes zwi⸗ 
fen Vater und Sohn, dringt. Gregor auch bei der Erläutes 
rung des Verhältniffes bes heil. Geiftes zu ben beiden anderen 
Hppoftafen immer barauf, daß davon alle Vorftellungen einer 
Analogie mit irdifchen und gefchaffenen Dingen zu entfernen 
feyen (Orat. XXX1. 10. p.562.), und daß Eein Bild und ein 
Ausdruck hinreiche, um dieſes unbegreifliche Verhältniß ganz 
zu bezeichnen. Orat. XXXT. 11. p. 563. — — ovöt yag olor 
ze zur sixulouevav ovötv — xodapus TV 
ander. 


2) Orat. XXXI 9. p..561. . , 
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der Offenbarungsart und des wechſelſeitigen Verhaͤltniſſes 
erzeugt auch eine verſchiedene Benennung. Dem Sohn 
mangelt nichts, um Vater zu ſeyn, denn das Sohnſeyn iſt 
kein Mangel, aber er iſt deßhalb doch nicht Vater.“ 

.. Shriftbeweife. Die Frage ber Gegner: 
„aber wer von den Alten oder Neneren hat benn den heil, 
Geiſt angebetet ? und wo fteht es gefchrieben, bag 
man ihn anbeten ober zu ihm beten müffe? beantwortet 
Gregor auf eine unbefriebigende Weife, indem er die Aus⸗ 
brüde moocxuveiv, MpoGeuy80daı Typ MVsvuarı oder Ev 
zvevuarı Joh. IV. 24, Kom. VI. 26. 1 Cor, XIV, 
15. fehr gezwungen dahin deutet, daß fie nicht das Beten 
im Geifie ober durch den Geift, fondern zu dem Geifte 
bezeichnen follten. I Treffender weißt er die Einwendung 
ber Gegner, die aus Joh. I. 3, entnommen war: daß, 
wenn alle Dinge durch den Logos gemacht feyen, auch der 
heil. Geift von ihm gefchaffen ſeyn müßte, zuruͤck, indem 
er bemerkt, die Gegner müßten erft bemeifen, baß ber 
heil. Geift zu den gemachten oder gefchaffenen Dingen ges 
here, benn ber Evangelift rede nicht ſchlechthin von 
Allem, fondern nur von Allem, was gemadt fey. 
In Beziehung auf die Stelle Kom. XI. 36., wo die Pneu⸗ 
matomachen ans dem Gebrauche der verfchiebenen Prono⸗ 
mina 2E 00, de od und &v @, welde fie auf Bater, 
Sohn und Geift bezogen, auf eine Ungleichheit dieſer drei 
unter fich fchloffen, macht Gregor darauf aufmerkfam, bag 
dieß keineswegs eine conftante Ausdrucksweiſe der heil, 
Schrift wäre — ohne die Gegner (womit er fie offenbar 
am beften gefchlagen hätte) daran zu erinnern, daß fie 
gar nicht berechtigt wären, dieß auf den Vater, Sohn 





\ J 7 ⸗ 2 2 * 
1) To our apogxureis 79 nweumarı, ij mpogevysodaı, ovölv allo 
- R > % e 2 
eiral nos Qulreres, ij UUTO EOUTW ν tν ngasayeur xas νν 


TongRUr;DIR. 
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und heil. Geift zu beziehen, indem es ja augenfcheinlich 
auf die Gottheit im Allgemeinen gebt. 

Dieß führt nun den Gregor noch beftimmter auf Die 
Schriftbemwgife für die Gottheit des heil. Geiſtes; aber 
dabei befindet er ſich augenfcheinlich in einiger Berlegenheit, 
und läßt daher mehrere Bemerkungen vorangehen, damit 
der Mangel ganz Earer und unzweideutiger Ausfprüche 
nicht zu fühlbar und anitößig werde. Er erinnert, daß. 
fi) die Schrift nicht immer eigentlich und buchitäblich aus⸗ 
drüde, dag man manches als. Lehrwahrheit annehmen 
müffe, was fo wörtlich in der heil. Schrift nicht ausge⸗ 
fprochen fen (wie 3. B. auch die Unfterblichfeit dem 
Worte nach nicht gelehrt ſey) — er bemerkt, mas ſchon er- 
wähnt ift, dag man eine fortgehende Offenbarung göttlis 
her Wahrheiten unter. den Menfchen annehmen müffe, und 
daß die Lehre von der Gottheit des heil, Geiftes zu ben 
Säten gehöre, von welchen Chrifius feinen ungern ges 
fagt habe, daß fie diefelben noch nicht tragen Fönnten, und 
macht Dann auf folgendes in ber heil. Schrift aufmerf- 
fan: „Man erwäge nur: Chriftus wird geboren, der 
Geift geht voran; er wird getauft, der Geift giebt Zeugs 
niß; er wird verfucht, der Geift führt ihn hin; er thut 
Wunder, der Geift begleitet ed; er fährt auf, der Geift 
folgt.) Was ift fo groß und göttlih, das er nicht 
Könnte? Welcher Name, den Gott trägt, Fame ihm nicht 
zu, außer dem Ungezeugt» und Gezeugtfeyn? benn bie 
perfönlichen Eigenfchaften müffen. dem Vater und Sohne 
bleiben, damit feine Bermifchung in der Gottheit entftehe. 
Sch felbft ftaune, wenn ich den Reichthum der Benennun- 
. gen bemerfe, denen zu widerftreiten die Gegner. des Geiftes 
fih nicht entbloͤden. Er wird ber Geift Gottes genannt, 





1) Orat. XXXI. 29. p. 574. 
2) Luc. I. 35. I. 7. IN. 21. IV. 1.18. Act. I. J. II. 4. 
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der Geift Ehrifti, der Sinn Ehrifi, ber Geift des Heren, 
felbft der Herr, der Geift der Kindfehaft, der Wahrheit, 
der Freiheit; °) er erfennt alles, lehrt, bläft wo und wie 
viel er will, leitet, fpricht, offenbart, erleuchtet, bes 
lebt; vielmehr er ift felbft Licht und Leben, macht zu 
Tempeln, zu Göttern, vollendet?) — bewirkt alles, 
was Gott bemwirft, theilt Gaben aus, macht Apoftel, 
Propheten, Evangeliften, Hirten und Lehrer... . er 
iſt allfräftig (Tavrodvvauov), alldurchſchauend, alle 
Geifter erforfchend I u: |. w. Wenn aber audy, fährt er 
fort, von dem Geifte etwas Niedrigered ausgefagt wird, 
3. B. daß er gegeben, gefandt, ausgetheilt werde, oder 
dergleichen, fo muß man dieß immer in Beziehung auf die 
erfte Urfache nehmen, damit immer barauf bingebeutet 
werde, woher er fey, und damit nicht Drei getheilte 
Grundurfahen auf eine polytheiftifche Weife angenommen 
werden. 9) 

Auffallend ift ed, daß Gregor, während er fo mans 
ches auf den erften Blick Unhaltbare aus der Schrift aus 





1) 1 Cor. II. 11. seqq. Rom. VIII. 9. seqq. 


2) Orat. XXXIV. 12. p. 625. fagt Gregorius, nachdem er fi 
vorher Verzeihung für feine kühne Aeußerung erbeten: „Ich 
bin ein Bild Gottes, ein Theilnehmer ber himmlifchen Herr⸗ 
lichkeit, wenn ich auch hier unten lebe; ich Tann mich deßhalb 
nicht Überzeugen, baß ich durd) etwas mein Keil erlange, was 
mir an Würde gleich wäre; wenn alfo der heil. Geift nicht 
Gott ift, To mag er zuerft zum Gott erhoben werben, damit 
er dann auch mid) zur Gottheit erhebe (ei un Hzoc To nvevua 
vo ãyiov, FEWTNTO nEWToYV, nalourn FEouTw ME 707 Öu0- 
riuov).“ 

3) 1 Cor. II. 10., eine Stelle, bie beſonders Häufig von den 
Drthoboren gebraudt wurbe. 


4) Aehnlich werden bie Eigenfdaften des heil. Geiftes zufammens 
geftellt Orat. XLI. 9. p. 738. 
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führt, Diejenigen Stellen nicht gebraucht, welche feiner 
Theorie offenbar am günftigften waren, nämlid die Grußs 
und Segensformeln, ganz befonders aber die Taufformel, 
auf welche fich doch fonft bie orthodoren Lehrer jener Zeit 
vorzugsweiſe zu flügen pflegten. ”) 

Die Wirkungen des heil, Geiſtes erſtrecken ſich 
nach Gregord Ueberzeugung auf alle Geifiwefen außer 
Gott, zuerft auf die Engel und himmliſchen Mächte, die 
der Gottheit am naͤchſten ftehen, dann auf die Patriarchen 
und Propheten, um fie zur Erfenntnig Gottes und ber 
Zufunft zu erleschten, ſodann auf die Schüler Chriſti ... 
„Denn Chriftum felbft übergehe ich, dem der heil. Geift 
beimohnte, nicht als in ihm wirkend, fondern als ihn, 
den gleicher Würde theilpaften, begleitend... . Auf bie 
Schüler Ehrifti aber wirkte der Geift auf dreifache Weife 
und, jenachdem fie fähig waren, ihn zu faffen, in drei 
Zeitabfchnitten,, zuerft ehe Chriftus durch dag Leiden vers 
berrlicht war, hierauf nach feiner Berherrlihung durch 
die Auferftehung, dann nach feiner Wiederaufnahme in den 
Himmel; zuerjt fchwächer, dann nachdruͤcklicher, enblich 
aber vollfommener, da er nicht mehr blos feiner Wirfung 
nach, wie früher, fondern, wie man wohl fagen könnte, 
feinem Wefen nad) gegenwärtig iſt.“?) 





1) Die Stelle 1 Joh. V. 7. „Drei find, bie ba zeugen im Him⸗ 
mel“ Eonnte Gregor aus dem befannten Grunde nicht gebraus 
chen, weil fie noch nicht eriftirte. Indeß verbient bemerkt zu 
werden, daß er bie ächten Worte: orı Tees eloıw ol naprv- 
govVrres, To nvevun, xat To Vbnp, zul do uiuu — ausbrüdiih 
anführt. Orat. XXXI 19. p. 568. 

2) Orat. XLI. 11. p. 739. sq. 


— —— 


En | 


Zweiter Abſchnitt. Chriftologie 


Lehre vom Verhaͤltniß bes Göttlihen und 
Menfhlihen in Ehrifto und Befämpfung der 
Apollinariften. | 


Bei der bisher entwidelten Trinitätslehre war es eine 
ber Hauptfragen gemwefen, wie fi) das Goͤttliche in Ehrifto 
zu Gott im engeren Sinn, oder wie fi der Sohn zum 
Pater verhalte. War man hieruber zu gewiſſen Beftims 
mungen gelangt, fo fonnte die Unterfuhung aud darauf 
hingelenft werden, in welchem Verhaͤltniß das Göttliche 
und Menfchliche in der Perſon Chriſti felbft ftehe. Zwar 
war diefer Punct noch nicht eigentliher GStreitgegenftand 
geworden, aber er war doch während der arianifchen Bes 
wegungen fo häufig zur Sprache gefommen, daß auch 
Gregorius hinreichende Veranlafjung fand, ihn ausführs 
licher zu erörtern. Es war ihm dabei — und dadurch 
wurde Gregor auch in diefer Beziehung ein Hauptbegruͤn⸗ 
der der kirchlichen NRechtgläubigfeit — vorzüglich oder ei- 
gentlich ganz allein darım zu thun, Chriſtum darzuftellen 
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einerfeits als ein goͤttliches Wefen im vollen und ſtrengen 
Sinne bes Wortes, andererfeits ald ein menfchliches We⸗ 
fen, nad) dem ganzen Umfange der menfchlidhen Natur, 
bie Sünde ausgenommen Cwelde auch urſpruͤnglich nicht: 
zur menfchlichen Natur gehörte) — beide jedoch auf eine, 
einzige, aunerflärbare Weiſe unzertrennlich in Eines verbun- 
ben; und zwar fo, daß durch Diefe Verbindung das wes: 
fentlich Göttliche in Ehrifto auf feine Weife beeinträchtigt, 
befchränft oder gemindert (wodurch es ja fogleich aufhören: 
würde im wollen Sinne göttlich zu feyn), noch das Menſch⸗ 
liche in irgend einer Beziehung aufgehoben, jedoch durch die: 

Bereinigung mit dem Goͤttlichen auf eine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Weife. vergättlicht wird. Wir laffen den Gregorius 
felbk fprechen: :,, Der Sohn Gottes Kbernimmt es, ein 
Menſchenſohn zu werden umd fi) nennen zu laſſen; nicht 
fo, daß er dad, was er war, umgewandelt hätte, 
denn das iſt unwandelbar, fondern fo, daß er dag, 
was er nicht war, noch dazu annahm, denn er ift vol 
Menſchenliebe; und fo trat der Unbefchränfte (und. 
darum Unbegreifliche). in die Befchränfung ein (und wurde 
dadurch begreiflih I, ) indem er durch -Vermittefung bes ' 
Fleifches, wie durch einen Vorhang (ws dia. mapane- 
ToouaTos), mit und umging; denn feine reine Gott- 
beit zu ertragen, deffen ift Die dem Werden 
und Vergehen unterworfene Natur nicht fähig. 





1) Die Worte heißen: va zuond 0 aywonros. Es liegt darin, 
wie beſonders aus dem folgenden hervorgeht, der doppelte 
Sinn, daß die unendliche Gottheit in Chrifto in die Beſchrän⸗ 
tung eines endlichen Menfchenlebens eintrat, und eben da⸗ 

dur, da fie ſonſt als ein unendliches Wefen für den endlichen 
Menſchengeiſt nicht volllommen erkennbar war, in diefer Be- 
ſchränkung für ihn erkennbar, oder wenigftens in einem Grabe 
erkennbar wurde, wie fie ed vor diefer eigenthumlichen Offen⸗ 
barung in Chriſto nicht war. 
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Dadurch wird das font unvermifchbare vermiſcht — nicht 
blos die Gottheit mit dem Geborenwerden, der Geift ’) 
mit dem Kleifche, dad Ewige mit dem Zeitlichen, das Un⸗ 
begrenzte mit ber Grenze, fondern auch das Gchären mit 
der Jungfrauſchaft, die Niedrigfeit mit dem über alle 
Würde erhabenen, das Leidensunfähige?) mit dem Leiden, 
das linfterbliche mit dem Bergänglichen. “ >) 

"Die Einheit des Göttlihen und Menfchlichen in 
Eprifto ſpricht Gregoriud befonderd in folgender Stelle 
aus: „Was er war, beffen bat er fich entäußert, und 
was er nicht war, bas hat er angenommen; nicht fo, 
daß er nun Zwei geworden wäre, fonbern daß er aus 
Zweien Eines zu werden fich gefallen ließ. Gott ift beides, 
Das Annehmende und das Angenommene; zwei Raturen 
in Eines zufammengehend, nicht zwei Söhne; man miss 
fenne bie Bereinigung ) nicht.“ Wenn in Ddiefer Stelle 





1) In biefer, wie in mehreren ähnlichen Stellen, bezeichnet zweuun 
und vous offenbar das Göttliche, das GBeiftige im höchſten und 
reinften Sinne genommen, in weldem es Über das o«pk und 
Überhaupt alles Materielle erhaben ift und in welchem es Joh. 
IV. 24 heißt: nreuua 0 Geog- 


2) za nude 70 unudos (unudl) — boppelfinnig ‚ entweber 
das Über alles Leiden erhabene Göttliche wird, mit dem Mens 
Then Jeſus vereinigt, dem Leiden unterworfen (Orat. XXI. 
24. p. 401. Tois ueyaloıs vov Geov ep my nude), Ober 
bas allen Affecten und Leidenſchaften unzugänglicye göttliche 
Weſen verbindet ſich mit einem Menfchen, der feiner Natur 
nad) von foldden Gemüthsbewegungen nicht frei feyn Tann. 

3) Orat. XXXIX. 13. p. 685. 

4) Orat. XXXVII 2. p. 646. Gregorius gebraucht eigentlich hier 
bas fpäterhin für anftößig gehaltene Wort ovyxpaoıs , aber er 
entſchuldigt fich gleich nachher, daß er fich finnlich = bilblicher 
Ausdrücke bediene, welche dieſen Verhältniſſen nicht vollkom⸗ 
men entſprächen: alla dore ouyyraumw a Aoyp* opyasa Ppu- 
x& eg rwv neylorer pOLyyonas. 
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® 
gefagt wird „Gott ift beides, das Annehmende und bas 
Angenommene (IEöS ap duyorsoa, ro re mooslaßör, 
xai TO rooAnpIEV J. fo foll damit natürlich nicht be⸗ 
hauptet werden, daß auch bad Menfchlihe in Chrifto im 
firengen Einn göttlich feg, fondern ber Redner will mit 
dem Furzen und allerdings Leicht zu misbentenden Aus⸗ 
drucke nur darauf hinweifen, daß in diefer Berbinbung 
des Göttlichen und Menfchlichen in Chrifto das Erftere 
vorherrfiht und zwar fo, daß Dadurch auch Das Menfchs 
liche vergöttlicht, oder, wie ed bie deutſche Theologie mit 
einem Worte, das dem griechifchen Jeovodaı am meiften 
entfpricht, auszudruͤcken pflegt, vergottet wurde. Hiers 
über erklärt fi) Gregorius deutlicher an einem andern 
Ort: 2) „Der Rogos Gottes, der. ewige, unfichtbare, uns 
begreifliche, unförperlihe,, das Grundwefen aus dem 
Grundweſen (5 &x zys dpyns deyy), das Licht aus dem 
Lichte, die Quelle bes Lebens und der Unfterblichfeit, ber 
Abdruck der urbildlichen Schönheit, das feite Siegel, das 
unmwandelbare Bild, Die Begrenzung und das Wort bes 
Vaters, Er laͤßt ſich herab zu feinem eigenen Bilde Cdem 
nach ihm ald dem Urbilde gefchaffenen Menfchen), nimmt 
das Fleiſch an um des Fleifches willen, vereinigt fich mit 
einer vernünftigen Seele um meiner Seele willen, das 
‚Gleiche durch das Gleiche reinigend, und wird Menſch in 
jeder Beziehung, ausgenommen bie Sünde; er warb em⸗ 
pfangen von einer Jungfrau, nachdem die Seele und ber 
Körper berfelben vorbergereinigt war durch den Geiſt; 
denn auch bie Geburt mußte geehrt, die Jungfrauſchaft 
aber noch höher geehrt werben; und fo ging er als Gott 
bervor 2) mit bem Angenommenen CMenfchlihen), Eines 





1) Orat. XXXVIM. 13. p. 671. Die Stelle findet ſich faft wört- 
lich wieder Orat. XLV. 9, p. 851. 


2) Der Einn ber Stelle fcheint mir zu ſeyn: „Das Göttliche 


\ 
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’ 
and zwei Entgegengefegten, dem Fleifh und Geiftz ‘ 
von denen Das Eine vergöttlidhte, Das Andere 
vergöttlicht wurde. D der neuen Verbindung! o ber 
wunderbaren Bermifhung! ?) Der ewig Seyende wird, 
der Uingefchaffene wird gefchaffen, der Unbefchräntte bes 
fchränft fi, indem die vernünftige Seele eine Bereinis 
gung zwifchen der Gottheit und dem groben Fleiſche ver⸗ 
mittelt (odid nEans wuxns voEpAs WEOLTEVOVONng FE0- 
Tyrı xol 0apxos rwayvınrı).'?) Die legteren Worte bes 
ziehen fich auf die origenianifche Idee, welche Gre⸗ 
gorius mehrmals anbeutet, daß fir) nämlich die ber alles 
Materielle abſolut erhabene Gottheit mit dem menfchlichen 
Körper ohne ein vermittelndes Organ nicht habe verbins 
den koͤnnen und daß biefes Bindungsmittel die C vernünfs 
tige) Seele Jeſu geweſen fey; doch finden wir diefen Ges 
danken bei Gregor nicht fo beftimmt und mweitläufig aus⸗ 
gefiihrt, wie bei Origenes. ‘ 





und Menſchliche in Jeſu vereinigten ſich ſchon bei der munbers 
vollen Erzeugung deffelben in der Maria, und fo wurbe er 

’ ſchon als ein göttlihes Wefen geboren. Dock muß man nun 
nicht glauben, daß bad ihm einwohnende Göttliche durd) die 
Verbindung mit der verberbten menſchlichen Natur getrübt 
worden wäre, denn aud) fein Menſchliches war auf die reinfte 
Weife in einer durch ben göttlichen Geift gereinigten Jungfrau 
erzeugt und wurde. durch die Verbindung mit dem Göttiichen 
geweiht und geheitigt. 


1) Auch hier bezeichnet wieber awo: die Menſchheit, areuze bie 
Gottheit. 


2) wernsaumng ulfeus! wo ung zugudofou 2000805! Lauter Aus: 
brüde, bie fpäterbin, da man noch mehr Werth darauf legte, 
die beiden Naturen in ihrer Vereinigung als unvermifdt 
zu unterfcheiden , verworfen wurben. 


3) Eine dem Inhalte nad) verwandte Stelle leſen wir Orat. 
XXIX. 19. p. 537. 
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Die bisher angeführten Stellen find alle aus rebneris 
fhen Vorträgen des Gregoring genommen und deßhalb in 
ihrer affectvollen Darftellung oft fo kurz und unbeftimmt, 
daß’ ſich ihr Inhalt nur mit Schwierigkeit auf klare Be⸗ 
griffe zuruͤckfuͤhren laͤßt. Ausfuͤhrlicher und beſtimmter 
ſpricht ſich Gregorius uͤber dieſe Puncte in einigen Streit⸗ 
ſchriften aus. Er hatte, wie wir in ſeiner Biographie ge⸗ 
ſehen haben, beſonders in ſeinem hoͤheren Alter viel mit 
Apollinariſten zu kaͤmpfen, bie ſich in feinem Vuter⸗ 
lande Cappadocien auszubreiten und namentlich in Nazianz 
kirchlich feſtzuſetzen ſuchten. Eine vollſtaͤndige Unterſuchung 
über die Lehrſaͤtze des Apollinaris und feiner Anhänger ge⸗ 
hört nicht in unfern Plan; wir haben nur von der Art 
zu fprechen, wie Gregorius den Apollinarismus auffaßte 
und mit welchen bogmatifcher Gründen .er ihn zu wiberles 
gen fuchte. Davon handelt bekanntlich fein Brief an den 
Biſchof Nectarius in Gonftantinopel”) und ‚feine. beiden 
längeren Sendfchreiben an ben Presbyter Cledonius, 23 
welche eigentlih bogmatifch= polemiſche Abhandlungen ſind. 
In dem Briefe an Nectarius giebt Gregor Auszuͤge aus 
einer Schrift des Apollinaris ſelbſt, deren Titel er jedoch 
feider zu bemerfen unterlaffen hat. Da wir jedoch allen 
Grund zu der Annahme haben, daß diefe Auszuͤge wirk 
lich, wenn auch nicht ganz rein, aus einem Buche bed 
Apollinaris gefloffen find, fo ift es wicht unwichtig, das 
Wefentliche danon mitzutheilen: „Ich habe eine Schrift 
des Apollinaris in Händen, fchreibt Gregorius, Deren 
Behauptungen alle kegerifche Verworfenheit übertreffen. Er 





‚ e ? 
\ ? 


1) Epist. ad Nectarium , sive Orat. XLVL t. 1. p. 721. 
2) Epist. l et IL. ad Cledonium. t.1. p. 737.seqq. Beide Briefe 
werden auch unter die Reden gezählt, und zwar als bie Sifte 


und 52fte, Hierbei ift auch zu berücfichtigen eine Stelle in: 
Gregor. Carmen de vita sua. ®. 612. seqg. 
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verfichert darın nämlich, das Fleifch fey von Dem eingebore⸗ 
nen Sohne nicht nach göttlicher Dekonomie zur Umwandlung 
unferer Ratur aus freier Abficht angenommen worden, ſon⸗ 
dern jene fleifchliche Natur fey von Anbeginn in dem Sohne; 
als Zeugniß für dieſe Ungereimtheie ſchuͤtzt er cine mißvers 
ftandene Stelle des Evangeliums vor Joh. ILL. 13. Riemand 
fährt gen Himmel‘, denn der vom Himmel hernieder gekom⸗ 
men ift, nämlich des Menfchen Sohn; — ale ob er, auch 
ebe er auf die Erde gekommen, des Menjchen Sohn gemeien 
wäre, und als ob er bei diefem. Herabfommen ein eigenes 
Fleifch mitgebracht hätte, jenes nämlich, welches er auch 
im Himmel ſchon hatte, welches ewig und mit feinem Wer 
fen nothwendig verbunden (ovvovomwuernv , ihm weſent⸗ 
lich, dem freiwillig Angenommenen entgegengefeßt) war. 
Er führt auch dafür wieder einen apoftolifchen Ausſpruch, 
den er aber ganz aus dem Zufammenhang reißt, an. 
4 Cor. XV. 47. „der andere Menich ift vom Himmel“ 
— (ori 6 Ögurepog AvIpwnos && ovpavov). Sodann 
behauptet er, jener Menſch, der von oben fommt, babe 
feinen Cmenfchlichen) Geiſt (vov»), fondern die Gott 
heit des Eingeborenen vertrete bie Stelle des Geiftes, 
und ſey ber Dritte Theil der menfhlichen Bermifchung 
CBerbindung zu einem menfchlichen Wefen); indem naͤm⸗ 
lich Seele und Leib von menfchlicher Befchaffenheit an 
ihm wären, der Geift aber nicht, fondern die Stelle befs 
felben durch den Logos Gottes in ihm vertreten wuͤrde. 
Und das ift noch nicht arg, ſondern Das alleranftößigfte 
ift, daß er ihn felbft, den eingeborenen Gott, den Richter 
Aller, den Fürften des Lebens, den Vertilger des Todes, 
zu einem Gterblihen macht und behauptet, er habe in 
feiner eigenen Gottheit das Leiden erduldet, und bei jenem 
dreitägigen Todtfeyn des Körpers fey auch Die Gottheit 
mit dem Körper geftorben, und fo fey er (auch das Goͤtt⸗ 
liche in ihm) vom Vater wieder aus bem Tode aufers 
weckt worden. “ 


% 
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Der Berficherung des Gregorius, daß er eine Schrift 
des Apollinaris in Händen gehabt, können wir ohne Uns 
gerechtigfeit nicht mißtrauen. Wie er aber diefe Schrift 
gebraucht habe? ift eine andere Frage; und hier ift ed nur 
allzu augenſcheinlich, daß er ſich in feinem polemifchen 
Eifer für Orthodorie Folgerungen erlaubt bat, welche Apolli⸗ 
narid nie zugegeben haben wärbe, welchen auch andere 
Stellen aus apollinariftifhen Schriften, die uns noch 
fragmentariſch aufbehalten find, klar genug widerfprecen. 
Es war dem Apolinaris, und daraus erklärt ſich Leicht 
feine ganze Theorie, ganz vorzüglich darum zu thun, die 
Einheit Ehrifti zu retten, und indem er fürdhtete, daß 
aus der vrthodoren Behauptung eines vollfommen göttlis 
hen und vollkommen menfchlichen Wefens in Ehrifto Cheren 
jedem man body auch als einem vernünftigen und freien Wes 
fen Perfönlichkeit zufchreiben müßte) nothmwendig die Annahme 
von zwei Söhnen Gottes, einem göttlichen und menfchlichen, 
folge, ſprach er von bem zu ber Einheit einer Derfon und 
Ratur verfchmolzenen Goͤttlichen und Menfchlihen in 
Chrifto in ſolchen Ausdruͤcken, daß er Die Prädicate des 
Erſteren aud auf das Lettere und umgekehrt anwendete. 
So nannte er das Fleiſch Chriſti göttlih, und Chriftum 
einen bimmlifchen Menfchen. Aber er wollte damit nicht 
fügen, Daß das Fleiſch Chrifti ſchon vor feiner Menſch⸗ 
werdung im Himmel exiſtirt habe, daß es mit dem Goͤtt⸗ 
lichen vom Himmel gekommen und durch die Maria nur 
wie durch einen Canal hindurchgegangen ſey; ſondern er⸗ 
klaͤrte aufs beſtimmteſte dabei, „das Fleiſch des Erloͤſers 
ſey nicht vom Himmel, vielmehr ſey es im Leibe der 
Maria gebildet und auch in der Vereinigung fahre der 
Koͤrper fort Koͤrper und die Gottheit Gottheit zu bleiben.“ 
Aus jener Gewohnheit des Apollinaris, die Praͤdicate des 
Menſchlichen und, Gättlichen auf das ganze Weſen Chriſti 
anzuwenden, folgte es auch, daß er ſagen konnte: Gott 
ſey geboren, habe gelitten und ſey geſtorben, ohne daß 
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er damit die Gottheit dem Leiden und Tode unterwerfen 
wollte. Nur wegen der innigften Vereinigung bed Goͤtt⸗ 
lichen und Menfchlichen legte er die Praͤdicate des Leidens 
und Sterbens, die eigentlid mur dem lebteren zufas 
men, uneigentlich auch dem erfteren bei. Aehnliche 
Redensarten: finden wir auch in Schriften orthodorer 
Väter und ſelbſt unfered Gregorius in unzählbarer Menge 
— aber Apollinaris folite nun einmal ein Kleber fern, 
und da war es nicht genug, dag er einen Irrthum vor- 
geträgen habe, aus biefem einen mußte noch eine Reihe 
anderer folgen. 

Die Behauptung, welche den Apollinaris befonders aus⸗ 
zeichnete und um deren willen er, obwohl fonft ein eifriger 
Anhänger des nicänifchen Symbold, von ben ftrengen 
Orthodoxen als irrgläubig verdammt wurde, ift inbeß in 
jener Stelle auch beſtimmt genug und ohne Entftellung anges 
geben. Es war befanntlih der Sa: daß Chriftus feiner 
menfchlihen-Natur nach nur den Körper und die niedere 
Seelenfraft eines Menſchen gehabt, Die höhere Seelentraft 
aber‘, der Geift, ‚ber vous oder das nvevun, durch den 
Logos oder das Göttliche in ihm vertreten worben fey. 
In der That. war diefe Lehre theoretifch und practifch vers 
werflich; theoretifch, weil dadurch, daß man ihm gerade 
das Edelfte und Hoͤchſte des Menſchen, die Vernunft, ab: 
ſprach, die wahre und volftändige Menfchheit Jeſu geleug- 
net wurde; practifch, weil eben dadurch zugleich die Wir⸗ 
fung des fittlihen Borbildes Jeſu vernichter oder doch fehr 
gefchmätert wurbe. In erfterer Beziehung befonders wider⸗ 
fett fich Gregor dem Apollinarismus mit fiegreichen Grüns 
den. Faſſen wir feine der apollinarifiifchen entgegenges 
fegte Theorie von Ehrifte noch einmal mit feinen eigenen 
Worten aus dem erften Briefe an den Cledonius zufams 
men, fo ift es folgende: „Wir trennen den Menfchen 
nicht von der Gottheit, fonbern wir feßen ihn als einen 
und denfelben, der vorher nicht Menfch war, fondern Gott 


und eingeborener Sohn von Ewigkeit, unvermifcht mit - 
dem Körper und allem Körperlichen, zulest aber auch 
Menſch wurde, indem er menfchliches Wefen annahm für 
unſer Heil, leidensfähig war dem Fleiſche nad), des Leis 
dens unfähig der Gottheit nad), befchränft dem Körper, 
unbefchränft dem Geifte nach, benfelben, ber. zugleich 
irdifch und himmliſch, fihtbar und unſichtbar, endlich und 
unendlich ift, damit durch ihn ala vollfommenen Menfchen 
und zugleich Gott der ganze Menſch, wie er in die Sünde. 
verfallen ift, wieder bergeftellt würde.” Und eben fo bes 
flimmt in einer bald darauf folgenden Stelle: „Es find 
allerdings zwei Naturen, Gott und Menſch; es ift auch 
Seele und Körper in ihm; aber nicht zwei Söhne oder 
Götter; 2) denn es giebt auch nicht deßhalb zwei Menfchen 
Cin einem Individunm), weil Paulus vom inneren und 
äußeren Menfchen fpricht. Um es mit einem Wort zu 
fügen: er ift ein anderes und wieder ein anderes, 
inwiefern er Heiland.iftz infofern nämlich das Unfichtbare 
nicht Eines ift mit dem Sichtbaren, das Ewige mit dem 
Zeitlichen; aber er ift nicht ein anderer und wieder ein 
anderer, das fey ferne! — denn beides ift in der Ver⸗ 
einigung , indem Gott vermenfchlicht und der Menſch vers 
göttliche ift, oder wie man es ausdruͤcken möchte,” 

“ Die von diefer Ueberzeugung abweichenden einzelnen 
Lehrſaͤtze, die Gregor: den Apollinariften zufchreibt, ver⸗ 





fl 
1) Es war dem Gregorius eben fo fehr darum zu thun, ben 
Unterfhied der beiden Naturen zu behaupten, als die volle 


kommene Einheit derfelben in Chriſto. Vergl. Carmen de. 
vita sua. ®. 632. \ | 


, "Ioov Ti yug mralovow FE dvavrlac 
Tois eisuyovow_&oxonwg viovg dvo, 
Tov dx Heov Te xal Tor &x Ts nugdevov , 
1 D > ' 
Oi ınv xaro TEurovves svaguoarlar * 
Oi udv teovıes, ob ÖR Öinlourreg zuxwg. x. T. 4. 
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wirft er der Reihe nad in den fogenannten 10 Anathe⸗ 
matismen, bie wir nicht alle einzeln hier anführen wollen. 
Nur da, mo er mit Gründen ftreitet, mag er felbit etwas 
ausführlicher fprehen. Der dem Apollinaris unters 
gefchobenen Behauptung, daß Chriftus auch dem Fleiſche 
nah vom Himmel gefommen, und baß fein Körper nidht 
irdifh und von unferem Stoff ſey (weswegen ihn bie 
Apollitiariften auh avdowmos xuvpraxos genannt. haben 
follen), fegte Gregor die Bemerkung entgegen, daß jene 
Etellen Joh. IIL 13. und 1 Cor. XV. 47. nur von einer 
Vereinigung des Menfchlihen mit dem Himmlifchen in 
Ehrifto zu verftehen feyen, wie auch die Ausſpruͤche, daß 
durch Chriſtum alles gefchaffen fey, daß er in unferen 
Herzen wohne u. ſ. w. Man müffe diefe Ausſpruͤche nicht 
auf dad Erſcheinende des göttlihen Wefens, fondern auf 
das Unfichtbare beziehen, indem nämlich, wie die Natus 
ren, fo auch die Praͤdicate vermiſcht und wegen der inni⸗ 
gen Verbindung mit einander verwechſelt würden (com- 
municatio idıomatum). 

Indem Gregor lehrt, daß das Göttlihe in Chriſto 
fich erft bei der Erzeugung in der Maria mit dem Körs 
perlichen verbunden habe, hält er zugleich den Sat feft, 
daß dieſes Körperliche nady der Auferftehung Jeſn zwar 
verflärt worden, aber doch ewig und unzertrennlich mit 
dem Goͤttlichen verbunden fey: „Wenn einer fagt, das 
Fleifch fey nun von Ehrifto abgelegt und die Gottheit fey 
vom Fleifche entkleidet, und eriftire nicht jeßt noch mit 
dem angenommenen Fleifche zufammen, und werbe fo wies 
berfommen, der möge die Herrlichkeit der Wiederkunft 
nicht fchauen; ') denn wo follte das Fleiſch ſich jetzt be⸗ 





1) Bei weitem nicht fo entichieden, vielmehr etwas zweifelhaft | 
ſpricht ſich Gregorius Über diefen Punct in einer Rede zur 
Pfingftfeier aus, Orat. XLI. 5. p. 735. „Wir feiern Pfingften 
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finden, wenn nicht bei dem, der ed angenommen hat? 
denn es ift doch wohl nicht nach den Träumereien ber 
Manichaͤer auf der Sonne niedergelegt, oder in bie Luft 
zerftreut und anfgelöft ? — Wie verhält es fich denn auch 
damit, daß er nad der Auferftehung berührt worden ift 
und von denen, die ihn geftochen haben, gefehen werden 
fol? Denn die Gottheit ift an und für ſich unfichtbar; 
aber er wird nad) meiner Ueberzeugung mit dem Körper 
wiederfommen; jedoch fo, wie er feinen Süngern auf dem 
Berge erſchien ober ſich zeigte, indem bie Gottheit vor⸗ 
berrfchte vor dem Fleiſchlichen.“ 

Die beiden Hanptgründe, weldye Gregoriud gegen bie 
Behauptung ber Apollinariften, daß ber göttliche Logos 
in Jeſu die Stelle des menfchlichen Geifted vertreten. habe, 
gebraucht, find: 1. fehlte Chrifto der menfchliche Geift, fo 
kann er nicht im vollen Einne Menfcd genannt werden, - 
fo entfprah er dem Begriffe eines menfchlichen Weſens 
nit. 2. Die göttliche Natur hat fi) in Chriſto darum 
mit der menfchlichen vereinigt, damit Die legtere, welche 
das göttliche Ebenbild verloren hatte, durch dieſe Verbin, 
dung geweiht und geheiligt, und in die Neinheit bes 
göttlichen Ebenbildes wiederhergeftellt wiirde. Iſt nun 
von diefer Verbindung ein Theil der menfchliden Nas 
tur (der vous ober das Tvevun) ausgefchloffen, fo 
kann diefer auch der durch die Vereinigung bewirkten Heis 
ligung nicht theilhaftig fegn. Diefe beiden Säge führt 
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— das Körperliche hat nun bei Chriſto ein Ende; oder viel⸗ 
mehr das Leben im Körper; denn ich trage Bedenken zu 
ſagen das Körperliche, ſo lange ich noch nicht durch Gründe 
überzeugt bin, daß es beſſer iſt, vom Körper ganz befreit 
zu ſeyn.“ (Ta ur di omarına vou Xgsorov ndpas Is’ ua)- 
lov Ö}, ra ig owıarınis Ivönulas. Ooxro yap elmeir a Tou 
Ounaros, !as ur ındeie neldy ge ioyog, ur xallıor une- 
Wxevuohu To OMUUTOg. ) 
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Gregorius einzeln und in Verbindung mit einander mehrfad) 
aus, vorzüglich in folgenden Stellen. 1. „Wenn: der 
Menih (das Menfchliche in Chriſto) phne Seele ift, fo 
behaupten Das auch die Arianer, um der Gottheit das 
Leiden zuzuſchreiben, als ob das, was den Körper bewegt, 
fofort auch das Leidende wäre. Sat er aber eine. Seele, 
ſo hat er entweber feine vernünftige (Yyox7 voapd, vous, 
fondern blos eine animalifche, anima belluina, *) wie 
Auguſtin fagt), und wie fann erdann ein Menſch 
feyn.? denn der Menfch ift nicht ein lebendes We⸗ 
fen ohne Geiſt; und es folgte daraus, daß zwar Die 
Seftalt und Aufere Hülle von einem Menfchen wäre, die 
Seele aber von einem Pferd oder Stier oder einem anderen 
unvernünftigen Wefen — oder er hat eine vernünftige 
Seele, und ift folglich nicht ein Menfch ohne Geift CavIpw- 
wos Avous), dann mögen fie aufhören, fo finnlofe Dinge 
zu lehren.” Hier wandten nın Die Apollinariften ein: 
„Die Gottheit erfegte ja in Shrifto den Geift,  alfo bes 
durfte er des menfchlichen Geijted gar nicht, in ihm war 
der göttliche Logos, die abfolute Vernunft, wozu daneben 
noch eine menfchliche ? Darauf erwiedert Gregorius: „Was 
geht mich das an? Die Gottheit mit dem bloſen Fleiſche 
(vereinigt) macht eben ſo wenig einen Menſchen aus, als mit 
der bloſen Seele, oder mit beiden ohne den Geiſt, worin 
noch mehr das eigentlich Menſchliche liegt. So behalte 
denn auch den ganzen Menſchen und verbinde damit auch 
noch die Gottheit, damit du mir eine vollkommene Wohl 
that erzeigeſt.“ | 

2, Zur Begrändung des zweiten Satzes, daß in Chrifto 
das ganze menschliche Wefen, alſo auch. ein Menfchengeift, 
mit der Gottheit verbunden geweſen feyn müffe, damit die 
ganze Natur des Menfchen geheiligt würde, bemerft 


4) Carm. de vit.s. 8.629. yuyı» avouv ve zul aRoyov Lwov Tivog. 
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Gregorius beſonders folgendes; „Wenn es der Endzweck 
der Menſchwerdung war, daß Chriſtus den Fluch der Suͤnde 
loͤſen ſollte, indem er das Gleiche durch das Gleiche heiligte, 
ſo hatte er nicht blos den Koͤrper um des verdammten Koͤr⸗ 
pers willen, die Seele um der Seele willen, ſondern auch 
den Geiſt um des Geiſtes willen noͤthig, da derſelbe nicht 
blos in Adam ſuͤndigte, ſondern auch, wie die Aerzte ſagen, 
zuerſt angefleft war.) Und in einer anderen Stelle: 
„Wenn einer auf einen Menfchen ohne Vernunft C Geift, 
avdowrog avovs)?) feine Hoffnung fegt, fo ift er felbft 
der Vernunft beraubt, und nicht würdig, feinem ganzen 
Weſen nach das Heil zu empfangen; denn was nicht Cvon 
Chriſto) angenommen tft, das wird auch nicht geheilt; was 
aber mit Gott vereinigt wird, das wird gerettet. Wenn 
Adam. nur zur Hälfte gefallen ift, fo mag auch nur Die 
Hälfte (des menschlichen Wefend ) angenommen und gerettef 
werden. Wenn er aber ganz gefallen ift, jo muß er auch 
ganz mit dem, der ind Fleiſch gefommen tft, verbunden 
worben feyn, um ganz gerettet zu werden. So mögen fie 
und auch nicht um das ganze Heil beneiden, und nicht blos 
Knöchen und Nerven und das förperliche Bild eines Mens 
ſchen dem Erloͤſer zufchreiben. * 

Die Apollinariften hatten indeß auch ihre Gruͤnde, 
womit ſie die Ueberzeugung der Orthodoxen von der Verei⸗ 
nigung der beiden Naturen in Chriſto zu widerlegen ſtrebten. 
Dieſe Gegenbeweiſe ſuchte ihnen Gregor mit der ihm eige⸗ 





1) Carmen de vita sua. V. 624. 


No yag öddento xal napeide 10V vouov. 
“O0 8° mv v0 negidor, Tovzo za mgogAnypınor. : 


2) Gregoriud nennt den apollinariftifchen Chriftus nicht blos einen 
dv8oumos’ Gvovg, fondern au), was die Meinung des Apolli⸗ 
naris noch weit mehr entftellte, einen Yeos «roug. Carmen de 
vita sua. V. 616. arous 7 elguyeı Heor. 
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nen Dialectit zu entziehen, und feine Theorie von den ihr 
vorgeworfenen Widerfprächen und Schwierigfeiten zn bes 
freien. Das Wichtigſte, was er in diefer Beziehung fagt, 
muß gleichfalls hier berührt werben. Eine Haupteinwens 
dung der Apollinariften war: „Zwei volllommene 
Werfen (die vollkommene Gottheit und vollfommene Menfdys 
heit) Fonnte Chriſtus in fih nicht zuſammenfaſ—⸗ 
fen.’ Dawider bemerkt Gregor: „Allerdings nicht, 
wenn man die Sache förperlich betrachtet; denn ein Gefäß 
yon einem Medimnus kann nicht zwei Medimnen faffen, 
oder der Raum für einen Körper zwei oder drei Körper; 
betrachteft du aber die Sache wie geiftige und unförperliche 
Berhältniffe, fo bedenfe, daß auch ich, eine und die naͤm⸗ 
liche Perfon, daß ich Seele, Vernunft und Geift, den 
menfchlichen ſowohl als den heiligen, in mic, faffen kann — 
denn das ift Die Natur geiftiger Dinge, daß fie fich unförpers 
lich und ungetheilt, ſowohl unter fi als mit den Körpern 
verbinden. Wo ift denn nun aber der Geiſt eines Menfchen 
oder Engels etwas Vollkommenes in Bergleichung mit. ber 
Gottheit, fo daß nun das Eine durch die Gegenwaxrt bes 

Anderen nothwendig ausgefchloffen würde? Der Strahl ift 
ja auch nichts gegen: die Sonne, oder ein Tropfen gegen 
einen Fluß . . . oder wiſſen fie nicht, daß etwas in einer 
Beziehung volllommen feyn Tann, in ber anderen aber nicht, 
wie ein Hügel im Bergleidy mit einem Berge, ein Senfforn 
mit einer Bohne, oder, wenn du willft, ein Engel mit Gott, 
ein Menfd mit einem Engel? So ift auch unfer Geift etwas 
Vollkommenes, und behauptet die Herrfchaft, jedoch nur über 
bie Seele und den Leib. Schlechthin betrachtet ift er keines⸗ 
wegs ein vollfommenes Wefen, fondern cr ift Gott unterwors 
fen und dienftbar, und feineswegs derfelben Würde und Herr; 
ſchaft theilhaftig.“ Was Gregorius bier fagt, ift allerdings 
richtig, allein ed paßt nicht auf die Einwendung bes Apollis 
naris; denn diefer wollte mit dem Satze: :,, zwei vollkom⸗ 
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mene Wefen konnte Chriftus nicht in fich zufammenfaffen “sy  \ 
aller Wahrfcheinlichfeit nach nichts anderes fagen, als: es iſt 
undenkbar, wie ein vollftändig göttliches und ein vollftäns 
Dig menfchliches Wefen, die ihrem Begriffe nad) weſentlich 
verfchieden find, in einem Individuum zufammen beftehen . 
koͤnnen; und es ift indbefondere unbegreiflich,, wie eine goͤtt⸗ 
liche, alfo unendliche, und eine menſchliche, alfo endliche Vers 
nunft in innigfter Verbindung in demfelben Einzelwefen neben 
einander beftehen können, ohne daß eine die andere noth⸗ 
wendig aufhebt.?) Mit anderen Worten, Apollinaris konnte 
fich die Einheit Ehrifti bei der wefentlichen Berfchiedenheit 
der Raturen nicht erklären, und machte beßwegen den Or⸗ 
thodoxen, die eine vollftändige göttliche und eine vollſtaͤndige 
menfchlihe Natur behaupteten, den Borwurf, daß fie einen 
boppelten Chriftus und zwei Söhne Gottes, einen natuͤr⸗ 
lichen und einen angenommenen lehrten. Diefe Schwies 
rigfeit ift denn audy von Gregorius keineswegs genügend 
gelößt. Treffender begegnet er einem anderen Einwurf der 
Apollinariften, der mit dem vorhergehenden zufammen» 
haͤngt. "Sollte nämlicdy göttliche und menfchliche Vernunft in 
vollfommenfter Einheit zufammengefaßt feyn, fo Eonnte 





1) Walchs Hiſtorie der Kesercien. III. p. 195. „Der Sap iſt 
an fih ohne nähere Beflimmung ber Vollkommenheit und 
der Vereinigungsart zweibeutig. Unterdeſſen liegt etwas 
Wahres darin, und wer die Urfadye einfiebt, warum bie rechts 
gläubigen Theologen mit fo großem Rechte behaupten, daß 
die Menfchennatur Shrifti keine eigene Per'önlichkeit habe, der 
Tann gar leicht muthmaßen, daß Apollinaris eben das bamit 
habe fagen wollen, nämlich zwei Perfonen können nicht 
eine Derfon feyn.’ 


2) Carmen de vita sua. V. 616. 


— Avous zur elsaya Geor, 
Nene⸗ dedomag nr; Otın guys vous. 
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man daraus ſchließen, daß bie göttliche durch eine ſolche 
Bereinigung nothwendig befchränkt, in ihrem reinen Wefen 
getruͤbt und ihrer hoͤchſten Vollkommenheit beraubt werben 
müffe, und zwar um fo mehr, je weiter die menfchliche 
Vernunft neben ihrer ohnehin nothwendigen Befchränftheit 
auch durch angeerbte Suͤndhaftigkeit von urfprünglider 
Reinheit entfernt gedacht wurde. In diefer Beziehung 
ſagten die Apollinariften: ,, Unfer Geift Cder menſchliche 
vous) ift ja verbammt und der Strafe anheimgefallen, “ 
wie kann fich alfo der heilige Gottesgeift bed Logos mit 
ihm verbunden haben? Dagegen bemerft Gregorius ganz 
sihtig: „Wie denn? Iſt ed der Körper nicht au? So 
mußt du alfo entweder auch diefen verwerfen wegen der 
Sünde, oder auch jenen binzunehmen wegen der Rets 
tung. Wenn das Geringere angenommen worben ift, da» 
mit es geheiligt werde durch die Fleiſchwerdung, follte 
nicht auch das Höhere angenommen worden ſeyn, bamit 
ed geheiligt werde dur die Menfchwerdbung? Ich will 
auch noch das hinzufegen: wenn der Geiſt als fündhaft 
und verdammt ganz verworfen, und deßwegen ber Körper 
zwar angenommen, der Geift aber weggelaffen worden 
wäre, jo wäre bad die befte Entfchuldigung für bie, 
welche im Geiſte fehlen Chbei Sünden, die blos im Geiſte 
begangen werden, 3. B. Ehrgeiz, Hochmuth u. ſ. w.); 
benn das Zeugniß Gotted bewiefe wider dich hinlänglich 
die gänzliche Unheilbarfeit des menfchlichen Geiſtes.“ 
Diefer letztere Sag folgte bei Gregorius aus der Ueber 
zeugung, daß alle Theile der menfchlihen Natur von 
Ehrifto angenommen werden mußten, um durch die Ver⸗ 
bindung mit dem Göttlichen in ihm gebeiligt zu werden. Es 
blieb den Apollinariften noch eine Ausflucht übrig: „Es fey 
Gott doch auch möglich , ohne den menfchlichen Geift Cohne 
Annahme defjelben) den Menfchen zu retten‘; und bier 
auf entgegnet Gregor: „So iſt es ihm wohl auch mög- 
li) ohne Annahme des Fleiſches, durch den blofen Willen, 
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wie er auch alles andere wirkt, und auf unkoͤrperliche 
Weiſe gewirkt hat. So nimm denn lieber mit dem Geifte 
auch nod das Fleiſch hinweg, damit beine Tontühnpeit 
vollfommen werde. ” 

Die Lehre von dem durch Ghriftum erworbenen Heil 
werden wir bann beftimmter darftellen, wenn zuerft bie 
Ueberzeugungen Gregord über die geiftige und phyſiſche 
Befchaffenheit des Menfchen in feinem natürlichen Zuftande 
entwickelt find. 


Dritter Abſchnitt. Anthropologie 
und Soteriologie 





J. Ueber die phyſiſche und fittlide 
Befhaffenheit der menſchlichen 
Natur. 





1. Urſprung der Seele. Goͤttliches Eben— 
bild im Menſchen. Wir finden bekanntlich im chriſt⸗ 
lichen Alterthum brei verfchiebene Theorieen über den Ur⸗ 
forung der menfhlichen Seele, die, Lehre von einem Vor⸗ 
herdaſeyn derfelben, ehe fie mit bem Körper verbunden 
worden (Präeriftenz), von einem Gezeugtwerben berfel- 
ben durch die menfchlichen Aeltern zugleich mit der Er⸗ 
zeugung des Körpers (Traducianismus) und von einem 
Gefchaffenwerben derfelben durch Gott bei dem Acte ber 
Zörperlihen Erzeugung ( Creatianismus). Diefe Theo⸗ 
rieen koͤnnen wieder auf verſchiedene Weife ausgebildet 
werden, was wir bier nicht weiter verfolgen, ba wir es 
augfchließlich mit der Anficht des Gregorius über. diefen 
Gegenftand zu thun haben. Gregorius erklärt fi, obwohl 
er ein Verehrer des Drigenes war, ganz entſchieden gegen 
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die Lehre von der Präeriftenz; der Seele „Sch 
fürchte, fagt er, ed möchte ſich auch jemand Die unger 
reimte Anficht beigehen laffen, ald ob die Seele anderwärte 
ſchon gelebt hätte, und dann in biefen Körper gefeffelt 
worden wäre; und daß ihrem dortigen Wandel gemäß bie 
einen propbetifche Gaben empfingen, die andern, welde 
fchlecht gelebt haben, verdammt würden. *) Da aber diefes 
anzunehmen fehr ungereimt und nicht kirchlich iſt, fo 
mögen andere mit folchen Lehrſaͤtzen fpielen, mir fcheinen 
diefe Spielereien gefährlich. ‘ 2) 

Eben fv beftimmt verwirft er jene Theorie des Tra⸗ 
ductanismus, und erflärt ſich zugleich nicht undeutlich für 
den Creatianismus, ohne fich jeduch über das Wie der 
Berbindung des Körpers mit der Seele in genauere Ers 
örterungen einzulaffen. „Der fterblihe Vater ift nicht 
Urheber des ganzen Menfchen, wie fie behaupten, fondern 
blos des Fleifches und Blutes, die beide vergänglich find 
die Seele aber ift ein Hauch °) des allmächtigen Gottes, . 
der von außen hineinfommt in das irdifche Gebilde, Er,; 
der Urheber diefer Verbindung weiß allein, wie er zuerft 
Cden Geift) einbaudte, und fein Ebenbild vermifchte 
mit dem Staube.” Den Hauch Gottes, das Göttliche 


S 


1) Anfpielung auf ben, unter den chriftlichen Lehrern , befonbers 
von Drigened ausgeführten Say, daß unfer phyſiſcher und 
fittlicher Zuſtand in dieſem Leben eine Folge und Wirkung 
unferes Freiheitsgebrauches in einem früheren Leben fey. 


2) Orat. XXXVII. 15. p. 655. 


3) Carmen in laud. Virg. V. 392. seqgq. 
Obx õlou — arg PQOrOs » ws Ivdnovam, 
> AK 00009 vugxüs ze xciè viuarog” angporegur ur 
’Ollvudvor, yuyy 2 Heou agurdorros inne, 
”Exrroder sisnlmrovon yoos nluoe” oldey 6 ulkas, 
Tlös vC ngwror Invevas, nal elxova ullaso yalı. 


- 
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im Menfchen nennt Gregorius gewöhnlich dag Bild oder 
Ebenbild Gottes (eixova Ieov). Er verfteht Darunter die 
höchfte geiftige Kraft im Menfchen, feine vernünftige 
Seele (ıuyn voeoa), welche das eigentlid Unvergängs 
Tihe in ihm ift, und ihn zugleich zum Beherrfcher dieſer 
Welt und zum Bürger einer höheren Welt madıt. ,, Der 


ı 


ſchoͤpferiſche Logos, fagt er in dieſet Beziehung, *) bildete 


ein Wefen aus beiden, ber unſichtbaren ſowohl als füchts 
baren Natur, den Menfchen, indem er den Körper von 
der vorher ſchon eriftirenden Materie nahm, von fich ſelbſt 
aber auch einen Hauch ihm eingab (map Eavrov SE mvonv 
&vdeis), was bie Schrift als vernünftige Seele 
oder Ebenbild Gottes bezeichnet (oO 57 vosoav duxnv 
xal einova Jeov oldev 0 Aoyos ), und ihr dig einte zweite 
Welt, groß im Kleinen, auf die Erde febte, einen ande 
ven Engel, einen gemifchten Anbeter der Gottheit, ber 
die Anſchauung der fihtbaren Welt ‚genießt, und zugleich 
die Weihe fuͤr die unſi chtbare hat (Emomenv TS 6gaınS 
arioewg, uUoTnD ns voovuevng), ber die Erde beherrfcht 


und zugleich von oben beherrfcht wird, irdifeh und himm⸗ 


liſch, vergänglic und unfterblih” u. f. w. Gregorius 
nahm an, diefes göttliche Ebenbild im Menfchen fey durch den 
Suͤndenfall getrübt, entftellt, verunreinigt worden, keines⸗ 
wege aber verloren gegangen. Dieß beweifen unzählige 
Stellen, wo er davon fpricht, Daß dag göttliche Bild durch 
die, Erlöfung in Chriſto nit etwa erft mitgetheilt, ſon⸗ 


- bern nur gereinigt und wiederhergeftellt werde. Auch ſprach 


er ja dem Menfchen in feinem natürlichen Zuſtand, infos 
fern er der Erloͤſung noch nicht theifhaftig ift, die Sees 
lenfraft, in weldye er eigentlich das Ebenbild Gottes feßt, 
die urn voEod, den Aoyog, vous, dag TVevua im menfch- 
lichen Sinne, nicht ab. Doch war er dabei überzeugt, 


1) Orat: XXXVIII. 11. p. 669. 


/ 
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dag dieſes goͤttliche Bild im Menſchen nur durch die in 
der Erſcheinung Chriſti gegebene Erloͤſungsanſtalt zu ſeiner 
vollkommenen urſpruͤnglichen Reinheit zuruͤckgefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnne. a 

2. Zuſammengeſetzte Natur des Menſchen 
und Daraus hervorgehender Kampf. Aus der Bers 
bindung des Goͤttlichen mit der Materie mußte ein auf 
ganz eigene Weife gemifchtes, geheimnißvoll und unerflärs 
lich zufammengefegtes, : geiftigförperlihes Wefen hervors 
gehen, Bas, weil es das Unvereinbarfcheinende im fich 
vereinigt, eine Art von innerem Widerfpruch in ſich tras 
gen, und, weil ed entgegengefegte Elemente in fich vers 
bindet, mit fich felbft, fobald eine Störung des Gleichge⸗ 
wichtes eintritt, in Kampf gerathen muß. Auf die ges 
heimnißvolle Zufammenfegung des menfchlichen, geiftigkörs 
perlihen Wefens macht Gregor in mehreren Stellen aufs 
merffam: „Wer hat vol Weisheit den Menſchen gefchafs 
fen und das Entgegengefegte zu Einem verbynden, den 
Geift mit der Erde gemifcht, ein ſichtbares und unſichtba⸗ 
red Wefen CLwov) zufammengefügt, ein vergängliches 
und unfterbliches, ein irdifches und himmliſches, das zur 
Gottheit hinſtrebt, aber fie nicht umfaßt, das ſich ihr 
nähert, und doch von ihr entfernt ift?’Y) In einer anderen 
Rede, worin Gregor die aus Gott entfprungene Ordnung 
in allen Berhältniffen ver Schöpfung preißt, ſagt er: ) 
„Ordnung fehuf den Menſchen, ein vernünftiges Wefen 
aus einer Mifchung von Berninftigem und Bernunftlofem, 
und verband auf eine geheimnißvolle und unausfprechliche 
Meife den Etaub mit dem Geift, und den Geift mit dem 
Göttlihen, ) und, um ein noch größeres Wunder an 





1) Orat, II. 75. p. 49% Vergli. Orat. XXXVIIE 11. p, 669. 

2) Orat. XXXIT. 9. p. 585. seqq. | 

3) Die letzteren Worte find dem Sinne nad) wiedergegeben 5 fie 
| | 27 
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feinem Gebilde zu thım, fo erhält er ed zum Theil, zum 
Theil IöBt er es wieder auf.’ (Unſterblichkeit der Seele 
bei der Sterblichkeit des Leibes.) 

Es herrſchte nun befanntlich damals, befonders im 
Morgenlande, über das Körperlichmaterielfe, mit weldyem 
der Geift oder das Göttliche im Menfhen verbunden, if, 
eine doppelte Anficht. Manche fahen darin etwas pofitiv 
Böfes , hielten den materiellen Leib für den eigentlichen 
Sitz der Suͤnde, und erflärten den Menfchen für ein volls 
kommen dualiftifches Weſen. Daraus entiwidelten ficy die 
verberblichften Irrthuͤmer. Beſſere Lehrer dachten milder 
und erblidten mit Plato und vielen feiner Nachfolger 
übereinftimmend in dem materiellen Körper nur eine Bes 
ſchraͤnkung des Geiftigen und Göttlihen im Menfchen. 
Aus der erſten Anficht mußte confequent ein Streben nad) 
Bernichtung des Körperlichen, aus ber letzteren konnte nur 
ein Streben nad Befreiung und Entfeffelung von den 
ſtoͤrenden Ginfläffen deſſelben auf den Geiſt folgen. Aber 
auch bei biefer milderen Theorie fand eine firenge Afcetif, 
welche durh Schwächung des Körperd bie aus ihm ent 
fpringenden Begierden abtsdten und feinen Einfluß auf 
ben Geift immer mehr befchränfen und zuletzt fo viel al 
möglich aufheben will, es fand mit eitem Wort eine ges 
wife Entförperungsmoral ihren Plab. Es war ein Gluͤck, 
wenn. diefe Bemühung um Befreiung bes Geiftes durch 
Abtödtung des Körpers von den Kriftlihen Afceten nicht 
fo weit getrieben wurde, daß fie ihren Körper zur Erfuͤl⸗ 
lung der wichtigſten Pflichten untauglich machten, was 
jedoch von vielen geſchah. 


[2 


heißen griechiſch: 09 your Ta vol, xul 709 vovv Tu nvevuert. 
Offenbar bezeichnet hier nady der Gradation nvevun den gött- 
lien Geifl, da Gregorius immer unter „ou; das höchfte 
geiflige Vermögen im Menfchen verftehts vous war alfo nicht 
wohl anders, als durch Geift zu überſetzen. 


⸗ 
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Wollen wir Gregors Ueberzeugung uͤber dieſe Puncte 
in wenige Saͤtze zuſammenfaſſen, fo find es folgende: Der 
Körper ift allerdings eine Beſchraͤnkung des Geiftes, aber 
diefe Schranfe ift dem Geifte durch göttliche Weisheit ger 
jegt, damit er fich feiner Wuͤrde nicht uͤberhebe, und Durch 
Kampf mit der Sinnlichkeit zur höchften fittlichen Bollen- 


. bung hinftrebe. Der Einfluß des Körpers auf den Geift 


muß durh Enrhaltfamfeit und mannichfache Uebungen 
(Faften, Nachtwachen, Schlafen auf der Erde, Gebet, 
geiftlichen Gefang u. f. w.) beſchraͤnkt und möglihft auf 


gehoben werden, aber man hat ſich dabei zu huͤten, daß 


der Körper nicht durch übermäßige Anftrengung für dag 
thätige Leben und die Pflichterfiillung verborben werde. 
Er fpricht ſich darüber fehr beftimmt fo aus: 7 „Ich bin 
mit diefem niedrigen und elenden Körper umgeben; mie 
ich mit demfelben verbunden worben bin, weiß ich nicht; 
eben fd wenig, wie ich zugleich Ebenbild Gottes und mit 
dem Schlamme Vbermifcht bin,?) welcher, wenn er fich wohl 
befindet, Kampf erregt, und, went man ihn felbft be⸗ 
kaͤmpft, verbrießlich wird 5; welchen ich als Mitſclaven 
liebe und als Feind haſſe; welchen ich als Feſſel fliehe 
und als Miterben C wegen der Auferftehling) ehre. Strebe 
ich ihn Zu zerftören (durch entkoͤrpernde Aſcetik), fo habe 
ich fein mitwirfendes Organ mehr zu den beften Handlun⸗ 
gen, da ich doch weiß, wozu ich geboren bin und 
daß ih durch Thaten zu Gott emporfteigen muß; 
fhone ich ihn aber als Gehuͤlfen (zur Thätigkeit), fo . 
weiß ich nicht, wie ich feiner Widerfeglichkeit fteuern foll. 
... Wie offenbart fih nun hier die Weisheit m mir und was 
it das für ein großes Geheimnig? Will vielleicht Gott, 


1) Orat. XIV. 6 u. 7. p. 261. seqq. 


2) zo zrio ovupugoion Es drüdt zugleich bie Beflelung und 
Befudelung durch den Schlamm der Materie aus, 
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daß wir, die ein Theil von ihm und von oben band 
gekommen find, unferer Würde und nicht überheben und 
übermüthig unferen Schöpfer verrachten, daß wir im 
Kämpfen und Ringen mit dem Körper ſtets zu ihm hin- 
blicken, und daß die mit und verbundene Schwachheit ein 
Erziehungsmittel zur (wahren) Würde ſey?“ 

Dadurch nun, daß das menſchliche Weſen aus einer 
Verbindung verſchiedenartiger und entgegengeſetzter Ele⸗ 
mente beſteht, iſt auch ein beſtaͤndiger Kampf in ihm ges 
ſetzt, der nur durch goͤttliche Unterſtuͤtzung in einen hoͤheren 
Frieden aufgeloͤßt wird. Dieſen inneren Streit des Flei⸗ 
ſches wider den Geiſt und des Geiſtes wider das Fleiſch, 
dieſen Widerſpruch zwiſchen dem Geſetze in den Gliedern 
und dem Geſetze des Geiſtes ſchildert Gregorius auf mehr⸗ 
fache Weiſe. „Noch ſpreche ich nicht, ſagt er unter an⸗ 
dern, ) von dem inneren Kampfe der Leidenſchaften, ber 
in ung felbft ift, den wir Tag und Nacht theils heimlich, 
theils öffentlich kaͤmpfen muͤſſen mit Diefem niedrigen Körs 
per; mit dem Schwanfen, bad ung aufwärts und abwärts 
wellenartig bewegt und herummirft durch Die Sinne und alle 
Reize dieſes Lebens, mit dem Schlamm der Materie, an wels 
chen wir gefeffelt find, und dem Geſetz der Stunde, welches wi⸗ 
berftreitet bem Geſetze des Geiftes und das Fönigliche Bild 
in und (Ebenbild Gottes) , jo wie dad, was in ung von 
Gott ausgefloffen iſt, D zu zerſtoͤren droht.“ Und noch 
ausführlicher in einer anderen Stelle: >) „Unaufhoͤrlich 
babe ich ein Getümmel des Krieges in mir, indem Fleiſch 
und Seele mit einander im Streite liegen. Ich bin das 
Ehenbild Gotted und werde doch zur Sünde hingezogen, 
indem das Schlimmere mit bem Befferen kaͤmpft, entwes 





1) Orat. II. 91. p. 54. 
2) 0009 us Has ämodgolas ni ovyaroßsBhnees. 
3) Carm. IV. 8.65. seqq. p: 69. ° 
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‚ der anf unheilige Weife Cd. 5. fo, baß das Boͤſe fiegt), 
oder auch fo, daß ich das Boͤſe fliehe und feft ftehe, doch 
nicht ohne Mühe, fondern nach vielem Kampf mit goͤtt⸗ 
licher Hülfe. Es wohnet in mir eim zwiefacher Geiſt; 
ber beffere ftrebt nach dem’ Guten; der fhlimmere folgt - 
dem Böfen. Der eine ift bereit, Chrifto zu gehorchen und 
zu dem Lichte fich zu erheben; der andere verbindet fich 
mit Fleifch und Blut und ift geneigt‘, den Satan aufzu⸗ 
nehmen und fich zur. Finfterniß binziehen zu laffen, 

Wenn nun gefragt wirb, welches der letzte Grund 
Diefes inneren Widerfpruchd und Zwiefpaftes im menfch- 
lichen Wefen ſey? ſo weiſet und Gregorius auf bie erfte 
Sünde Adams oder der Urältern hin, welche fo traurige 
Folgen für alle Nachkommen gehabt hat, daß nun in Feis 
sem mehr das göttliche Ebenbild vollfommen rein und das 
ganze Wefen durch Vorherrfchen diefes Göttlichen in wah⸗ 
rer Harmonie ift. Dieß führt und auf bie 

3. Lehre von der Erbfünde. Da nad der Ueber: 
zeugung Gregors die Suͤnde Adams oder des erften Ael- 
ternpaares überhaupt fehr wichtige nachtheilige Folgen für 
alfe ihre Nachfommen hatte, fo muß es uns vorerft in⸗ 
tereffant feyn, zu erfahren, wie Gregor den Suͤnden⸗ 
falt felbft anfah. Er faßt die darüber in der Geneſis 
gegebene Erzählung nad) feiner Art halb hiſtoriſch, halb 
allegorifch auf, indem er den Adam zugleich als Einzeime- 
fen und ald allgemeine Perfon, als Nepräfentanten des 
ganzen Menfchengefchlechtes nimmt. Hören wir darüber 
feine eigenen Worte: ) „Dieſen Cden eriten Menfcen ) 
feßte Gott in das Paradies, wie nun auch diefes Para- 
dies befchaffen war , indem er ihn mit freiem Willen aus⸗ 
ftattete, Damit das ıBute ebenfowohl von ihm dem frei 
waͤhlenden herrühre, ald von dem, ber die Keime dazu in 





1) Orat. XXXVIII. 12. p. 670. 


ihn gelegt hatte; er machte ihn zum Pfleger unfterblicher 
Pflanzen, das heißt wahrfcheinlich göttliher Gedanken; 
er fchuf ihn nadt, in Beziehung auf feine Einfalt und 
fein funftlofes Leben, ohne alle Hülle und Dede. Denn 
fo mußte der erfte Menfch feyn. Er gab ihm das Geſetz 
als Stoff für feine Freiheit Cxai ddwaor vouon „ dAmD 
tw avrefovoiw — als Gegenftand, woran er feine 
Freiheit üben fonnte). Das Geſetz beftand in der Vor⸗ 
ſchrift, weldhe Früchte er genießen, und welche (Frucht) 
er nicht berühren folltee Dieß war der Baum der Er⸗ 
fenntniß, welcher jedoch urfprünglich weder boͤſe eingerich- 
tet, noch aus Neid unterfagt, fondern gut war, wenn er 
nur zur rechten Zeit genoffen wurde. Denn diefer Baum 
war die höhere Anfchauung, wie ich es anfchaue (FEewora 
yap nv TO gYuröv, ws 7 Eun Iewmoia), zu welcher ſich 
allein die mit Sicherheit erheben können, welche ſchon in 
einem volfommneren Zuftande find. . .. Da er aber 
Durch den Neid des Satand, und durd die Schuld Des 
Weibes, welche fie als die fchwächere ſich zuzog, und zu 
welcher fie als die Iodendere (miIavwreoa) verleitete — 
o wehe meiner Schwacheit, denn Die des Urvaterg 
 ift Die meine‘) — des ihm gegebenen Gebotes vergaß 





1) Ein allgemeiner und -unbeflimmter Ausbrud, der. bier nidt 
mit der Strenge genommen werben Tann, wie wenn ed 3.8. 
bei Auguftin heißt: In Adam haben alle gefündigt, feine 
Sünde ift auch die unfrige. Won einer Imputation der Sünde 
Adams bei feinen Nachkommen finden wir bei Gregorius nichts. 
Der Sab: Adams Schwachheit ift auch die meinige, 
könnte wohl bei Gregor heißen : „von ihm hat fidh die Schwach⸗ 
heit. auf alle Menfchen fortgepflanzt, und fo ift feine Schwach⸗ 
heit auch unfere geworben.’ Es bebeutet aber noch wahrs 
ſcheinlicher: „ich glaube, daß ich an Adams Stelle geſündigt 
hätte, wie er; ich fühle mich ſo ſchwach, wie er war, als er 
Gottes Gebot übertrat; ich ſehe in der Sünde Adams nur bie 


und zu Dem verberblichen Genuß ſich hinreißen ließ, wurde 
er wegen ‘feiner Berworfenheit von dem Baume des Tebeng, 
vom Paradiefe und von Gott entfernt, und huͤllte fi nun 
in Kleider von Fellen, das. heißt vielleicht in ein gröbereg, 
fterbliches und widerftrebendes Fleiſch (avzirumov adexa). 
Und jest: erft erfennt er feine eigene Schande und ver- 
birgt fi) vor Gott. Er gewinnt aber auch etwas Dabei, 
den Tod, und daß die Suͤnde ein Ende nimmt, fo daß 
das Uebel nicht unfterblich iſt; und es offenbart fich auch 
in der Strafe die göttliche Menfchenliebe, denn fo ftraft 
. nad) meiner Veberzeugung Gott.’ Hierauf entwidelt Gre⸗ 
gor, wie Gott, um ben vielen Sünden, weldje aus der 
Wurzel der Schlechtigfeit hervorwuchſen, vorzubeugen, 
feine Heilsanftalten in dem Gefeg, den Propheten u. f. w. 
getroffen, zulegt aber, um dem immer fleigenden Uebel 
gründlich abzuhelfen, feinen Sohn gefandt habe. *) 

Die Hanptfrage tft aber nun, welche Folgen und 
Wirkungen hatte die Sünde Adams? Diefe koͤn⸗ 
nen wir än doppelter Hinficht betrachten, infofern nämlich 
dadurch Adam felbft und alle feine Nachkommen gewiffer - 
- Güter verluftig wurden, und dann infofern ſich gewiſſe 
Uebel allgemeit mit der menfchlichen. Natur verbanden. 
. Die Güter, welche nad) Gregord Ueberzeugung durch die 
Sünde Adams verloren gingen, find vorzüglid die Un⸗ 
fterbfichfeit und der nähere Umgang mit Gott. Dieß er- 
klaͤrt er ausdrücklich in folgender Stele:?) „Wären wir 
geblieben, was wir waren, und hätten wir das Gebot bes 
obachtet,, fo wären wir geworben, was wir nicht waren, 


—— 


allgemeine Schwachheit des menſchlichen Seſchlechta, alſo auch 
die meinige.“ 


1) Die Stelle wird wörtlich iwieberholt Orat. xuv. 6 p- 850. seqq. 
2) OWt. XLIV. 4. p. 837. 
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indem wir zum Genuß des Lebensbaumes gekommen waͤren 
nach dem Genuß des Erkenntnißbaumes. Was aber waͤren 
wir geworben ?Unfterblih wären wir gemacht 
worden und mit Gott verbunden (amadavarı- 
ogEvres xal Ye wAnoıdoavres). Da nun aber durch 
den Neid des Argen der Tod in. die Welt gefommen ift, 
und er durch Lift den Menſchen betrogen (ugeile, ent 
wendet) bat ⸗ fo mußte Gott Menſch werden, und auf 
‚unfere Weife leiden. 

Die Uebel, welche durch die Suͤnde Adams unter 
dem menfchlichen Gefchlechte allgemein wurden, werben 
von Gregor in mehreren Stellen angedeutet, jedoch leider 
nicht mit philofophifcher Genauigkeit bezeichnet. Es find 
nach Gregors Ueberzeugung folgende: a. Es verbreitete ſich, 
nachdem Adams Natur durch die Sünde ind Schlimmere 
verändert war, auf alle feine Nachkommen eine Neis 
gung zur Sinnlichkeit. Die Harmonie des Weſens, 
welche nur beftehen fann, wenn dad Geiftige und Goͤtt⸗ 
lihe im Menfchen herrfchend ift, wurde geftört, es zeigte 
fi) ein Gegenfag zwifchen dem Geift und Fleifh, und 
ein daraus hervorgehender Kampf zwifchen dem finnlichen 
Menfchen, der nad) eigenen Trieben und Begierden handelt, 
und dem geiftigen, ber den goͤttlichen Willen anerkennt. 
Bon diefem, in jedem Individuum ſich wieberholenden 
Kampfe ift oben fchon die Nede gewefen; daß aber Gre⸗ 
gor die Urfache der Allgemeinheit und Nothwendigkeit Dies 
fes Kampfes von der Sinde Adams ableitet, fehen wir 
ganz beftimmt in einer dort fihon berährten Etelle, *) 
wo er unter andern jagt: ,„ So folgt der Geift felbit 
mider feinen Willen dem Fleifche, und beweint zugleich 
feine unglüdliche Knechtſchaft, die Verführung des Urva⸗ 
ters, und das verlocdende Zureden ber Mutter, welches 


ange 


1) Carm. IV. 8, 65. seqq. p. 69. ® 


! 
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die Quelle unferer Reigung zur Sinnlichteit 
wurde. ‘’') 

b. Eine andere Folge der Sünde Adams ift ein all 
gemeineds Mißverhbältniß unter den Menſchen 
ſelbſt, vermöge befjen die, welche nach ihrer urfprüng- 
lichen Beftimmung in brüderlicher Gfeichheit leben follten, 
in Freie und Sclaven, Reihe und Arme getheilt find, 
und die, welche zu Liebe und Friede berufen waren, im 
Haß und Krieg mit einander Leben. „Armuth und Reich 
thum, heißt es in der 14ten Rebe, ?) Freiheit, was man 
fo nennt, und Scelaverei und alle diefe Dinge famen erft 
fpäter unter das menfchliche Gefchlecht, indem fie es wie 
gemeinfame Krankheiten mit der Sünde. überfielen, und aus 
derfelben entfprangen. ) Bon Anfang aber war ed nicht 
fo (Matth. XIX. 8.), fondern. ber, welcher anfänglich 
den Menfchen ſchuf, entließ ihn frei und mit Wahlfaͤhig⸗ 
feit, blos durch das Gefeg feines Gebotes befchränft und 
reich durch die Freuden des Paradiefes aus feiner Hand, 
indem er diefelben. Güter auch dem übrigen Menfchenges 
fchledht durch Einen, als den erften Sprößling (Tov wow- 
rov omepuarog), huldvoll zufommen laffen wollte. Freis 
heit und Reichtum aber lagen allein in der Beobachtung 
des Geſetzes, wahre Armuth und Sclaverei in der Leber, 
tretung deſſelben.“ Auch in einer anderen Stelle *) bes 


1) Carm. IV. V. 98. 
. dovAoavsyv nugsrus apyulkıv ; 
Horgos 7 agyeyovoro nAurıv, xub urpög ahsıonv 
Iiggaow, Ausreons aunrega uagyoovrnc. 
2) Orat. XIV. 23. p. 275. 


3) Eigentlich: „von berfelben erfonnen, erfunden wurden ” — 
caæso Aipnoerara zowa vıwa vu xuxlg OUVESTLOOVIL, x0- 
xelvns orTa inıvonuara. 


4) Orat. XIX. 13. p. 372, 
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zeichnet Gregor eben fo beftimmt die Ungleichheit unter 
den Menfchen, Reichthum und Armuth, Tyrannei ‚und 
Sclaverei als eine Strafe. unferer erſten Sünde 
Crjs ToWrns Yumv T7S Auapriag enrıriurov) und fährt 
fodann fort: „O daß doch die Sünde gänzlich vertilgt 
wäre und der erfte Grund (xaraßoAn) berfelben, und 
ber Arge, der, während wir ſchlafen, Unkraut fäet, fo 
daß der Anfang des Boͤſen in der Vernachlaͤſſi igung des 
Guten beſtuͤnde (iv’ deyn Tov xaxov yEunrar To Aueln- 
ocı rov ayadod),*) wie der Anfang der Finfterniß in 
dem Zuruͤckweichen des Lichtes. Das macht jener Baum 
und der bittere Genuß und die neidifche Schlange, und 
ber Uingehorfam, der zum Leben im Schweiß des Anges 
fihtes verdammte. Daher bin id) nackt und haͤßlich, da⸗ 
her babe ich meine Blöße erfannt und mich mit einem 
Kleid von Fellen umhuͤllt, bin aus dem Paradiefe gefal- 
len und zur Erde zurüdgefehrt, von der ich genommen 
bin, indem ich dag Eine, meine Uebel zu erfennen, für 
die Luft eintaufchte, und zu unendlidher Trauer verdammt 


1) Diefes Sätzchen ift etwas unbeftimmt. Dan weiß nicht recht, 
ob ivau die Folge (fo daß) oder bie Abſi cht (damit) aus⸗ 
drücken fol, und ob ſich die Worte 5 dor — Tov ayadou 
auf dad unmittelbar Vorhergehende — „der Satan fäet Un: 
traut, (damit)“ — oder auf bie früher vorhergehenden Aus⸗ 
drüde — „o daß doch die Sünde und ihr erfter Grund ver: 
tilgt wären, (fo daß)” — beziehen. Sit bie letztere Erklärung 
‚anzunehmen, fo. will Gregor fagen: „Wäre dody die Sünde 
und ihr erfter Grund aus unferer Natur vertilgt, fo daß das 
Böfe in uns erft damit anfinge, daß wir das Gute vernach⸗ 
läſſigen und unterlaſſen; nun iſt es aber nicht ſo, ſondern es 
iſt auch ohne Vernachläſſigung des Guten ſchon etwas ur⸗ 
ſprünglich Böſes in unſerer Natur, nämlich die durch Adams 
Fall bewirkte Dispoſition zur Sinnlichkeit, das Vorherrſchen 
der Begierden und Leidenſchaften, wodurch innerer Streit ent⸗ 
ſteht.“ u. ſ. w. 
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bin ſtatt der kurzen Freude, und zum Kriege wider ben, 
der auf fo fehlinme Weife mein Freund wurde und. durch 
den Genuß mid) betrog. Das ift der Lohn meiner 
Sünde Daher fommt die Geburt mit Schmerzen, das 
Leben und Sterben; das ift Die Mutter der Bebürftigfeit, 
und diefe der Habfucht, und biefe ber Kriege; die Kriege 
find die Väter ber Tribute Cyopwv), ber ſchwerſten götts 
‚lichen Strafe, 

c. Auch den Goͤtzendie nſt insbefondere fcheint Gres 
gor als eine Wirkung der erften Sünde angefehen zu haben, 
indem durch dDiefelbe die Menfchen fo zum Sinnlidhen hins - 
gewendet wurden, daß fie auch das Göttliche nur im Sicht» 
baren aufzufaffen vermochten. In diefem Einn fagt er: 
„Sch glaube, da wir von Anbeginn durd die Sünde ges 
fallen find, und durch die finnliche Luft betrogen wurden, 
fo daß wir fogar in Goͤtzendienſt verfielen und 
in gefetlofes Blurvergießen, mußten wir wieder 
zurücdgernfen und in den alten Zuftand Cder urfpringlich 
reineren Gottesverehrung) bergeftellt werden durch die er⸗ 
barmende Liebe Gottes unſeres Vaters.“ 

d. In den bisher ſchon angefuͤhrten Stellen ſind au⸗ 
ßer den bezeichneten Uebeln noch einige andere angedeutet, 
die aus dem Suͤndenfalle hervorgingen, naͤmlich das Ar⸗ 
beiten im Schweiß des Angeſichtes, ſtatt des leichten hei⸗ 
teren Genuſſes der Paradieſesfreuden, die Geburt mit 
Schmerzen und die mit dem Verluſt der uüſchuld ver⸗ 
knuͤpfte Schaam. | 

e. Die nachtheiligen Beränderungen , welche durch die 
Sünde Adams in der menfchlichen Natur bewirft wurden, 
bezogen fir nach Gregors Leberzeugung nicht etwa nur 
auf diefen oder jenen Theil des menfchlichen Weſens, fons 
dern auf den ganzen Menfchen, felbft auf das göttliche 


1) Orat. XLV. 12. p. 854. 
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Ebenbild in ihm, die Vernunft, ben vous oder bie ıuyn 
voeoa, welche durch den Suͤndenfall zwar nicht verrilgt, 
aber doch geträbt worden if. Deßmwegen hielt Gregor 
gegen die Apollinariften fo firenge darauf, daß der goͤtt⸗ 
fiche Logos bei feiner Vereinigung mit einem Menfchen auch 
die Vernunft, den höheren menfchlichen Geift (vovs oder 
zvevua) habe annehmen mäffen, damit auch Diefer durch 
bie Verbindung mit dem Göttlichen geweiht und gereinigt 
würde. In biefer Beziehung bemerft er gegen die Apolli- 
nariften, daß nad ihrer Theorie von Chrifto nicht der 
ganze Menſch gerettet wuͤrde, „da er doc ganz gefallen 
und verurtheilt fey vermoͤge des Ungehorfams bes Urvaters 
“und der trügerifchen Lift des Widerſachers.“) 

4. Freiheit und natürlihe Faͤhigkeit zum 
Guten. Es wäre fehr wichtig gemwefen, nocd genauer 
zu beftimmen, wie die durch die Sunde Adams bewirfte 
Verderbniß der phufifchen und fittlichen Natur des Menfchen 
zu denken fey? Was ihm nach dem Suͤndenfall von fittlichen 
Kräften uͤbrig blieb oder nicht uͤbrig blieb ? — Darüber fins 
den wir nun freilich bei Gregor feine ganz feharfen Beftimmuns 
gen, aber doch folche Aeußerungen, die ung deutlich genug zu 
erfennen geben, daß er dem Menfchen auch nah dem 
Falle, ungeachtet feiner Neigung zur Sinnlichkeit, fittliche 
Kraft zum Guten, daß er ihm Freiheit als Wahlfähigfeit 
zwifchen dem Guten und Böfen zufchrieb, und die Beffes 
rung und Heiligung nicht blos von der göttlichen Gnade, 
fondern auch von der freien Gelbftthätigfeit des Menfchen 
abhängig machte; daß er alfo meit entfernt war von der 
firengen Theorie der Erbfünde, welche dem Menfchen 
nad) dem Fall Feine felbititändige Fähigkeit zum Guten 
übrig läßt. 

Zwar nahm Gregor an, daß kein Menfch frei von 


1) Orat. XXIT. 13. p. 422. 
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Sünde wäre, und daß ſchon durch die Verbindung mit 
dem Körper das Beſſere, von Gott ausgehende, Geiftige 
in und bis zu einem gewiffen Grabe geträbt würde, allein 
er verlangte zugleich, daß dieſes Beſſere, Geiftige ben 
Körper mit feinen Begierben beherrſche und reinige, und 
appellirte dabei Cohne die Mitwirfung der Gnade, wie 
wir nachher fehen werden, zu berfennen) an die urſpruͤng⸗ 
liche , felbftftändige Freiheitskraft im Menfchen. „Nicht 
zu fündigen, fagt er," ift etwas Uebermenſchliches und 
blos eine Sache Gottes Cum von Engeln nicht zu fprechen), 
aber der Beflerung zu widerftreben, ift die Art der vers . 
euchten und widerfpenftigen Natur (des Satans) und des - 
rer, in denen fie wirft. Bon der Stunde umzufehren, dag 
ift Die Sache der Menfchen, aber der guten, bie zu ben 
Geretteten gehören; denn wenn auch ber Körper von 
Staub etwas von Suͤnde mit ſich führt CEnıovperau) 
und die irdifche Hilfe den aufwärts firebenden, oder we⸗ 
nigftend zum Aufftreben gefchaffenen Geift niederdrädt, fo 
reinige das (dem Menfchen eingepflanzte göttliche) Ebens 
bild den Schlamm, und erbebe das mit ihm verbundene 
Fleifh, Durh die Schwingen der Vernunft es er⸗ 
leichternd. Wohl wäre es beffer, wenn wir einer fols 
hen Reinigung gar nicht bebürften, wenn und naͤm⸗ 





1) Orat. XVI. 15. p. 310. In einer anderen Stelle erklärt Gre⸗ 
gorius eben fo beitimmt, daß kein Menfh von Sünde frei 
wäre, und fieht den Grund bdiefer allgemeinen Verbreitung: der 
Sünde in der zufammengefegten Natur bes Menſchen. 
Orat. XL. 7. p. 69%. „Es ift nur eine. Eigenfchaft Gottes, 
bes höchften unzufammengefegten Weſens, gar nicht zu fündis 
gen (denn das Einfache ift frieblich und ohne Imwielpart mit ſich 
ſelbſt — das Sündigen aber ifl etwas Menſchliches 
und kommt der irbifd: sufammengefegten Natur 
zu, denn in der Sufammenfegung Liegt ſchon der 
Grund zum 3wieſpalt. 
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lich die urfprängliche Würde geblieben wäre, zu welcher 
wir wieder durch die irdifche Erziehung hinftreben, und 
wenn wir bed Lebensbaumes gar nicht verluftig gegangen 
wären burd den bitteren Genuß ber Sünde. Aber es 
ift Doch beffer, daß die Suͤndigenden umkehren, als baf 
bie Fehlenden ſich nicht erziehen Taffen. ” 1) 

Weit beftimmter fpricht Gregor in folgenden Stellen 
feine Anficht uber die Freiheit und bie fittlichen Kräfte 
des Menfhen ans. In ber einzigen ganz etegetifchen Pre 
digt, die wir von Gregorius befiben, macht er über die 
©telle Matth. XIX. 11: „Das Wort fafjet nicht jeder⸗ 
mann, fondern denen es gegeben iſt,“ die Bemerkung: ?) 
„Wenn bu hörft, denen ed gegeben ift, fo denke dir 
dabei nichts Kekerifches, und führe mir nicht verſchieden⸗ 
artige Naturen ein, irbifche, geiftige und mittlere ( uEoovs, 
gemifchte). Denn manche haben eine fo. verberbliche Ge 
finnung,, daß fie meinen, einige Menfchen hätten eine 
gaͤnzlich verborbene Natur, andere eine bed Heils theilhaftige, 
und wieder andere wären eben in dem Zuſtande, wohin 
die freie Wahl fie führe, zum Schlimmeren oder Befferen, 
Daß Einer mehr, der andere weniger Anlage (zum Gu—⸗ 
ten, Emırnötwryra) babe, nehme auch ich an; aber zus 
gleich, daß die blofe Anlage nicht hinreiche zur Cfittlichen) 
Vollendung; fondern daß die Vernunft da fey, 
diefelbe hervorzurufen, damit die Natur (natuͤr⸗ 
liche Anlage) zur That werde (Aoyıouov öb elvaı Tov 
tavinv Exnalovusvov, iva rn yvoig eis Eoyov no08.97)> 
wie der Feuerſtein, wenn er vom Stahl gefchlagen wird 
und fo Feuer giebt. Wenn du alfo hoͤrſt, ‚denen es ger 
geben iſt“ fo fege hinzu: es ift gegeben denen, 
die berufen find und die fih dazu hinneis 


u 
1) Vergl. hiermit Orat. XVII 9. p. 323. 
2) Orat. XXXVII 13. seqq. p. 654. segg: 
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gen.) Denn anch wenn du hoͤrſt: „Es Tiege nicht an 
jemandes Wollen ober Faufen, fondern an Gottes Erbars 
men,’ 2) rathe ich Dir baffelbe dabei zu denfen. Denn 
ba e8 einige giebt, die fo ſtolz find auf ihre guten Hand⸗ 
lungen (En? Tois xaroodwuaoı), daß fie alles ſich 
felbft zufhreiben, und nichts dem Schöpfer, dem 
Geber der Weisheit, dem Urheber des Guten, fo belehrt 
diefe jener Ausfpruch, Daß man auch bei dem Guteswols . 
Ien der Unterſtuͤtzung Gottes bedarf, oder vielmehr, daß 
ſelbſt die Fähigkeit das Pflichtmäßige zu wählen etwas 
Goͤttliches und ein Geſchenk der Menfchenliebe Gottes ift 
(osı xl to BovleoIur xalwc deirau Tys napd Jeov 
Bondeias" ualkov Öt, auro ro mpoaıpeiodar rd Ötov- 
vu, Jeiov rı nal &x Jeov dwpo» yılavdownias). Denn 
ed Tommt ebenfomwohl auf ung an, ale auf dag Heil 
von Gott’) (dei yap xal-To Ep Yulv elvar, xal Tö 
&x Ieov owLeodar). Deßwegen fagt der Apoſtel: es liegt 
nicht an jemandes Wollen, bas heißt, nit allein an 
jemandes Wollen, und nicht allein an jemandes Laufen, 





1) Die Worte heißen: zois xulovulvos al Tois ovco verova 
Bu xulovu. machen bie Benedictiner die Fritifche Bemerkung : 
Duo Regg. duo Coisl. tres Colb. et orat. I. habent Bovlouf- 
vor. Sic etiam legit Billius. Die Lesart xalovu. ſcheint mir 
weit vorzüglicher,, denn ‚bei Bovlou. müßten wir eine Tauto⸗ 
logie annehmen, da daflelbe auch im Worte vevovos liegts 
und es ift Zweck der ganzen Stelle, ebenſowohl die göttliche 
Gnade (welche beruft), als die menfchliche Freiheit C welche 
ben Ruf annimmt und dazu hinneigt), hervorzuheben und 
geltend zu machen, 


2) Rom. IX. 16. Die Erklärung dieſer Stelle ift übrigens, fo wie 
die ganze Entwidelung, bie hier Gregorius giebt, origes 
nianifh; und Drigenes war in biefer Beziehung Vorläufer 
des Pelagianismus, 


3) Oder: „denn bei unferer Rettung kommt es ebenfowohl auf 
und, als auf Gott an.“ j 
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fondern aud am Erbarmen Gottes; und ſodann weil auch 


das Wollen (rö Bovleodar, das Willensvermoͤgen) von 
Gott kommt, fchreibt er mit Necht alles Gott zu. Wie 
fehr du auch laufen, wie fehr du auch kämpfen magft, 
fo bedarfſt du immer beffen, der den Siegeskranz giebt. 
Wenn der Herr das Haus nicht baut, fo ‚arbeiten um» 
font die daran bauen. ’ 

Noch weiter erklärt ſich Gregor in derfelben Rede,) 
indem er die Worte Matth. XIX. 12. „Es giebt Ver⸗ 
fchnittene, die von Mutterleibe an verfchnitten find ꝛc. 20. 
erläutert. „Dieſe follten nicht ftolz feyn, fagt er, denn 
ihre Keufchheit ift vieleicht nicht freiwillig. Das Gute, 
was man von Natur bat, verdient fein Lob, 
aber was aus dem freien Willen hervorgeht, bas 
ift preiswuͤrdig.“ Und etwas weiter unten: „Einige 
fcheinen von Natur zum Öuten geneigt zu feyn; wenn ich 
fage von Natur, fo will ich die Freiheit nicht herabfegen, 
fondern ich nehme beibes an, die Anlage zum Guten 
und die Freiheit, welche Die natürliche Anlage 
sur That bewegt Caugporega Thu, zmv ze 7005 
zo xahov inıpdaormra, xal emo eis Eoyov Ayovoav 
To &x gvoews Emimdcıov mpoaipeow). Andere giebt 
es, welche dad Wort reinigt und von Leidenſchaften frei 
macht dieſe verſtehe ich unter den von Menſchen Ver⸗ 
ſchnittenen. Und wieder andere, die keine Lehrer hatten, 
ſind auf preiswuͤrdige Art ihre eigenen Lehrer geworden. 
Nicht deine Mutter bat dich. deine Pflicht gelehrt, nicht 
dein Bater, oder ein Bifhof — fondern die dir ein 
wohnende Vernunft gebrauchend, und den Zuns 
fen bes Guten burd ben freien Willen entzuͤn— 
dend, haft du dich felbit verfihnitten, und die Wurzel 
ausgerottet, du haft die Werkzeuge der Suͤnde entfernt, 
und eine fo fefte Richtung in der Tugend crocaim- 


— — 


1) Orat. XXXVII. 20. p. 658. 
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etw TS doeryg) gewonnen, baß es dir faſt unmoͤglich 
geworden ift, wieder ins Schlinmere umzufehren, 

Wuͤrden die angeführten Stellen nicht ſchon entfchies 
den beweifen, daß Gregor dem Menfchen Wahlfreiheit 
zwifchen Gutem und Boͤſem und Fähigkeit zum Guten zus 
ſchrieb, fo Eönnte noch folgente fürzere, aber ebenfalls 
fehr beftimmte Aengerung hinzugefügt werden. ,, Die 
Seele ijt aus Gott und göttlidh, des höheren Adels C ns 
avordev edyeveiag) theilhaftig und zu demſelben hinftres 
bend, wenn fie auch jekt an etwas Niedrigeres gefeffelt 
iſt. Vielleicht aus mandyen anderen Gründen, welche 
allein Gott, der fie daran gefeflelt hat, kennt, ober der, 
welcher uber dergleichen Geheimniffe von Gott belehrt 
it; fo viel aber id) davon einfehe, aus zwei Urfachen: 
einmal, damit fie durch Kampf und Ringen mit dem Niedris 
gen die höhere Würde ererbe, und, wie Gold durchs 
Feuer, durch irdifche Verhältniffe geprüft, das zu Hof 
fende (die künftige Geligfeit) nicht blos als Ge 
fhent Gottes, fondern auch als Lohn der Tus 
gend (aoeıns aMov) empfange. Und es ift das 
auch der hoͤchſten Güte Gottes ganz würdig, es fo einzus 
richten, daß das Gute auch zum Theil unfer fey (momoaz 
to. ayadov xal yucrepov), und nicht blos durch die 
Natur eingepflanzt, fondern auch durch bie Freis 
heit und die Thätigfeit der zu beidem (dem Gus 
ten und Böfen) fähigen 33illkuͤhr gepflegt Cov 
yvosı Kovo» Karaomeıpöuenon , alla xal — 
yewpyovuevon , xal toi Em auypw 'rov avresovoiov 
xunuaow). “1) 

Die Hauptfſaͤtze, die Gregorius in dieſen Stellen klar 
genug ausſpricht, ſind in der Kuͤrze folgende: 

a. Der Menſch hat natürliche Anlage zum Guten, 





1) Orat. II. 17. p. 20. 
28 
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und zwar ber eine mehr, der andere weniger; feiner aber 
ift von Natur heilig und gut, feiner böfe und ganz vers 
borbem | 

b. Er hat zugleich "Vernunft und Freiheit, welche 
zwifchen Gutem und Böfem wählen, der Anlage zum 
Guten ihre thätige Richtung geben, fie anwenden und aus⸗ 
bilden. 

c. Bon dem Gebrauche diefer Freiheit hängt die Bef-- 
ſerung und Heiligung des Menfchen, fo wie feine Fünftige 
Seligkeit. ab; der gute Gebrauch wird von Gott belohnt, 
der hlimme beftraft. *) 

| d. Aber zugleich hängt auch die Heiligung und Befe 
ligung des Menſchen von der goͤttlichen Unterſtuͤtzung und 
Gnade ab; alſo Heiligung und Beſeligung ſind das Re⸗ 
ſultat des Zuſammenn irtens der menſchlichen Freiheit und 
goitlichen Gnade. 

Ja auch die Anlage zum Guten, die Wahlfaͤhig⸗ 
feit und Freiheitsfraft, fo wie alle beſſeren ſittlichen Ver⸗ 
moͤgen, ſind dem Menſchen von Gott gegeben. Ihm als 
dem Urheber aller ſittlichen Kraͤfte im Menſchen iſt alſo 
zuletzt auch alles Gute augufchreiben. Alles Gute kommt 
von Gott. 

6. Gnade Es gt ſich fchon aus dem zulekt 

| Mitgetheilten fliegen, welchen Begriff Gregorius von ber 

göttlichen Gnade und ihren Wirkungen haben mußte. Er 
erfannte zwar Gott als den Urheber alles Guten im Mens 
ſchen an, inſofern er der Schoͤpfer ſeiner ſittlichen Anla⸗ 
gen if, aber er ſchrieb zugleich der Freiheit ſo vielen An⸗ 
theil bei der Beſſerung und Heiligung des Menſchen zu, 
daß fuͤr die Gnade nur das Geſchaͤft des Mitwirkens 





1) Orat, I1..28. p. W. „Unſere Sorge gilt dem Heil der Seele, 
welche felig und unfterblih ift und entweder ewig ges 
firaft ober verherriiht wird um bes fchlechten 
oder tugenbhaften Wandels willen.” 
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und Unterſtuͤtzens uͤbrig bleiben konnte; doch erkannte 
er dieſe Unterſtuͤtzung Gottes bei der Heiligung des Men⸗ 
ſchen als nothwendig an: orı xal ro Bovlsodau xalws 
deiraı ıns mapda Heov Bondeiag, 

Wie alles Gute von Gott komme, fpricht "Gregor 
ganz vorzüglich fchön in folgender, dem Plato nachgebil⸗ 
deten, Stelle‘) aus: „Indem ich die Tugend preiſe, greife 
ich Gott, von welchem den Menfchen die Tugend und ber 
Antrieb Fommt, durkh die eingeborene Erfeuhtung 
(Aa TyS ovyyevoos Alamypews) zu ihm hin oder zu ihm 
zurück zu ftreben 3 denn indem wir Vieles und Großes, mehr 
als einer auszuſprechen vermöchte, von Gott ſchon em- 
pfangen haben und noch empfangen werden, fo ift doc) 
das das Größte und das fehönfte Zeugniß feiner Menfchen- 
liebe, daß wir ung Ju ihm hingezogen und mit 
ihm verwandt fühlen () Toos avrov vevars re xal 
vixeiworg). _ Denn was für die -finnlichen Dinge die 
Sonne ift, das ift Gott fir Die geiftigen. Die Sonne ers 
feuchtet die fichtbare Welt, Gott die unfihtbare; die Sonne 
macht das finnliche Auge f onnenartig, Gott ‚macht die 
geitigen Naturen gottes artig Ci 6 uev räs swua- 
Tag orears- yAı esıdeis, 0 8 Tag voegpäs gvasıs 
Jeosıdeig ameoyaberar); und wie jene (die Sonne) 
bem, was ficht, die Sehfrhft, und dem, was geſehen wird, 
die Eigenfchaft, gefehen zu werbeit, verleiht, und felbft 
das Schönfte unter allem Sichtbaren ift, ebenfo gewährt 
diefer C Gott) dem Erfennenden die Kraft des Erfenneng, 
und dem, was erkannt wird, die Fähigkeit, erfannt zu wers 
den, und ift felbft das Höchfte von allem, was erfannt 
werden mäg, worauf alles Streben gerichtet ift, und 
worüber ſich nichts erhebt.” Im einer anderen Stelle macht 
Öregorius darauf aufmerffam, daß wir Gott nichts dar⸗ 
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1) Orat. XXI 1. p. 386. 
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bringen könnten, was wir nicht von ihm empfangen hät 
ten. Er fpricht nämlich von der Gründung, Erhaltung 
und Fortpflanzung der chriftlihen Kirche und fagt in 
diefer Beziehung: ,, Der Herr hat fie geariindet und 
nicht ein Menſch; fie wird durch verfchicdene Schoͤnheiten 
der Tugend erbaut, der eine trägt mehr, der andere wer 
niger, aber es tragen doch alle bei zum vollendeten Werk, 
zur Wohnung Chrifti, zum heiligen Tempel, indem fie 
felbft hinzugefügt und damit verbunden find durch die 
Baukunſt des Geiſtes; aber keineswegs werden wir 
fo viel beitragen Fönnen, als wir empfangen har 
ben, auch wenn wir alles darbringen; denn wir 
haben ja auch das Dafeyn von Gott und die Erfenntniß 
Gottes, und überhaupt den Befig deffen, was wir bar 
bringen; und das Schönfte und Liebevollſte ift, daß Gott 
die. Gabe. nicht nady dem Werth ded Gegebenen, fondern 
nach der Kraft und Gefinnung des Darbringens 
den mißt.” Hier fehen wir immer, daß Gregpriug ebens 
fowohl die Mittheilung alles Guten von Seiten Gotteß, 
als den Gebrauch des Mitgetheilten von Seiten des Mens 
ſchen in Anfchlag bringt. Ebenfo in folgender Stelle: 2) 
„Erſcheine nicht leer vor mir, fpricht der Herr (Deute- 
ron. XVI. 16.); fondern wenn bu etwas Gutes haft, fo 
bringe e8 mit, Jetzt aber erfcheine neu, ein anderer in 
deinem Leben, ganz umgewandelt. Das Alte iſt vergans 
gen, fiehe es ift alles neu worden, Dieß bringe ald Gabe 
am Felte dar, laffe eine gute Umwandlung in Dir vors 
gehen, aber werde dann auch nicht ftolz, fondern ſprich 
mit David: „Diefe Umwandlung ift von der reds 
ten Hand des Hoͤchſten CAnfpielung auf Ps.77. 11.), 
von weldhem dem Menfchen alles Gute kommt“ 
(Tag ov nav avdpewrors TO xaropdovusvor). Denn 


1) Orat. XIX. 8 p. 368. 
2) Orat. XLIV. 8. p. 810. 
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das Mort Gortes will nicht, daß du immer in demfelben 
Zuftande bleibeft, fondern du follft immer beweglich, zum 
Guten beweglich, überhaupt ein neues Gefchöpf werden; - 
wenn du gefündigt haft, zuruͤckkehren, wenn du 
tugendhaft wandelſt, dich noch mehr anſtrengen.“ 

Alle dieſe Sfellen find ganz allgemein gehalten, fo 
daß fich genauere Beftimmungen Nber den Umfang und 
Wirfungsfreis, fo wie über die Wirkungsart der göttlichen . 
Gnade daraus nicht entwideln laſſen. Solche beftimmtere 
Erörterungen finden fich auch bei Gregor nicht. Doch muß 
bier noch eine Stelle berührt werden, we er noch deut⸗ 
licher, als in den angeführten, von der unmittelbaren 
Unterftübung zum Guten ſpricht, weldhe Gott 
dem Menfchen zufommen kaͤßt. Nachdem Gregor von 
dem inneren Kampfe zwifchen Geift und Fleiſch gefprochen, 
fäbrt er fort: ) „Indem nun diefe mit einander fämpfen, 
fommt von oben fürforgend (Enrioxomov) ber Geift des 
großen Gottes, und gicbt dem Geiſte (vol, der Vernunft, 
dem Befferen im Menſchen) die Sand Cd. h. verhilft ihm 
durch feine Unterſtuͤtzung zum Siege), Iößt das Getuͤm⸗ 
mel des laͤſtigen Körpers Cden inneren Kampf) auf, und 
fhläfert den fich erhebenden Sturm finfterer Leidenfchaf- 
ten ein. # 

6. Prädeftination Alles bisher Angeführte 
deutet ſchon aufs beftimmtefte an, daß Gregorins nur 
eine durch das Vorherwiſſen Gottes von der fittlichen 
Wuͤrdigkeit des Menfchen bedingte Vorherbeftimmung des⸗ 
felden zur Seligfeit annehmen fonnte. Die Lehre von 
einer unbedingren Gnadenwahl vertrug fich nicht mit feis 
nen Begriffen von Freiheit und moralifcher Smputatio:;, 
und er erklärt fid) daher auch ganz entfchieden gegen die— 
felbe. °) Dieß thut cr in einer Benterfung über die Worte 


1) Carnt. IV..B .80. p. 69. 
2) Orat. XXVII. 14. 15. p. 655. 
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(Matth. XX, 23.): ‚„„ Das Sigen zu meiner Rechten und 
Linken zu geben, ftehet mir nicht zu, fondern denen es bes 
reitet ift von meinem Vater.” Er wirft dabei die Frage 
auf: „Alſo gilt die Herrfchaft der Vernunft, Anftrengung, 
Weisheit, Faſten, Wachen, Thränenvergießen nichts, ſon⸗ 
dern nach einer Art Loos (xara rwa amoxinpwow 
b. h. nach einer von ber fittliher Würbigfeit ganz unabs 
hängigen, für und aus vernünftigen Gründen nicht er 
kennbaren Beftimmung) wird Jeremias geheiligt 
(Jerem. 1.5.) und andere find von der Geburt an 
verworfen?” Auch in biefer Stelle magft du alfo, ants 
wortet Gregor, zu den Worten: „Denen es gegeben ift,” 
hinzuſetzen, denen die würdig find, und welche wuͤrdig 
zu feyn Cihre Wuͤrdigkeit) nicht allein vom Bater empfans 
gen, fondern auch fich felbft gegeben haben. 

7. Berhältniß der bisher ausge— 
führten Säße zur Auguftinifden 
Lehre. Eine Parallele zwifchen Auguſtins Lehre von 
der Erbfinde, Gnade und Prädeftination und Gregors 
Ueberzeugung, wie fie mit feinen eigenen Worten gegeben 
worden ift, bietet fi dem fundigen Leſer von felbit dar, 
Doch find wir beflimmt veranlaßt, beide in gebrängter 
Kürze zu vergleichen, da fi Auguftin mehrmals zur Bes 
ftätigung feiner Säße auf das Anfehen des Gregorius bes 
ruft, und der Zuflimmung diefes verehrten morgenländis 
ſchen Lehrers ein großes Gewicht beilegt. Die Stellen, 
wo Yuguflin dieß thut, finden ſich in mehreren während 
des yelagianifchen Streites verfaßten Schriften. Wir 
fegen fie mit Beifügung des griechiſchen Tertes hierher, 
damit man ſich von der Nichtigkeit und Unrichtigfeit der 
auguſtiniſchen Ueberfegung augenfcheinlich überzeuge. 2 

Contra Julian. Pelag. lib. J. cap. 15. pag. 332%. _ 
Sed tibi non deerit magni nominis et fama illustris | 
episcopus etiam de partibus Orientis, cujus eloquia 
ingentis merito gratiae, etiam in linguam Latinam 
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translata ?) usquequaque claruerunt. 


Sedeat ergo 


cum istis patribus etiam sanctus Gregorius, et cum. 
eis tuae criminationis inanem patiatur invidiam: dum 
tamen cum eis contra novitiam pestem vestram, me- 
dicinalem proferat et ipse sententiam. Audi ergo, 


quid dicat: 


. > ”. Le 
H sixumv avaxadaroperu 
zıv Mòv, xal av TIIErw 


mv OuoLvyov 0ap%0, Tois. 


tov Aayov Nrepois xev- 
pisovoa' xal noeitrov uev, 
unre den Imvar raavıns 
xadaooswms, umte xa$0o- 
Inval, Tov Rowrov uEvon- 





tionis expurget, 


» Imago, inquit, ?) Dei 
labem corporeae inunda- 
et con- 
Junctam sibi carnem verbi. 
Dei sublevet pennis. Et 
quamvis melius fuisset, 
ne egere quidem hujus- 
cemodi expurgatione, sed 


4) Der Presbyter Ruffinus, ein großer. Verehrer unferes Grego⸗ 


rius, hatte mehrere Schriften deſſelben ins Lateiniſche über: 
fegt. Jlieronym. adyers. Ruflin. lib. 1. tom. TI. pag. 486. 
(fiehe oben p. 195.) Man Eönnte vermuthen, daß fi) Augu⸗ 
flin diefer Ruffinifchen Ueberfegung bedient hätte: und aller: 
dings find die Stellen nit ftreng nad) dem griechiſchen Dris 
ginal, fondern frei und bisweilen verändert wiedergegeben, 
Allein gerade biefe Veränderungen find von ber Art, wie fie 
Ruffinus nicht leicht gemacht. haben würbe ‚ wie fie vielmehr 
Auguftin, wenn er ben Gregorius zur Beftäligung feiner 
Lehren gebrauchen wollte, machen mußte, | 


2) Orat. XVI 15. p. 310. Die Worte vet conjunctam sibi _ 
carnem verbi Dei sublevet pennis« find dem Sinne und Worte 
bes Originals nicht gemäß, wo es heißt: 5 ea» — dvw 
ıIE10 179 Ouokuyov ocgxa, Tois Tov Aoyov TTEHOLG kov- 
pltovou, denn hier ift unter Aoyos dem Zufammenhang und 
ber ganzen Denkweife Gregors gemäß nicht das Wort Got 
tes, fondern bie dem Menſchen eingeborene Ber: | 
nunft, welche das göttliche Ebenbild in ihm ift, zu verftehen, 
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roę i*Su dbımucrog, eis 
ô xal omevdoue Ex us 
&vravda mandaywylas, un- 
ôb rov Evlov ns Lwns 
Exweoelv TH Nixon Yevoeı 
ns Guapriag' xoelrtov 
öt, Tov un mamdeveodaı 
wralovrag, TO duapravov- 
tag Emioro&geodar, 


in illa prima dignitate 
permansisse, ad quam et 
refestianmus, post prae- 
sentem emendationem, et 
melius fuisset non exci- 
dere a ligno vitae gustu 
amarissimo peccati: tamen 
in secundo loco expedit 
emendari et corrigi post 
lapsum, quam in nequi- 
tiis permanere.« 


Itemque idem ipse: 


— xal weuep Ev Ty 
Adcu amsdavouev, ovrwg 
ev m Aoıcsıw Cnomuev, 
Ablor; xal ovyyevvwus- 
vor, xal OVoravpovusvoL, 
xal ovv3anrousvor, al 
ovvavıorduevor‘ delydo ue 
madelv mw xahyv avrı- 
oToognv nal woreo Ex rw 
donororspwv, yAIe r& Av- 
mwnoa, ovrwg &x rwv Av- 
TngaD , Emave\deiv ta 
xonorTorsge. ou ydp Enheo- 
vaoev 7 duapria, vIEg- 
ereplooevaev 7 Xapıs“ xal 
el N yevomg Karexpive , WO- 
0» wuahlov To AÄgeoröv 
madeiv Edrxaiwoev; 


— 





1) Orat. XXXVII. 4. p. 665. 


»Sicut in Adam om- 


nes, inquit, ') mortui su- 


mus, itain Christo omnes 
viviicemur. Cum COhri- 
sto ergo nascamur, et cum 
Christo crucifigamur, et 
consepeliamur ei in mor- 
tem, ut cum ipso etiam 
resurgamus ad vitam. Ne- 
cesse enim est nos per- 
peti utilem hanc et ne- 
cessariam vicissitudinem: 
ut sicut ex bonis ad tri- 
stia devoluti sumus, ıta 


ex tristibus ad meliora 


reparemur, Ubi enim ab- 
undavit peccatum, super- 
abundavit gratia: ut quos 
gustus ligni vetiti con- 
demnavit, Christi cerux 
gratia largiori Justificet. « 


41 — 


ldem rursus: 


Tyv yevunow 0eßao97- 
rı, di’ zv &AvIyg Ta 
desumv Tys yevunasws. xal 
ııv Bn9leiu Tiunoov tiv 


uxpav, 17 0ETOUG TÜV Ta-- 


o0d8100v Emavınyaye. 


»Venerare, inquit, *) 
nativitatem, per quam 
terrenae nativitatis vin- 
cnlis liberatus es. Honora 
Bethleem pusillam et mi- 
nimam, per quam tibi re- 


gressus ad paradisum pa- 
tefactus est.« 


Itemque alıbi de baptismo loquens: ?) 

»Persuadeat, inquit, de hoc quoque sermo Christi 
dicentis, neminem posse introire in regnum coelorum, 
nisı renatus fuerit ex aqua et spiritu. Per hunc pri- 
mae nativitatis maculae purgantur, per quas in Ini- 
quitatibus concipimur, et in delictis genuerunt nos 
matres nostrae.«e Numquid et istuin Manichaei sa- 
pere vel jacere venena dietarus es? Audis oınnes 
uno corde, uno ore, una fide id ipsum dicere, et 
hanc esse catholicam fidem non dissonante contesta- 
tione firmatam. An tibi parva in uno Gregorio epi- 
scoporum orientalium videtur auctoritas? 
dem tanta persona, ut neque ille hoc nisi ex fide 
Christiana omnibus notissima diceret, nec illi eum 
tam clarum haberent atque venerandum, nisi haec 


Est qui- 





1) Orat. XXVIII. 17. p. 674. Zum befferen Berftändniß diefer 
Stelle veraleihe man Orat. XL. 2. p. 692. „Das Wort 
Gottes kennt eine dreifache Geburt ’ u. f. w. 


2) Diefe Stelle Tann ich bei Gregorius nicht finden. Sie ſcheint 
entweder aus einer verloren gegangenen Schrift Gregors zu 
ſeyn, oder Auguſtin den Autor verwechſelt zu haben, Weber 
die Richtigkeit der Ueberſegung läßt ſich alfo nicht urtheilen. 
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ab illo dicta ex regula notissimae veritatis agnos- 
cerent. 

Hier beruft ſich Auguſtinus auf d den Gregorius zur Be⸗ 
ſtaͤtigung der ſtrengen Lehre von der Erbſuͤnde. In zwei 
anderen Stellen gebraucht er ihn fuͤr die Lehre von den 
Gnadenwirkungen. 

Contra Julianum Pelag. lib. IE. cap. 7. pag. 349. 


‚seqq. His et sarctus Gregorius adtestatur dicens, ') 


»Anima namque cum in laboribus füuerit et in an- 
gustiis, cum hostiliter urgetur a carne, tunc ad Deum 
refugit, et cognoscit unde debeat auxilium poscere.« 
Ac ne quisquam in his verbis episcopi Gregorii ho- 
stiliter urgentem carnem, tamquam ex centraria 
natura malı, secundum Manichaeorum insaniam sus- 
picetur; etiam ipse vide quemadmodum suis fratri- 
bus et condoctoribus concinat, docens non ob aliud 
adversus carnem spiritum concupiscere, nisi ut suo 
utrumque revocetur auctori post gravissimum in hac 
vita rei utriusque conflictum, in quo laborat om- 
nium vita sanctorum. In libro quippe apologetico, 


Kai ounw \&yu.Töv Ev- »‚Illorum vero, in- 
dov xal Ev nuiv aurois, quit, ?) - verborum non- 





41) Auch diefe Stelle ift, weniaftens in diefer Form, nicht bei 
Gregor zu leſen. Die Benebictiner haben fie daher in 
eine für uns verlorene Schrift deffeiben verlegt. Vielleicht 
ift e8 eine Neminifceng aus Carmen 1v. ©. 89 p- 69., 
in welchem Fall es denn freilich nichts weniger als ein ge= 
naues Kitat wäre. 


2) Orat. IT. 91. p. 54. seqg. Auch hier hat ſich Auguftin erwei⸗ 
ternde AUmfchreibungen und Verftärkungen der Worte bes Gre⸗ 
gorius erlaubt,‘ wie jeden eine genauere Vergleichung ber 
griehifchen Stelle mit ber Iateinifchen eberfegung Lehren 
Tann. Aber was bie Hauptſache tft, fo liegt in der Etelle 
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ov Ev rois mwageoı TTONe- 
uov, Ov Noleuovusda vox- 
Tös xal Nuepas Um Tov 
TnS TamEWwWOEWS GWUR- 
Tos, ra utv novßönv, td 


ÖL yaveows' xal rs Anm 


xai xdra zuunimoVong Nuds 
xal orgoßovang,. did Te 
aloINoEswms xal rwv alluv 
Teonvav Tod Biov ToVrov 
wegipopas, rov Te nylov 
TnS ihvos, 4 — 'yusda, 
zal TOD vpuov ns duagriag 
AvTiorpatevousvov TW Vor 


uw roũ —X — — xl öta- 


pIeipew Emiyewovurog tiv 
Baodıyv Ev Yulv Eixova, 
xal 0000.15 Jelag Amog- 
6oias ywv ovyraraßeßın- 
rau“ Ws ualıs av tes kav- 


Tov, 7) uaxod YLLocopia 





dum facio mentionem ,' 
quibus intra nosmet ipsos 
propriis vitiis ac passio> 
nibusimpugnamur, et die 
noctuque. ignitis stimulis 
corporis humilitatis hujus 
et corporis mortis urge- 
mur, nunc.latenter, nunc 
etiam palam, provocanti.-. 
bus ubique et irritantibus 
rerum visibilium ıllece- 
bris, luto hoc faecis cui 
inhaesimus, coeni sui foe- 
torem venis capacioribus 
exhalante; sed et lege 
peccati, quae est in mem- 
bris nostris, legi spiritus 
repugnante; dum imagi- 
nem regiam, quae intra 
nos est, captivam ducere 
stadet: ut spoliis ejus ce- 


Gregors durchaus Fein Beweis für die auguflinifche Lehre von 
der Gnade, fondern vielmehr das Gegenthbeil, denn Gregorius 
ſchreibt offenbar bei dem Kampfe des Bölen und Guten ober 
urſprünglich Göttlihen im Menfchen (der Award dv Aiv 
eixwv, zul 0009 Ti Belas ünadbolus -Nuiv ovyuaraßilnter ) 
und bei dem Siege des letzteren fehr vieles der eigenen geiftis 
gen Anftrengung und Webung bes Menfchen, ber giRocapkk, 
zu. Man erwäge nur bie Worte: ws nolus av vis E avTor, 
7 Koro« Ygıkooopla nuwdaynyıoes, xul amogenyrug xcro —2* 
x009 TO TuS ę euyeris zul Pwrosdig Tod Turtewov zul oO 
onorer ovvebevyulrov, 7 He0V Tuyor Vlew, 7 zul augw 
zavro. x. ı. 4. Diefe. Worte hat Auguftin ganz unricdtig 
und offenbar finnentftellenb überſetzt. Aber fie waren auch ſei⸗ 
ner Theorie gar zu ſehr entgegen. 


U 2 


radayuynoaz, wai dTop- 
Onyvös xard uxoo» To Ts 
Wuyis Euyeves xal pWroeı- 
des Tod Tamewod al Tü 
oxoreı ovvelevyusvov, 7 
od ruyuw Mew, n xal 
Aupwm radra, xal uehErND 
orı ualıora TMODVuEVoS 
av Plenew Tis xataonw- 
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dat, quidquid illud est 
quod in nos beneficio di- 
vinae ac primae illius 
conditionis influxit: unde 
vix aliquis fortasse longa 
se et districta regens phi- 
losophia, et paulatim no- 
bilitatem anımae suae re- 
colens, naturam lucis quae 


in se est humilı huic ette- 
nebroso luto conjuncta, 
revocet, et reflectat ad 
Deum: vel st certe pro- 
pitio Deo agat, utrumque 
pariter revocabit; si ta- 
men lonza et assidua me- 
ditatione insueseat sur- 
sum semper adspicere, et 
deorsum male trahentem 
ac degravantem materiam 
sibimet adstrictam frenis 
artioribus sublevare.« 


ons vAng Eminparnoeıe. 


Agnosce fili Juliane consonas catholicas voces, 
et ab 'eis desine dissonare. Cum dicit' beatus Gre- 
gorius, »Intra nosmet ipsos propriis vitiis ac passio- 
nibus impugnamur, et die noctuque ignitis stimulis 
corporis humilitatis hujus et corporis mortis urge- 
mure; baptizatusloquitur, de baptizatis Joquitur. Cum 
dicit, »lege peccati, quae est in membris nostris, legi 
spiritus repngnantec: baptizatus loqnitur, de bapti- 
zatis loquitur. Christianorum est. ista pugna fide- 
lıium, non infidelinm Judaeorum. ÜCrede, si non 
pugnas; agnosce, si pugnas, et ista pugna rebellem 
quoque superbiam Pelagiani erroris expugna. Jamne 
discernis, jamne resipiscis, et in baptismate fieri 
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omnium remissionem' peccatorum, et cum baptizatis 
quasi civile bellum interiorum remanere vitiorum ?— 

De dono perseverantiae cap. 49. pag. 561. — His 
duobus sanctum Gregorium addamus et tertium, qui 
et credere in Deum, et quod-credimus confiteri, 
Dei donum esse testatur, dicens:') 


Mas Jeorntos, w ov- 
rot, Tv ToLdda Guokoyy- 
oare, ei ö& BovAeode, uLag 
gvoews‘ xml wmv JEög 
Ywunv Mapd. Tod Mvevud- 
705 dulv. aitmoouev. Ödw- 
oe ydp, ev olöa, 6 To 
ToWTov Öovg, xal To Ö8v- 
Tepov. 


»Unius deitatis, quae- 
so vos, confitemini Tri- 
nitatem : si vero aliter 
vultis, dicite unius esse 
naturae, et Deus vocem 
dari vobis a sancto spiri. 
tu deprecabitur: id est 
rogabitur Deus, ut per- 
mittat, vobis dari vocem, 


qua quod creditis, confi- 
teri possitis. Dabit enim, 
certug sum; qui dedit, 
quod primum est, dabit 
et quod secundum est; « 
qui dedit credere, dabit 
et confiteri, 





1) Orat. XLI. 8. p. 737. Gregorius ermahnt dort, nicht Über 
Worte zu bifputiren, fondern auf bie Sache zu fehen und 
gegen Häretiker brüberlicye Liebe zu beweifen. Er redet dann 
die Macebonianer an: wucs HeornTog, ö oUror, vv road 
Baoloynoure, ed 62 Poulode, müs Qvasus’ za iv Bzog 
pony nagu Tov zreuuarog vıiv aleıjaouer. dwoet yug, zu 0ldc, 
6 To ngwiov doug, zul zo devzegor. — Auch biefe Stelle hat 
Auguftin unrichtig wiedergegeben, was felbft die Benebictiner 
nicht verhehlen. Er wirb damit entfchuldigt, bag er kein 
griechiſches Eremplar der Rebe vor ſich gehabt habe. Hätte 
er aber auch befier üderſetzt, fo hat er doch darin gefehlt, daß 
er aus einen rebnerifchen Aeußerung des Gregorius, bie er 


— 446 — 


Außer dieſen Stellen erwaͤhnt es Auguſtin auch noch 
einmal voruͤbergehend, daß alle ausgezeichneten Kirchen⸗ 
lehrer, und namentlich and) Gregorius, feine Ueberzeugung 
von der fündlihen Natur des Menfchen theilten. Contra 
Julian. Pelag. lib. VI. cap. 70. pag. 464 | 

So zuverfihtlich fid) auch Auguftin auf bie Ueberein⸗ 
ftimmung der Ueberzeugung des Gregurius mit feiner 
Lehre beruft, fo kann doch eine genauere Betrachtung ganz 
Har zeigen, daß er darin Unrecht hatte, und daß er die 
Stellen Gregors nicht nur unridtig anwendete, fondern 
auch Das Ganze der Anficht dieſes griechifchen Kirchenleh— 
rers zu berücfichtigen vernachlaͤſſigte nnd ihn alfo fehr eins 
feitig auffaßte. Oregorius fprady zwar keineswegs dieſel⸗ 
ben Lehrſaͤtze aus, die ſpaͤterhin Pelagius und feine Freunde 
vortrugen, aber er war doch, wenn man alle feine Aeuße⸗ 
rungen erwägt, weit mehr Pelagianer, als Auguftinianer. 
Wir haben gefehen, daß er alles Gute im Menfchen von 
Gott ableitet, aber bieß thut er keineswegs im Sinne 
Auguftins d. h. fo, daß er bie ganze Befferung und Heis 
ligung des Menfchen einzig und allein von einer, unmits 
tefbaren Wirfung der göttlichen Gnade abhängig machte, 
fondern fo, daß er auch der dem Menfchen angeborenen Kraft 
zum Guten und ber Freiheit einen Theil der Beſſerung 
sufchreibt ‚ welche fittliche Kräfte er jedoch auch als eine 
Gabe Gottes anfieht, und alfo auch darin mittelbar Die 
göttliche Gnade erblidt. Diefen Unterfhied überfah Aus 
guftin, indem er bie Stellen, wo Gregor von der wenſch⸗ 
lihen Freiheit ſpricht, ganz zur Seite Tiegen ließ. Die 
Ueberzeugung bes Gregorius unterfcheidet fich alfo von der 
des Auguftinus in zwei fehr wefentlichen Puncten, aus 
welchen noch mehrere untergeordnete Divergenzen hervor⸗ 
geben: | 





mit philofophifher Strenge urgirte, einen Lehrfag zog, ber 
Gregors fonftigen Veberzeugungen nicht entſprach. 
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1. Gregorius dehnte die nachtheiligen Kolgen . des 
Suͤndenfalls keineswegs ſo weit aus, daß dadurch dem 
Menſchen alle Fähigkeit zum Guten (unabhaͤngig von den 
unmittelbaren Einwirkungen der goͤttlichen Gnade) geraubt 
worden wäre; vielmehr IAßr er dem Menſchen auch nach 
dem Fall (und unabhängig von der Wiedergeburt) Wahlfreis 
beit zwifchen Gutem und Boͤſem md felbftftändige Kraft 
zum Guten übrig; er fchreibt ihm eine eingeberene Erleuch⸗ 
tung, eine freie Vernunftfraft, etwas urfprünglich Goͤtt⸗ 
liches zu, welches er das göttliche Ebenbild neunt. Dieß 
beweifen die oben ausgezögenen Stellen zur Genuͤge. Er 
fonnte alfo die auguftinifihe Lehre von einer vollfommenen 
Corruption der -fittlihen Natur des Menfchen nicht aners 
fennen. 

2. Gregorius weiß nichts von einer Imputation der 
Sinde Adams bei allen feinen Nachkommen; er kennt bie 
Lehre nicht, daß alle Menfchen in Adam als dem Urvater - 
und Rısräfentanten des Menfchengefchlechts gefündigt haͤt⸗ 
ten, und deßwegen (auch ohne eigene Suͤnde) fchulbig 
und verdbammungsmwiürdig wären; er hat alfo ben firengen 
Begriff von Erbfünde, welder aut) eine Schuld mit 
einföhließt, Feinesiwegs. Dieß beweißt ganz vorzüglich eine 
Stelle in der 40ften Rede,) wo er von- dem kuͤnftigen 
Schickſal der vor der Taufe verftorbenen Kinder fpricht 
und fagt: „Ich glaube, daß fie weder befeligt, noch bes 
ſtraft werden (unte do&aod0eodar, uyte xoAaoInos- 
Jar.) von dem ‚gerechten Richter, ‚indem fie zwar unges 
tauft, aber auch ohne Suͤnde find, und Unrecht vielmehr 
erlitten, als. gethaft haben (ws aoypayiorovg utv, umo- 
vnoovg ' Öt, Aa masovras marlov vv Iywar, 7 
doasanzas). : Denn der, weldyer. nicht frafbar iſt, ift 
‚nicht. ſofort auch. ber Herrlichkeit wirdig; und ebenſo, wer 
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1). Orat. XL. 23. p. 708 
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nicht der Herrlichkeit wuͤrdig iſt, fofort der Strafe.” Hier 
neigt fi) Gregorius offenbar zu der pelagianifdhen Bors 
ftellung hin, daß die ungetauften Kinder weber ber eigens 
thuͤmlich chriftfichen Seligkeit (des regni coelorum ) 
theilhaftig, noch auch der ewigen Berdbanmung und Strafe 
anheim gegeben feyn, fondern in einem Mittelzuitand Cden 
die Pelagianer vita aeterna nannten) fi) befinden wir, 
den; ohne daß er jedoch diefe Vorftellung gerade fo aus⸗ 
ſpricht, wie fie die Pelagianer ſpaͤter ausbildeten. 

Daß Gregorius die auguſtiniſche Lehre von der unbe⸗ 
dingten Gnadenwahl verwerfen mußte, geht aus dem 
oben Bemerkten deutlich genug hervor. Indem er die 
Beſtimmung zu kuͤnftiger Seligkeit zum Theil von der ſitt⸗ 
lichen, durch Freiheitsgebrauch bedingten, Wuͤrdigkeit des 
Menſchen abhaͤngig machte, und dem Menſchen dabei ein 
Verdienſt zuſchrieb, wich er natuͤrlich von Auguſtin gaͤnz⸗ 
lich ab. | | 

So wenig nun Öregorius ein Auguftinianer ver, eben 
fo wenig war er aud) ein Pelagianer. Dieß weiter aus⸗ 
zuführen, gehört nicht hierher. Ich begnuͤge mid, fols 
gendes. zu bemerken: 1, Gregorius war überzeugt, daß 
die Sünde Adams nicht bios ihm, fondern dem ganzen 
menfchlichen Gefchlecht gefchadet habe; 2. daß vermdge ber 
nachtpeiligen Folgen, welche eben dieſe Sünde Adam für 
alle feine Nachkommen gehabt, die Menfchen nicht in dem⸗ 
felben Zuftande geboren märden, in welchem fih Adam 
vor dem Kalle befand; 3. daß ſchon vermöge der aus Geift 
und Körper zufammengefegten Natur des Menfchen etwas 
Suͤndiges in jebem Menjchen liege, welches vorzugsweiſe 
im Körper wohnt, das Göttliche im Geilte (das Ebens 
bild Gottes) truͤbt, und einen inneren Zwieſpalt' und 
Kampf in jedem Menſchen nothwendig erzeugt, 4. Daß 
diefer innere Widerftreit, eine Folge der Sünde Adams, 
nur durch göttlichen Beiftand, welder die Freithaͤtigkeit 
des Menfchen zum Guten unterftägt, in vollfommenen 
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Krieben anfgelößt werden kann, und baß bie Erldfung 
durch Ehriftum nothwendig ift, um alle nachtheiligen Kols 
gen der Suͤnde Adams wieder aufzuheben. 

Gregorius war weber fo confequent, wie Auguftinug, 
noch wie Pelagius; er ftand zwifchen dem ſtrengen Syſtem 
der Freiheit, wie ed Origenes gegeben hatte, und dem 
noch firengeren Syſtem der Gnabe, wie ed etwas fpäter 
Auguſtin gab, in der Mitte. Seine Theorie, die er nir⸗ 
gende zufammenhängend vorträgt, fcheint in ihm felbft 
nicht vollkommen durchgebildet gewefen zu ſeyn; hätte er 
fie aber ganz folgerichtig entwidelt, fo möchte er, der 
Verehrer des Drigened, wohl eher zum Pelagianismus 
bingetrieben worden ſeyn, ald zum Auguftinianismus. So 
aber verblieb er bei einem bie Mitte zwifchen beiden, das 
mals noch nicht. in ihrer Schärfe ausgefprochenen, Sy: 
ftemen baltenden Synergismus. 





IL Soteriologie. tehre von der Er⸗ 
Idfung durch EChriſtum. 


———— 


Die Lehre von dem durch Chriſtum zit erlangenden 
Heil ſteht in jedem Syſtem in Verbindung mit den Ueber⸗ 
zeugungen, welche Aber den geiſtigen und phyſiſchen Zus 
fand des Menfchen aufgeftellt werben. Anthrorologie und 
Goteriologie bedingen ſich immer wechfelfeitig und muͤſſen 
fih entfprechen. So finden wir auch, daß Gregor bie 
durch Chriſtum geftiftete Erlöfung immer in Beziehung 
ftelt zu dem durch die Sinde Adams bewirften Verfall 
des menfchlichen Geſchlechtes, fo bag die Wohlthaten der 
Erlöfungsanftalt vorzüglich darin beftehen, dem Menfchen 
das wiederberzuftelen, was durch ben Ungehorfam Adams 
verloren gegangen ift. In einer Lobrebe auf den Märtys 
ter Cyprian ſtellt Gregorius Chriftum als ben erften 
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Märtyrer dar und fagt non ihm: „Er iſt an das Kreuz 
hinaufgegangen und bat mich. mit ſich genommen, um 
meine Sünde anzubeften,, und über die Schlange zu trium⸗ 
phiren, und das Holz zu heiligen, und die Luſt zu über- 
winden, und den Adam wieder zum Heil zuruͤckzufuͤhren, 
und das gefallene Ebenbild wiederherzuftellen.‘‘ *) Den 
ganzen Bang der göttlichen Defonomie entwickelt Grego- 
rius vorzüglich in folgender Stelle: „Wir find gefchaffen, 
um glücdlich zu ſeyn; wir waren glüdlih, nachdem wir 
gefchaffen wären; das Paradied wurde und anvertmut, 
um in Wonne zu eben. Wir empfingen ein Gebot, um 
durch Bewahrung deffelben verherrlicht zu. werden; nicht 
als ob Gott den Erfolg nicht vorher gewußt hätte, fons 
dern weil er dem freien Willen ein Gele geben wollte; 
wir ließen ung verführen, da wir beneibet wurden; wir 
fielen, da wir das Gefeß Abertraten. ... So ward es 
für ung Beduͤrfniß, daß Gott Menfch wurde und farb, 
bamit wir lebten; wir find mit ihm geftorben,, um gereis 
nigt zu werben; mit ihm auferftanden, ba wir mit ihm 
geftorben, mit ihm verherrlicht, da wir mit ihm auf 
erflanden ſind.“?) Sin ber zuerft angeführten Stelle giebt 
Gregorius ganz allgemein, ohne nähere Beftimmungen, als 
Wirkungen des Todes Jeſu an unfere Entfündigung, die 
Befiegung bes Satans und Die Wiedenherftellung des gött- 
lichen Ebenbildes im Menfchen ’) Cdenn was er von. ber 





'4) Orat. XXIV. 4. p. 439. 
2) Orat: XLV. 28. p. 867. 


3» In einer anderen ahnlichen Stelle Orat. xxxviii. 13. p. 671. 

ſagt Gregorius: „Ich. (er verſteht darunter den Menſchen im 
Allgemeinen) habe das Ebenbild (Gottes) empfangen, und 
habe e8 nicht bewahrts er ( Chriftus) nimmt das Fleiſch an, 
um bas Ebenbild zu retten und das. Fleifh u nfterb- 
ih zu machen.“ 
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Heiligung des durch den Ungehorſam Abams euntweihten 
Holzes ſagt, iſt eine bloſe Spielerei) — aus der anderen 
leuchtet zwar feine Anſicht über bie goͤttliche Fuͤhrung bes 
Menfchengefihlechted auch wieder im Allgemeinen. hervor, 
allein es möchte fihwer ſeyn, das, was er über die Noth⸗ 
wenbigfeit der Menſchwerdung Gottes zu uäferer Befelis 
gung in redneriſchem Schwunge. pet; auf ganz Hare Bes 
peiffe zuruͤckzufuͤhren. 

' Als der allgemeine Zweck der Menſchwervung Gottes 
in Ehrifto wird. von Gregorius bie fittliche Rettung . bed 
Menfchengefchlechses. angegeben. „Was it ber: Grund der 
Menfchwerdung, fagt er, bie Gott um unſertwillen uͤber⸗ 
nahm ? Was anders, als und voilſonmen zu reiten 2.4.2) 
Diefe Rettung fegte er in Die: Heiligung; Befeligung. aut 
Vergoͤttlichung des Menfihen und verband damit die Idee, 
daß ſich Gott darum in Ehrifto mit allen Cheilen ber 
menſchlichen Natur vereinigt babe, damit fie alle durch 
biefe Verbindung geweiht und geheiligt wuͤrden und damit 
das Goͤttliche, mit der menſchlichen Natur verbunden, die⸗ 
ſelbe, wie der Sauerteig die Maffe, ſtaͤrkend und verbefs 
fernd durchbringe. „Er vereinigte mit filh, was verdammt 
war, um alles von ber. Verdammung zu befreien, indem. 
er für Alle Altes wurde, was wir find, ausgenommen die 
Sünde, Leib, Seele, Geift, fo weir ber Tob reiche.“ 2) 
Deßwegen mußte Chriftus ‚auch Ale. irdiſchen Zuſtaͤnde 





1) Orat. XXX. 3. p. 541. 76 gwdui nusrag iuan. Die Beast 
zurıog haben die Benedictiner init ber Bemerkung : Sic duo 
Regg- tres Colb. et Coisl, 1. In Edit. narrus. — Wirklich 
ſcheint auch nur den Vorzug zu verdienen, bä Aürias weit 
leichter als eine Emenbation argefehen werden kann. Durch 
narreg fol der Über die gänze menſchliche Natur ſich erſtre⸗ 
ckende Umfang und bie teinen Wunſch mehr übrig Laffende 
Bouftändigkeit der Erlöfungsanftalt ausgebrüdt werben. 


2) Orat. XNX. 21. p. 558. 
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durchmachen und in alfe menſchlichen Berbältniffe bis zur 
tiefiten Schmach und Erniebrigung eintreten, bamit altes 
Menſchliche, auch das Geringfte, Durch diefe Herablaffung 
der Gottheit geehrt und gereinigt, und unter allen Bes 
fchränfungen bas Bild eines göttlichen Lebens vers 
Härt ‚und ale. ewiges Borbilb der Menſchheit dargeſtellt 
werde...) Leberhaupt. bezeichnet Gregorius die Menfchwers 
dung in Chriſto als den eigentlichen aligemeinen Vereini⸗ 
gungspunct Für Gottheit und Menſchheit, Durch welchen die 
Gettheit zur Beglädumg: der ihr entfrembeten Menſchen 
ſich herabgelaſſen bat, und bie Menfchheit zu göttlicher 
Befeligung emporgehoben werben ſoll. Wir finden bei 
ihm, wie bei vielen Kircheniehrern dieſer Zeit, den Ges 
bauten häufig wieberfehzen: Gott iſt Menfch geworben, 
damit ber. Menſch Gott werde; womit er ohne Zweis 
fel nicht eine eigentliche, Erhebung zu goͤttlichem Wefen, 
eine. Berihmelzung mit Gott, fondern, wie er ed in Um⸗ 
ſchreibungen haͤufig felbit erflärt, eine Annaͤherung zu 
göttlicher Heiligkeit und. Seligkeit, eine immer reinere 
Wiederherſtellung und Verklaͤrung des göttlihen Ebenbil- 
des im Menſchen bezeichnen will.) Um nun Das, mas 
bie. Menſchheit im Allgemeinen an der innigften Bers 
bindung mit der Gottheit hindert, binwegzuräumen, dazu 
mußte Die Gottheit ſelbſt soll Menfchenliebe in die irdifche 
Beſchraͤnkung herabfommen: „Die Gottheit muß zu une 
herab, wir müffen zu ihr binanfleigen, damit eine Gemein, 





1) Orat. II. 23 u.:24. P. 24 u. 23. 


2) Wenn z. B. Gregor Orat. II. 22 u. 23. p. 23. fagt, darauf 
zwecke die Ernirdrigung der Gottheit und jebe Heilsanftalt ab, 
den Menfchen zu Gott zu machen, fo erklärt er es durch den 
Zuſatz: und ihn, der zu einer höheren Weltordnung gehört, 
auch der himmliſchen Seligkeit theilhäftig zu machen '( Gsor 

 ,n00j006, zul Tg üva HaxugIOTyTog, 709 Tg una aurrabewng). 
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ſchaft Gottes mit den Menſchen bewirkt wird, inbem bie 
Wuͤrde (der Gottheit mit einem menfchlihen Weſen) ſich 
- vereinigt; fo lange aber jedes fir ſich bleibt, das Göttliche 
in feiner Erhabenheit, das Menfchliche in feiner Erniedris 
gung, findet Feine Mittheilung der Guͤte, keine Herablaſ⸗ 
fung der Menfchenliebe Statt, fondern es bleibt ein großer 
und unüberfteiglicher Schlund in der Mitte, der nicht blos 
den Reichen vom Lazarus und von dem erfehnten Echsofe 
Abrahams trennt, fondern and). die gefchaffene und pers 
gängliche Natur von ber ungefchaffenen und ewig blei⸗ 
benden.“) 

Gregorins hatte dabei zugleich die Ueberzengung, daß 
die Gottheit, indem ſie durch Verbindung mit einem Men⸗ 
ſchen in eine gewiſſe Beſchraͤnkung eintrat, fuͤr den menſch⸗ 
lichen Geiſt erſt recht erkennbar geworden ſey. „Die reine 
Gottheit zu ertragen Cd. h. anzuſchauen, aufzufaſſen 
und zu erfennen ), deſſen ift die dem Werden und Vergeben 
unterworfene Ratur nicht fühig.” 9) Der endliche Mens 
ſchengeiſt kann den unendlichen Gottesgeiſt nicht unmittels 
bar ind vollkommen faffen, der Unbefchränfte muß in Die 
Begränzung des menſchlichen Redens und Handelns eins 
treten, und in ber Beſchraͤnkung eines Menfchenlebens die 
Fülle feiner unfichtbaren: göttlichen Cigenfchaften offenbas 
ren, damit cr von ber befchränften Vernunft des Menſchen 
richtig erfaßt und erfannt werde. Dieß lag in dem Aus⸗ 
ſpruche, ven wir bei Gregoring häufig finden, Gott fey 
Menſch geworden, Wa zu:0795 6 axumpıyros, damit der 
“ Unendliche durch diefe Vereinigung mit dem  Endlichen für 
den endlichen Geiſt begreiflid) werde. | 

Die wichtigfte und fchwierigfte Frage iſt indeß, wie 
Ehriftus bei feiner erlöfenden Thätigfeit gewirkt habe, um 





1) Orat. XLI. 12. p. 740. u. 741. En 
2) Orat. XXXIX. 13. p. 685. 
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bie Schaden and ihre Folgen, bie Strafen von und zu 
entfernen, und in welchem Berbältniß insbefonbere die 
Suͤndenvergebung zum Tode Ehrifti ſtehe? Gregor eriärt 
fi zwar Aber dieſen Punct nicht fehr beftimmt und fols 
gerichtig, aber wir finden doc; zerftreute Aeußerungen bei 
ihm,’ woraus wir ungefähr anf feine Vorftelungen fchließen 
Sonnen.  Borerft fagt er ganz allgemein in einer Rebe 
auf das Weihnachtsfeſt: „Wir feiern heute bie Herabfunft 
Gottes zu ven Menfchen, damit wir zu ihm binauftommen 
oder hinanſteigen; damit wir den alten Menſchen ablegen 
und den neuen anziehen; und wie wir in Adam geftorben 
find, fo in Chriſto leben, indem wir mit Chrifto geboren, 
gefreuzigt, begraben werben und auferftehen. Wenn: die 
Suͤnde mäctig ift, fo it die Gnade noch viel mächtiger 
(Nom. V. %0.), und wenn ber Genuß ber Speiſe vers 
dammte, wie viel mehr wird das Leiden Chriſti gerecht mas 
chen.”’°) Hier beutet Gregorius darauf hin, daß durch das 
Leiden Ehrifti ein Uebel von und entfernt werben fol, 
welches durch den Ungehorfam des erſten Menfchenpaares _ 
anf und gekommen if. Wie wir burd Adam ge:tiffer 
Güter verluftig geworben find, fo werben wir in Chriſto 
hoͤhere Lebenggäter erhalten, wenn wir die ganze Erfcheis 
nung Chrifti fo in uns annehmen, fie fo und aneignen, 
ale ob wir mit ihm gefreuzigt, begraben, auferftanden 
wären. Diefe Ausdruͤcke find nun allerdings bunfel und 
unbeftimmt und bedürfen genanerer Erläuterung, die wir 
auch bis zu einem gewiffen Grade in einer anderen Etelle 
finden, worin Gregorius die Vorſtellung von einem ftell 
vertretenden Leiden und Sterben Chriſti nidht un⸗ 
deutlich als die feinige Vorträge. Der Redner will näm- 
lich erflären ; inwiefern der Apoftel fagen inne, daß der 
Sohn ſich dem Bater unterwerfe (1 Cor. XV. 28.), ale’ 


1) Orat. XXXVIIT. 4. p. 665. 
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ob er ihm nicht jest ſchon unterworfen wäre, und thut 
dieß for: „Wie er CEhriftus) um meinetwillen ein Fluch 
genannt ward (Gal. III.13.), weil er meinen Fluch Lüfte, 
and Sünde (2Cor. V. 21.), weil er die Sünde der 
Welt binwegnahm (Joh. I. 29.), und flatt des alten Adams 
ein neuer wurde, fo macht er auch meinen Ungehor- 
fam (meine Widerfeglichfeit) zu dem feinigen, als das 
Hanpt des ganzen Körpers; fo lange nun ich ungehorfam 
und widerfeglid bin, duch Verleugnung Gottes und Lei⸗ 
denfihaften, wird auch Chriſtus in Beziehung auf mich un» 
gehorfam genannt; wenn ihm aber alles unterworfen iſt 
(es wird ihm aber alles unterworfen durch Erfenntniß 
fowohl ald Ummandlung ), dann bat auch er fich vollfon- 
men unterworfen, indem er mich ben Geretteten (Gott) 
zufuͤhrt.“ 2) In dieſer Stelle ift es wohl ziemlich beftimmt 
ausgedruͤckt, daß Chriſtus auch dadurch der Retter des 
menſchlichen Geſchlechtes von der Suͤnde und ihrem Fluche 
wurde, daß er den Ungehorſam der Menſchen zu dem ſei⸗ 
nigen gemacht, das heißt, daß er die unſeligen Folgen, 
welche der Ungehorſam für einen jeden Einzelnen hätte 
haben muͤſſen, zu erbulden übernahm. Indeß war Gre- 
gor hierin nicht vollfommen im einen, wie aus dem 
Folgenden hervorgeht. - 

Durch eine zu buchftäbliche und aͤußerliche Erklärung 
Der neuteftamentlihen Worte Avrpov und Avroovdv war 
ſchon feit früherer Zeit (ſeit Irenaͤus und vornemlich Ori⸗ 
gened) die Borftellung herrſchend geworden, daß Chriftus 
die Menſchen dadurch von der Gewalt und Herrfchaft des 
Satans, unter welche fie durch die Sünde gefallen feyen, 
befreit habe, daß er feine Seele für fie ald Löfegeld 
hingab. Diefer der Eridfungsanftalt eines heiligen Got⸗ 
ted fo Wenig wuͤrdige Gebanfe wurde auf verfchiedene 


( 4) Orat. XXX. 5. p. 542 
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Weiſe mobificirt; bie ‚meiften Kirchenlehrer bes vierten 
Jahrhunderts nahmen (nach bem Borgange bed Drigenes) 
an, Chriftus habe mit dem Satan einen Tauſch eingegans 
gen, bei welchem ee (Chriſtus) fich felbit ald Kaufpreis 
für die Befreiung der Menfchen anbot; der Satan fey den 
Vertrag eingegangen, babe ſich aber nachher getäufcht ges 
fehen, weil er die Herrfchaft über Jeſum wegen beifen 
göttlicher Heiligfeit und Macht nicht behaupten kounte. 
Gregorius verwirft eine folche Boritelungsart von Erlöfung 
ganz entfchieden. „Wem und um wefien willen, fagt er, 
wurde benn das Blut, ich meine jenes koſtbare und herr⸗ 
liche Blut des Gottes, der Hoherpriefter und Opfer zus 
gleich war, zu unferem Beſten vergoffen? Wir waren 
unter der Gewalt des Argen, indem wir unter die Suͤnde 
verfauft waren, und bie Luft für Schlechtigkeit xintauſch⸗ 
ten. Wenn nun das Loͤſegeld keinem anderen gegeben 
wird, als dem Gewalt habenden Beſitzer, ſo frage ich, 
wem wurde dieſes dargebracht und um welcher Urſache 
willen? Etwa dem Argen (dem Satan) ſelbſt? Pfui 
des tollkuͤhnen Gedankens! Dann haͤtte ja der Raͤuber 
nicht blos von Gott, ſondern Gott ſelbſt (in Chriſto) als ein 
Loͤſegeld und einen uͤberſchwenglichen Lohn fuͤr ſeine Tyran⸗ 
nei empfangen.... Oder dem Vater? Uber bier fragt 
es fich erftlich, wie fo? Denn er hielt uns ja nicht in 
feiner Gewalt. Sodann, welchen Grund fann man anger 
ben, daß der Bater fih am Blute des Eingebores 
nen ergößt haben follte, während er nicht einmal 
den Iſaak annahm, der ihm von feinem Bater dargebracht 
wurde, fondern das Opfer eines vernünftigen Wefens in 
das eined Widders verwandelte? Dber ift es nicht offens 
bar, daß es Cdas Lifegeld) der Vater annahm, indem 
er daffelbe weder verlangte, noch deſſen bes 
durfte, fondern um der göttlichen Heilsordnung (ôe'di- 
xovowiav) willen, und weil der Menfch durch die Menſch⸗ 
"werbung Gottes geheiligt werdem mußte; bamit er ung, 


'/) 
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ben Tyrannen mit Gewalt überwinbend , befreie, und durch 
Bermittelung des Sohnes zu ſich zuruͤckfuͤhre?“) Wir 
fehen aus diefer Stelle, daß Gregorius jene Vorſtellung 
von der Erlöfung als einer ‚eigentlichen Losfaufung aus 
der Gewalt des Teufels nicht billigen konnte; ?) eben fo 
wenig fcheint er einen eigentlichen Verſoͤhnungsopfertod, 
durch welchen Gott bewogen worden wäre, bie. Sünden zu 
vergeben und ihre Strafen zu erlaffen, anzunehmen, fons 
bern er ‚behauptet ganz einfah, um der Ordnung des 


göttlichen Reiches und feiner Heiligungsanftalten willen 


Cd oixovowav) fey die Menſchwerdung und das Leiden, . 
die freie Selbſtaufopferung Jeſu nothwendig gemefen. 
Daß Gregor die Erlöfungsanftalt ald eine allges 
meine, für das ganze menſchliche Geſchlecht beftimmte 
Wohlthat anfah, geht ſchon aus der Parallele hervor, die 
er jo häufig zwifchen den durch Chriftum mitgetheilten 
Gütern, ımd ben duch Adam allgemein verbreiteten 





1) Orat. XLV. 22. p. 862 u. 863. 


2) Obwohl nun Gregor jenen Gedanken einer gerechten Ueber⸗ 
liftung des Satans durd ein Löfegeld, das er nicht behaups 
ten Eonnte, verwarf, fo war er doch nicht fo abgeneigt, bei 
dem Kampfe, in welhem GChriftus den Satan überwand, aud) 
einige Lift gelten zu laſſen. Die Lift beitand darin, daß 
Chriſtus in menfchlicher Geſtalt erihien, fo duß der Zeufel 
meinte, er babe es nur mit einem gewöhnlichen Menſchen zu 
tbun, während. doch die Kraft und Heiligkeit der Gottheit in 
ihm wohnte, „Weil jener Sophift der Sünde unüberwindlich 

zu feyn vermeinte, nachdem er uns durch die Hoffnung, Gott 
gleich zu werden, verlodt hatte, wird er verlocdt durch die vors 
gehaltene Lod’peife bed Fleiſches (aupxog Tgoßirner dehec- 
Gera), damit er, in der Meinung, den Adam (einen Men’cen) 
anzufallen, Gott angreife, und fo der neue Adam den alten 
rette, und ber Fluch des Fleiſches gelöft werde, indem ber 
Tod durch das Fleiſch (den Erlöſungstod Ehriftl) getödtet 
werde,” Orat. XXXIX. .13. p. 685. 
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Uebeln zieht. Er behauptet aber auch ben Univerſalismus 
der Erlöfung ganz beftimmt. „Durch Ghriftt Leiden find 
wir, nicht etwa nur diefer, jener aber nicht, fondern alle, 
die an demfelben Adam Theil nahmen, wiederhergekellt 
worden, wir alle, die durch die Schlange irre geführt, 
durch die Sände dem Tode uͤberliefert, durch den himmli⸗ 
fhen Adam gerettet, und zu dem Baume des Lebens, von 
weichem wir getrennt waren, wieder hingeführt worden 
find durch das Holz der Schmady (das Kreuz).“ % 

Zum Erloͤſungswerke Chrifti gehörte ed nach Gregors 
Ueberzeugung auch, daß er nad) feinem Tode in die Uns 
terwelt hinabſtieg, um die dort befindlichen Eeelen zn 
befreien; 2) allein Gregor ließ es dabei unbeftimmt, ob 
Ehriſtus alle jene Seelen gerettet habe, oder nur die 
glaubenden. 9 | 


⸗ 


IL. Bon den kirchlichen Heilsmitteln. 


1. Taufe. Beftreitung falfcher Vorflellungen und 
Misbraͤuche des vierten Jahrhunderts. 





An die Betrachtung uͤber das in Chriſto mitge⸗ 
theilte Heil im Allgemeinen ſchließen wir ſogleich einige 
Bemerkungen über die Lehre vron den kirchlichen Gnaden⸗ 


1) Orat. XXXIII. 9. p. 609. 


2) Orat. XXIX. 18. ꝓ. 537. ... eis οον xureow, ah druye 
wuzag. 

3) Orat. XLV. 24. p. 864... ur eis ddov zart), ovyrurelde. 
yradı xal vu dneioe Tou Xgiorou kuozigun, ıls 7 olxovoule Ts 
dining xarußageng , Tl; 0 loyos’ ünlas owlı nurrag Erugpa- 
vels, 1 xUne Toug NEOTEVOrFESS 
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mitteln an; und bier befinden wir und namentlic, in Bes 
giehung auf die Taufe im Stande, die, Ueberzeugungen 
Gregors ausführlicher zu entwideln, da wir von ihm eine 
eigene Rede über die Kaufe") von bedeutendem Umfang 
befigen. 

1. Namen und Wirkungen ber Taufe. Gre⸗ 
ger unterfeheidet die. .chriftliche Taufe von der Taufe des 
Sohannes, und glaubt, daß Gott, der Erzieher des Mens 
fchengefchlechts , auch bei der. Anordnung der verfthiedenen 
Luſtrationen und Taufen auf ben religidfen Entwicke⸗ 
Iungsgang der Menſchheit Ruͤckſicht gerommen habe. ?) 
Die chriftfihe Taufe, die uns bier allein befchäftigt, 
bezeichnet ‚Gregor mit den mannichfaltigſten bildlihen Nas 
men, 3) um den Reichthum der geiſtigen Guͤter, welche 





1) Es iſt die A0fte Rede p. 691 — 729, bei ben Benedictinern; 
fie hat die Ucherfchrift eis zo ayıov Bantiouu. 


2) In diefer Beziehung fagt er: „Da dieß ein Zauffeft ift, fo 
müffen wir auch über die verfchiedenen Zaufen (ep diapogus 
Benziopurov) ſprechen. Mofes taufte, aber im Waſſer; vors 
ber auch in der Wolle und im Meeres biefes war aber vors 
bildiich, wie es auch dem Paulus ſcheint; das Meer bedeutete 
das Waffer, die Wolke den Geift; das Manna das Brod bes 
Echens, der Trank den Trank Gottes. Johannes taufte, 
nicht mehr auf jüdifche Weifes denn er taufte nicht mehr blos 
im Waffer, fondern auf Sinnesänderung 5 aber aud) noch nicht 
vollkommen geiftig, denn er fest noch nicht hinzu, im Geiſte. 
Ach Jeſus tauft, aber im Geiftes das ift die Vollendung. 
Ich weiß noch eine vierte Taufe, die durh das Märs 
tyrerthum und durch Blut, womit auch Chriftus getauft 
wurde, und welche um fo viel herrlicher ift, ald die anderen 
Arten, je weniger fie wieder durch Sünden bifledt wird. Ja 
ich weiß noch eine fünfte, die durch Thränen (To zwv du- 
xovov), aber fie ift noch ſchwerer, weil man jede Nacht fein 
Lager mit Thränen benegen muß.’ Orat. XXXIX. 17. p. 688- 


3) Die meiften diefey bilblichen Ausbrüde, bie in jener Zeit ges 
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den Ghriften durch die" Taufe zu Theil werden, anzubeus 
ten. Der wefentlihe Gedanke aber, ber diefer ganzen 





wöhnlich waren, finden wir in folgender Stelle (Orat. XL. 
3. p- 692.) von Gregor zufammengeftellt: „Die Zaufe ifl 
al’o Erieudptung der Eeelen, Umwandlung des Lebens, Ges 
Uobniß eines guten Bewiflens gegen Gott (duepwanne ans 8 
Boy ouraöioeus 1 Petr. II. 21.), die Zaufe ift Unterſtützung 
unſerer Schwachheit, Ablegen bes Fleiſches, Anziehen des 
Geiftes (des fleifcylichen und geiftigen Menſchen), Theilnahme 
am Logos, Söieberherftellung bes Geſchöpſes, Abſpülung ber 
Sünde (xuruxdvonog ünuprlas, eigentlich die Ueberfluthung, 
wodurch die Sünde weggefhafft wird, im Gegenfag gegen bie 
Fluth, als Strafe der Clinde und mit Anfpielung auf 1 Petr. 
117. 21.), Mittheitung bed Eichtes, Entfernung ber Finfterniß, 
Die Taufe ift ein Fahrzeug (öynna, Fuhrwerk) zu Gott, 
ein Sterben mit Chriſto (eig. ein Auswandern mit Chrifto ), 
eine Befeftigung bes Caubens, eine Vollendung des Geiſtes, 
ein Schlüſſel des Himmelreichs, eine Veränderung des Lebens, 
‚ eine Befreiung von der Sclaverei, eine Löfung von Feſſeln, 
eine Umwendung in einen befferen Buftand. Die Taufe — 
was foll ich noch mehreres aufzählen? — ift das fchönfte und 
berriichfte Geſchenk Gottess denn wie man das SHeiticfte bes 
Heiligen und das Lied der Lieder (das Allerheiligfte und das 
Hohelied) fagt, fo nennt man auch die Zaufe Erleuchtung, 
weil fie heiliger als jebe andere Art von Erleuchtung ift. 
In einer anderen Stelle (Orat. XL. 4. p. 693.) bringt Gre⸗ 
oorius noch mehrere Namen der Zaufe bei und erktärt fich 
über die Bedeutung berfelben etwas beftimmter: „Wie Chris 
ftus, der Geber, mit vielen und verſchiedenen Namen bezeich⸗ 
net wird, fo auch feine Bades wir nennen fie das GefchenE, 
die Gnade, die Zaufe, die Salbung, die Erleuchtung, das 
ı Gewand ber Unvergänglidkeit, das Bad ber Wiedergeburt, 
das Siegel, und überhaupt alles Herrliche. Geſchenk, weil es 
auch denen gegeben wird, bie nichts vorher dargebradjt haben ; 
Gnade, weil fie auch Schuldigen mitgetheilt wirds Taufe, 
weil bie Sünde im Wafler mitbegraben wirds Salbung, ats 
etwas Priefterliches und Königliches (weit Prieſter und Kö: 
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veihen Namengebung zum Grunde liegt, ift der: daß alle 
Mohlthaten des Chriſtenthums in der Taufe gleichfam in 
einen Punct concentrirt, in einen Moment zufanımenges 
faßt mitgetheilt würden; wobei jedoch die Befchränfung 
nicht zu vergeſſen tft, daß die Taufe nur infofern mit 
Grund alle diefe Namen trägt, als ber Täufling Die rechte, 
beim Eintritt in das von Chriſtus gefliftete Gottesreich 
erforderliche, Gefinnung mitbringt... Eine dentlidyere Ents 
wicelung über das Wefen ber Taufe erhalten wir in fols 
gender Stelfe, ‘) worin Gregoriug auch das Aeußerlich⸗ 
fombolifhe und dad innerlich > geiftige als die beiden 
nothwendigen Elemente des Sacramentes unterſcheidet: 
„Da wir aus zwei Theilen, der Seele und dem Koͤrper, 
der fichtbaren und unfichtbaren Natur beftchen, fo findet 
auf) eine doppelte Reinigung Statt, burdy das Waſſer 
naͤmlich und den Geift, wovon das erftere ſichtbar und 
förperlich empfangen wird, dad andere, der Geift naͤm⸗ 
ih, unkoͤrperlich und unſichtbar hinzukommt, das eine 
bildlich, das andere wahrhaftig und die Tiefen ber Geele 
reinigend , fo daß es der eriten Geburt Cdem audpwrog 
0apxı205) Hilfe gewährt, neue Menſchen ſtatt der alten, 
göttlihe (Yeosıdeis, gottedartige) ftatt derer, wie fie jet 
find, hervorbringt, ohne Feuer nmfchmilzt, und ohne Zers 
ſtoͤrung neu ſchafft. Um es mit einem Wort zu fagen, 
bie Kraft der Taufe ift feine andere, als die 
eines Bundes mit Gott zu einem neuen Reben 





nige gefalbt werben); Erleuchtung, als Cgeiftige) Aufhellung 
(gurınue ws duungoryse); Gewand, als Umhüllung der 
Schande; Bad, als Abwaſchung; Siegel, ald Bewahrung und 
Bezeichnung der Herrſchaft ( welder die Chriſten als Unter 
thanen des Gottesreiches unterworfen find). 


1) Orat. XL. p. 695. 
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und’einem reineren Wandel; t) deßwegen inäffen wir 
auch in hohem Grade fürchten, und jeder mir aller Wachſam⸗ 
feit feine Seele bewahren, daß wir nicht als Treuloſe bei 
biefem Geloͤbniß erſcheinen.“ Gregorius ftellt es deßwe⸗ 
gen als beſonders gefaͤhrlich dar, nach der Taufe zu ſuͤn⸗ 
digen, weil eine aͤhnliche Reinigung durch eine zweite 
Taufe nicht Statt finder konne. 

Die Wirkungen der Taufe find in dem Geſagten 
ſchon angedeutet; ſie beſtehen in der Mittheilung aller 
Wohlthaten des Chriſtenthums durch einen: Ackt. Alles, 
was bie Erloͤſungsanſtalt des Ehriſtenthums im Ganzen 
am Menſchen bewirken fol, das ſieht Gregorins auch als 
eine Wirkung, der Taufe an, nämlich befonders Wiederher 
ftellung des göttlichen Ebenbildes in feinen urſpruͤnglichen 
ungeträbten Zuftand, Reinigung ber Seele des Menfchen 
von allem Sändpaften, burdy welche er fähig wird, in das 
innigfte Verhältnig mit Gott zu treten, Aufnahme in das 
von Chriſto geftiftere Gottesreih und Anfang eines’ neuer 
Lebens nach den Gefegen dieſes Neiches und den Willen 
feines Oberhauptes. Als eine beſonders wichtige Wohlthat, 
welche durch die Taufe ertheilt wird, betrachtet Gregor 
natuͤrlich die Vergebung der Sünden, worunter er 
jedoch nur die fihon begangenen Sünden verfteht. „So 
erſtrecke ſich die Reinigung in ber Taufe, fagt er, ) nicht 
5108 auf den Körper, fondern auch auf das Ebenbild 
(Gottes, den Geiſt), und ſey nicht dlos eine Abwaſchung 
der Sünden, ſondern auch eine Beſſerung des Maudels, 
ſie ſpuͤle nicht blos den alten Schmutz hinweg, ſondern 
reinige auch die Quelle ... Die Taufe gewährt Berges 
bung für bie Sünden, bie wir begangen haben, nicht für 





1) ourönxos zegög Beov deuregov Blov zo) wolvrelus PR —XRX 
Önolnnrdov vv vov Panslouavos Öuvaum. 
2) Orat. XL. 32. p. 716. 
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Die, welche wir noch begehen.) Auf die praktiſche Ans 
erkennung dieſes Satzes glaubte. Gregorius, der das Chri⸗ 
ſtenthum nie als Suͤndenpolſter misbrqucht wiſſen wollte, 
beſonders deßwegen dringen zu muͤſſen, damit der Getaufte 
ſich nicht einer falſchen Sicherheit uͤberlaſſe, ſondern mit 
ſteter Wachſamkeit die in der Taufe ihm gewordenen 
geiſtigen Guͤter bewabre und raſtlos an feinem Heil 
arbeite. 

: 2. Rotbwendigfeit ber Taufe. Da Gregorius 
in der Taufe eine Mittheilung aller Wohlthaten der Erloͤ⸗ 
fungsanftalt in einem Act. ſah, fo. mußte er biefelbe für 
etwas fehr Weſentliches und. Nothwendiges halten. Go 

gewiß der Menfch einer Wiedexherftellung oder. Umwand⸗ 
fung in einen. beſſeren fittlichen Zuftand bedarf, eben fo 
gewiß bedarf er auch der Tanfe, welche das, was durch 
den Sindenfall nerborben worden if, wieder gut macht, 
und die dem Menſchen von feiner erften. leiblichen Geburt 
ber anhängenden Unvollfommenheiten und Mängel durch 
eine Heiftige, Wiedergeburt augbeffert. „Das Wort Gottes, 


ſagt er?) in dieſem Sinn, kennt eine dreifache Geburt, 
Die koͤrperliche Cry» &x owucarwau), bie, durch die Taufe, 


und die durch die Auferſtehung; unser dieſen ift die erfte 
nähttich und felavifh und mit Begierden verbunden, bie, 


andere lichtvoll, frei und von Begierden erlöfend,?) indem fie 
alles Umbällende (das göttliche Ebenbild Trübende), mas. 


wir von ber (erſten) Geburt haben, hinwegnimmt und 
zum höheren Leben hinführt.” Noch beflimmter erklärt fich 





1) cur röe Nuagrnulvur, ov Tor  Spagenroydver zo lovrgos Fyei 
FVyzugnow. 
2) Orat. XL. 2. p. 692. 


3) n ud vunvegwi, 14 lorı, nal dovin nad dunadng, 9 dA Apepırn, 
zu Bevdlgn, al Avrızı nader. 
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Gregorius hieruͤber in einer anderen Stelle: ) „Da es nur 
eine Eigenſchaft Gottes und bes hoͤchſten unzuſammengeſetz⸗ 
ten Weſens iſt, gar nicht zu ſuͤndigen — denn das Ein⸗ 
fache iſt friedlich und ohne Zwieſpalt mit ſich ſelbſt — 
das Suͤndigen aber etwas Menſchliches iſt und der irdiſch 
zuſammengeſetzten Natur zukommt — denn in ber Zuſam⸗ 
menſetzung liegt ſchon der Grund zum Zwieſpalt — ſo glaubte 
der Herr ſein Gebilde nicht ohne Huͤlfe laſſen, noch etwas 
verſaͤumen zu duͤrfen, da es Gefahr lief, von ihm abzu⸗ 
fallen. Vielmehr, wie er die, welche nicht waren, ſchuf, 
fo ſtellte er auch die Geſchaffenen wieder ber (aveniaoe), 
ein göttlicheres Geſchoͤpf und höher ale das erfte; und 
dieß iſt für die Unmündigen die Berfiegelung (in der 
Taufe), für die Bolllommneren dem Alter ach zugleich 
die Gnadengabe und die Wiederherſtellung des durch die 
Suͤnde gefallenen Ebenbildes.) Das iſt alſo die Gnade 
und Kraft der Taufe, daß ſte nicht wie vor Alters eine 
Ueberfluthung der Welt, ?) ſondern Reinigung von Suͤn⸗ 
ben für jeden Menfchen bringt, und überhaupt Befreiung 
von allem Unrath und aller Befleckung, weldye durch Lie 
Sünde eingedrungen iſt.“ Gregorius, welcher die Suͤnde 
als etwas Aber alle Meufhen Ausgebreitetes betrachtete, 
mußte demnach auch die Weberzeugung hegen, daß Die 
Taufe, welche Befreiung von der Sünde verfchafft ‚Bes 
duͤrfniß für alle fey. 

Er nahm indeſſen diefen Sag nicht fo ſtreng, daß er 
jeden, auch den, ber ohne fein Verſchulden von der Taufe 
ausgefchloffen ‚blieb, aljo audy die ungetauften Kinder 





1) Orat. XL. 7. p. 695. 


2) 3 Toig udr agzondvog ori Reris volg di Telsıon dgoug ar 
ihrer nal yugssuu, nad Tijg resovons — ‚dia ır9 naxlar, 
Inuvogdwor. 


3) Anfpielung auf 1 Petr, III. 21. 
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für Sündige und deßhalb Schuldige und einer ewigen Vers 
dammung Wiürdige erflärt hätte; vielmehr ſprach er bie 
ungetauften Kinder von Tünftiger Strafe frei, erkannte 
ihnen jedoch auch die ewige Seligfeit nicht beftimmt zu; ein 
klarer Beweis, dag er Die Taufe ale nothiwendige Bedingung 
anſah, um an der Eecligfeit des Gottesreiches Theil zu neh⸗ 
men. Nur fonnte er ſich dabei nicht zur confequenten Härte _ 
eines Auguftinug verftehen, welche alle Nichtgetauften (gleiche 
viel ob mit oder ohne ihre Schuld) nicht blos vom Himmels 
reich augfchließt, fondern aud ewiger Verdbammung und 
Strafe anheimgiebt. Auch finde. ich nicht, daß Gregorius 
bie. fo oft gebrauchte Stelle Joh. IIL 5. anmwendete, um 
bie Unerläßlichfeit der Taufe zu Fünftiger Seligfeit zu bes 
weifen. ') 

3. Gefinnung und Lebenswandet, welde bei 
dem T:äufling vor, bei und nad der Taufe Statt 
finden follen. So fehr Gregorius die Wirkungen ber 
göttlihen Gnade in der Taufe zur Vergebung der Sünden, 
zur Reinigung und Heiligung bed Menfchen preißt, fo war. 
er doch weit entfernt, die göttliche Gnade ald etwas mas 
gifch wirkendes anzufehen, welches ganz unabhängig vom 
Eeelenzuftand des Menfchen feinen Einfluß äußere. Biels 
mehr dringt er, bem es fo fehr um Pflanzung bes thätis 
gen Chriftenthums in ben Gemüthern zu thun war, mit 
aller Strenge eines Eittenlehrers darauf, dag der Menſch 
mit der rechten gottgeweihten Geſinnung zur Taufe fomme, 
daß er ſich mit Ernft vorbereite, und nad empfangener 





1) Aus einer oben ſchon berührten Stelle geht hervor, baß Gregorius 
auch den Märtyrertod als eine Bluttaufe und als Er⸗ 
fagmitter für die Waffertaufe anſay; ja daß er diefer Taufe 
duch, das Mlärtyrerthum einen ncch höheren Werth zufchrieb, 
weil der Menſch nach Empfang. detfelbeii nicht mehr fünbigen 
tönne, feinen Taufbund alfo auch nicht mehr entweihe. Orat. 
XXXIX. 47. p. 688. 
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Taufe noch: mehr alle Kraft anfbiete, um der Gnade Bots 
tes nicht unmärbdig zu werben. „So eilet: benn zu dieſem 
Gute bin,*) und kaͤmpfet einen doppelten Kampf, ben 
erften, daß ihr euch reiniget vor ber Taufe, den anberen, 
daß ihr die Taufe (das heißt, die darin mitgetheilten Guͤ⸗ 
ter) bewahret . . . Bortrefflihe Hälfsmittel, um Das zu 
erlangen, wornad bu begehreft, find Nachtwachen, Faften, 
hartes Lager, Gebet, Thränen, Erbarmen gegen Dürftige 
and Almofengeben. Dieß alles kannſt du auch ald Dank 
für das, was du empfangen, und ald Bewahrungsmittel 
anſehen.“ Ganz befonderd warnt Gregorius zugleich das 
vor, daß man ſich nach der Taufe nicht im Bertrauen auf - 
empfangene Sändenvergebung einer falfchen Sicherheit 
überlaffe, fondern alle Kraft anmwende, um fich in der 
‚Gnade zu erhalten und feine Seligkeit zu bewirken. „Ver⸗ 
fenne nur nicht das Maas ber Gnade; forge nur, daß du 
nicht ſchlafeſt Aid ſorglos werdeft, und der Feind bir Um 
fraut dazwifchen ſaͤe. Siehe nur zu, baß du nicht in zu 
großer Freude über das Gute, und übermäßig dich erhes 
bend, durch Uebermuth falleft; arbeite nur immer fleißig 
an deiner Reinigung, und bewahre die Gnade der Suͤn⸗ 
benvergebung, beren bu theilhaftig geworden, mit Sorg⸗ 
falt; fo daß das Empfangen derfelben dir zwar von Gott 
komme, das Bewahren aber von dir felbft.‘ 2) 

4. Ueber das Verſchieben der TZanfe, die Kin 
bertaufe und einiges andere damit Zuſammen⸗ 
haͤngende. Es ift befannt, daß man, obwohl die Kin⸗ 
dertaufe früher fchon Sitte war, im Berlaufe des vierten. 
Jahrhunderts die Annahme der Taufe oft bis ind höhere 
Alter, ja bis zum Augenblid des herannabenden Todes 





1) Orat. XL. 31. p. 715. 


2) Orat. XL. 32. p. 17. . ya vo ud — 0 mag 
. Ye, vo d —— Rap 00V Ylrıcan. j 
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zu verſchieben pflegte, theils ans falfch verſtandener Ehrerbie⸗ 
tung gegeit das Sacrament, theils aus verwerflicheren Gruͤn⸗ 
ben, Die aus einer Neigung zu unfittliches Leben entfprangen. 
Die meiften Gründe, womit man Damals das Berfchieben der 

Taufe zu entfchuldigen und zu beſchoͤnigen pflegte, werden 
wir kennen lernen, wenn wir ſehen, wie Gregorius den entge⸗ 
gengeſetzten Grundſatz der Beſchleunigung der Taufe verthei⸗ 
digt. Dieſer Kirchenlehrer nämlich, obwohl er ſelbſt nicht 
als Kind, ſondern vermuthlich erſt nach ſeinem dreißigſten 
Lebensiahre getauft· worden war, hatte fd Doch überzeugt, 
daß das Verſchieben der Taufe bis zu reiſeren Sahren ober 
gär bis zu einem hoͤheren Alter mit zu vielen nachtheiligen 
Folgen verfuäpft fey und großentheild aus zu unreinen 
Motiven entipriäge, ale daß es in ber Kirche gebulvet 
werden fönne, und reihte ſich daher den Maͤnnern an; 
welche gegen das Ende des vierten Jahrhunderts mit Ernſt 
und Nachdruck dieſen Mißbrauch bekaͤmpften und eine 
frühere Taufe ſchon im zarten Kindesalter eimpfählen. Dex - 
verwerflichfte Grund, den man für das Verſchieben der 
Taufe gebrauchen konnte, Ing id folgenbem Gebanfen : 
Die Taufe gewährt Vergebung der begangenen Sünden; 
begeht man nım nad) empfangener Taufe wieder Sünden, 
fo macht man ſich der. erbaltenen Bergebung. und. Guadt 
wieder verluftig; es ift alte vortheilhafter, die Taufe erſt 
dann zu nehmen, wenn man ſchon alle Suͤnden begangen 
hat und keine mehr zu begehen im Stande iſt, das heiße 
am Ende des Lebens, ſo daß dann alle fruͤheren Suͤnden 
wit einemmale vergeben werben. Gegen fo verpderbliche 
Folgerungen mußte jeder Lehrer angehei, dem es um khaͤ⸗ 
tiges Chriſtenthum Ernſt war, und Gregerind thut es mit 
redlichen Eifer, indem er beſonders hervorhebt, wie 
ſchaͤndidch es ſey, auf ſolche Weiſe mit der goͤttlichen Gnade 
Wucher zu treiben, und wie gefaͤhrlich, den Zeitpunct Des 
Todes abzuwarten , da fein Menfch auch nur einen Augen⸗ 
blick feines Lebens vollkommen ficher fey. ‚;Ieben. Augen- 
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blick, ſagt er‘) in letzterer Beziehung, iſt Zeit zur Ab⸗ 
waſchung, denn jeden Augenblick ſteht der Tod bevor. 
Mit Paulus rufe ich dir zu: ſiehe jetzt iſt die angenehme 
Jeit.“ (2Cor. VL 2.) Aber weitlaͤuftiger erklaͤrt er ſich 
gegen die, welche beim Verſchieben der Taufe mit der 
göttlichen Gnade markten zu koͤnnen glaubten, in folgen 
der Stelle: 2) „Laſſen wir und heute taufen, damit wir 
es nicht morgen aus Zwang Khan, und laſſet uns bie 
Wohlthat nicht verfedieben, als. follte und dabei ein Unrecht 
geſchehen; laſſet uns nicht abwarten, Daß wir nod 
tiefer in die Schlechtigkeit verfinten, Damit und 
deſto mehr vergeben werde; laffet und nicht mit 
Chriſtus wuchern und markten (ud Yeraueda 
Kororoxden)oı al Apısreunopor). Eile zu der Gna⸗ 
dengabe CTaufe),. fo lange du noch deiner Befinnung 
mächtig biſt; fo fange du noch nicht ſchwach bift an Koͤr⸗ 
per. und Geiſt, vder ed menigftend den Anwefenden: fcheis 
neit, ‚wenn du aud noch bei Vernunft bit — fo Tange 
deine Zunge noch nicht Tallt, oder kalt wird, oder, um 
nichts ‚weiter. zu fagen, bie Kraft noch nicht verloren bat, 
die Worte der heiligen Handlung auszufprechen; fo lange 
du noch gläubig werden kannſt, nicht blos dem Vermuthen 
nad), fondern nach ficheren Kennzeichen. ” Gregorius vers 
langt; vdaß der Menſch, wo möglich, nach erhaltener Taufe 
och; fo lange lebe, um auch thätige Beweife feiner wirklichen 
Sinnesaͤnderung ablegen zu: koͤnnen: „„Es muß zwis 
fhen der Gnade Cder Taufe) und dem Tode ein Zwi⸗ 
fhenraum mitten inne liegen, damit nicht blos die Rech⸗ 
nung der Sünden getilgt, fonbern aud in die Rechnung 
des Guten noch etwas eingetragen werde; bamit Du nicht 
blos die Gnade empfangeft, fondern auch eine Beloh⸗ 





1) Orat.:XL. 13..p. 700. _ 
2) Orat, XL. 11. p. 698. 
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nung; bamit- bu. nicht allein dem Feuer entgehbeft, fon} 
dern aud bie Herrlichfeit ererbeit, melde die zu 
der Gnadengabe binzufommende Selbftthätigfeit 
verfhafft (Yu ra imeaydaaadıı zo dwopw yapiLe- 
rar). Den Niedriggefinnten ift- ed fehon etwas Großes, 


der Strafe zu entgehen; den Hochgeſinnten aber, zugleich -- 


einer Belohnung theilhaftig zu werben.) Bei manden 
beffer Denkenden twirfte die Ibee von. einer durch die Taufe 
ein für allemal ertheilten Sündenvergebung anders, aber 
body fo, daß fie gleichfalld daraus einen Grund für das 
Berfchieben der Taufe entnahmen; fie fürchteten die in der 
Taufe übernommenen firengen Pflichten nicht ganz erfüllen 
zu £önnen, und glaubten dann die Gnade gänzlich zu vers 
lieren und fein Mittel mehr zu haben, ‚um. diefen furchts 
baren Berluft zu erfegen. - „Du fürdteft, fügt Gregor zu 
einem foldhen,?) der Gnade perluftig zu werden, und. vers 
fchiebft deghalb die Reinigung, weil du Feine zweite haft. 
Aber wie? Fuͤrchteſt du nicht, du möchteft zur Zeit der 
Derfolgung in Gefahr fommen und dad größte Gut, Chris 
ſtum, verlieren? Wirft Du es deßwegen etwa aud) meiden; 
ein Chrift zu werben?‘ Sede. Verzögerung der Taufe 
aus dieſen und Ähnlichen Gründen erklärt Gregor aus 
Einflüfterung und Berführung des Satans, ermahnt muth⸗ 
vol dagegen zu kaͤmpfen, und ſucht Begierde nach deu 
Segnungen ber Taufe zu erweden: „Co lange du noch 
Katechumene bift, verweilft du nur in den Borhallen der 
Frömmigkeit. Du mußt bineiutreten, durch die Hallen 
hindurchgehen,, das Heiligthum anſchauen, zu dem Aller 
heiligſten hinblicken, mit Dem dreieinigen Gott dich verbin⸗ 
den.” Zu demfelben Zweck führt er cd auch weitläuftiger 
aus, wie für jedes Alter und Geſchlecht, und für jeden 





1) Orat. XL. 12. p- 699. | 
2) Orat. XL. 16. p. 701. 
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Stand: die Taufe nuͤtzlich und norhwendig fey: „Du biſt 
ein Sängling? fo ſtehe feſt wider die Leidenſchaften mit 
göttlicher Unterftägung, und laffe dich unter die Gottes» 
(haar aufnehmen; du bift ſchon ein Greis und nicht ferne 
Yon dem dir beitinnnten Schidfalstage ? fo ehre ſelbſt 
deine hoben Sabre; komme noch den wenigen Tagen zu 
Huͤlfe und gemwähre deinem Alter die Reinigung; bu haſt 
eim Kind? ſo laß der Sünde keinen Spielraum; vom 
zarten Alter am werde es geheiligt und dem Geiſte ges 
weipt. N) 

Bon den oben bezeichneten ernfteren, aber freilich im 
„Irrthum über das Weſen der Tanfe befangenen, Chriſten 
find die natärlich zu unterſcheiden, welche die Taufe deß⸗ 
halb hinausfchoben, weil fie ſich färchteten, mit dem 
Ablegen des Taufgeluͤbdes ein firengeres Leben begins 
nen und ihrer bisherigen Genußſucht entfagen zu muͤſſen; 
einen von biefen Letzteren Kit Gregorius fagen: ‚Was 
hilft es mir, wenn ich durch die Taufe befchränft hin, und 
mir die Annehmlichkeiten des Lebens durch meine Eilfertigs 
keit ſelbſt verfehloffen habe, da es mir frei ftand, mich dem 
Vergnügen gu ergeben und hernach doch der Gnade theils 
haftig zu werden Denn auch denen, die früher im Weins 
berge arbeiteten, wurde fein größerer Lohn, ?) indem . 
gleicher Lohn auch den Leisten gegeben wurde.” Auf diefe 
Ausflucht eriwiedert Gregorius: „Erſtens ift hier Cin ber 
bezeichneten Parabel) von der Laufe gar nicht Die Rede, 
fondern von denen, Die zu verfchiebenen Zeiten gläubig 
und mit dem fchönen Weinſtock, der Kirche, vereinigt wers 
ben. Eodann haben die, welche vorher eingegangen -find, 
zwar nad) dem Maas der Arbeit mehr dargebracht, aber 
nicht nad) dem Mans bes guten Willens ... Aber gefept 


1) Orat. XL. 17. p. 702. 
2) Matth. XX. 1. 
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auch die Parabel bezoͤge ſich auf die Taufe, nach deiner 
(des Gegners) Auslegung; was hindert dich wohl, fruͤher 
einzugehen, und des Tages Hitze zu ertragen, und doch die 
Letzten (die Spaͤtkommenden) nicht zu beneiden, damit 
du eben dadurch einen Vorzug habeſt in der Liebe, und 
die Belohnung nicht als Gnade, ſondern als Schuldigkeit 
empfangeſt (Cxcè xo&os, alla un zapın Aaßem ııyv av- 
ridoow). Dazu kommt, daß in der Parabel von Arbeis 
tern die Rede ift, die wirklich hineingeben in den Wein⸗ 
berg, und den Eingang nicht verfehlen; und dieß Letztere 
droht die doch Cindem du die Taufe verfchiebft). 
Laͤcherlich war die Entfchuldigung, welche Andere vor⸗ 
brachten : e8 fey einerlei, ob man ſich früher oder fpäter 
taufen laffe, wenn man nur den Entihluß dazu gefaßt 
babe, weil vor Gott der gute Wille für die That gelte. 
„Wie? fagten folche,*) ift Gott nicht voll Menfchenliebe 2 
Kennt er nicht die Gefinnung, prüft er nicht den guten 
Willen, und wird er nicht den Entfhluß zur Taufe wie 
die Taufe ſelbſt anſehen?“ — „Du fprihft in: Räthfeln 


erwiedert Gregor, wenn vor Gott wegen feiner Menfchen- 


liebe der Unerleuchtete fo gut ift wie der Grfeuchtete 
(der Ungetaufte wie der Getaufte) oder wenn derr 
welher zur Theilnahme am Himmelreich Luft 
bat, fhon in demfelben ift, ohne das zu thun— 
was das Himmelreich fordert.’ Und in einer ande⸗ 
ren Stelle: ?) „Wenn du einen des Mordes befchuldigft 
nad) dem blofen Willen, auch ohne die wirkliche That, fo 
gelte dir der auch für einen Getauften, der, ohne die Taufe 
empfangen zu haben, nach berfelben verlangt; wenn aber 
jenes. nicht zugegeben werben kann, fo fehe ich nicht ein, 
wie diefes Statt finden fol. Oder betrachte es einmal fo: 





“ 4) Orat. XL. 22. p. 707. 
2) Orat. XL; 23. p. 708 u. 709. 
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Wenn bir zur vollen Kraft der Taufe die bloſe Luſt hin⸗ 
reicht, und du deßhalb ſchon um deine Seligkeit eiferft,, fo 
mag dir auch zur Seligkeit die blofe Luft darnach hinreichen ; 
denn was kann es dir ſchaden; wenn bu auch derfelben ver 
Inftig 'gebft, wenn du nur darnach firebft? ” 

Dieß waren vorzüglich die Gründe, womit man bad 
Berfchieben der Taufe bis in ein, höheres Alter oder bie 
zur Todesſtunde zu vertheivigen pflegte; allein es gab 
auch manche, welche nur auf fürzere Zeit Damit zögerten, 
und nur einen nad ihrer Meinung gelegeneren Zeitpunct 
abmwarteten, um biefe heilige Handlung an ſich vollziehen 
zu laffen. Auch diefe befämpft Gregoriug, indem er nach⸗ 
druͤcklich darauf dringt, fo bald als möglich ohne allen 
Berzug durch die Taufe in die Chriftengemeinfchaft ſich 
aufnehmen zu laſſen. Er ſah in jeder Verzögerung nur 
Gefahr, in der Beſchleunigung aber den gewiſſen Bors - 
theil. Es iſt nicht unintereffant, zu fehen, wie man das ° 
mals fchon befonders feitlihe Tage, eine vorzüglich gute 
Geſellſchaft u. vergl. wählte, wie man uͤberhaupt auf eine 
- Menge Aeußerlichkeiten fah, um dem, was an und für 
fi in feiner ganzen Einfachheit wichtig genug war, durch 
folche Außendinge mehr Würbe und Feierlichkeit zu geben. 
Wir lernen diefe Verhältniffe am beften aus Gregors Ies 
bendiger Darftellung fennen. Manche wollten fi) gerne 
an einem der feierlichen allgemeinen Tanftage, um Weihs 
nachten, Oſtern oder Pfingften taufen Iaffen. ie ſpra⸗ 
hben:!) „Ich warte bad Weihnachtsfeſt ab, Oftern iſt 
mir lieber, ich verſchiebe ed bis auf Pfingften; es ift befs 
fer, an einem Tage mit Chrifto (am Epiphanienfefte, wels 
ches urfpränglicy dem Andenken der Taufe Sefu im Sors 
dan geweiht war) getauft zu werden, mit Chrifto zu 
einem neuen Leben einzugeben am Tage ber Auferftehung, 


1) Orat. XL. 24. p. 709. 
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die Erſcheinung des Geiftes zu ehren... ... Aber dann? 
dann fommt plöglich das Ende an einem Tage, da du es 
nicht erwarteft, und in einer Stunde, bie du nicht weißt; 
dann tritt als ein fchlimmer Begleiter die Armuth an 
Gnade zu dir, und du mußt Hunger leiden zwiſchen ſol⸗ 
chen Reichthuͤmern der Guͤte.“ 

Andere wollten gerne am Tauftage ihre naͤchſten Ver⸗ 
wandten bei ſich ſehen, und alles recht feſtlich vorbereiten, 
um dieſelben aufs beſte zu empfangen; fie ſagten: 1) 
„Mein Bater, meine Mutter follen bei mir feyn, meine 
‚Brüder, mein Weib, meine Kinder, meine Freunde, Alles, 
was mir thener ift, follen Theil nehmen; dann will ich 
das Heil empfangen; jetzt iſt Die Zeit noch nicht, mich ers 
leuchten zu laſſen .... Aber es ift zu befürchten, daß die, 
von denen du hoffteft, daß fie ſich mit dir freuen würden, 
mit dir trauern müffen. Sind fie da, fo ift e8 erfreulich, 
‚find fie entfernt, fo warte beßhalb nicht. Denn es ift cine 
Schande zu ſagen: Wo ift die Gabe, die ich bei der Taufe 
barbringe (mov ÖE no Tö xapmogopovusvov Eni ro 
Banriouarı;)? Wo iſt dad Taufgewand, in bem ich 
glänzen Farin? Wo ift Das, was ich zum Empfangen meis 
ner Täufer bedarf, damit ich auch hierin das Schickliche 
thue? Sey doch nicht Fleinlich in wichtigen Dingen. Das 
Geheimniß ift erhaben über alles Sichtbare. Bringe Did) 
ſelbſt als Gabe dar, ziehe Ehriftum an, bewirthe mid) 
Durch deinen Wandel, fo freue nicht blog ich mich deiner 
Aufnahme, fondern auch Gott, der die hoͤchſten Gnadens 
gaben mittheilt.“ 

Wieder Andere fahen entweder auf die Außere kirch⸗ 
liche oder inmere- fittlihe Würde Des Geiftlihen, 
der die Taufhandlung vollziehen ſollte, und wollten fich 
nur von dem oder jenem, befonderd vornehmen oder allges 


1) Orat. XL. 25. p. 710, 
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mein gefchägten Priefter taufen laffen. Zu dieſen fpricht 
Gregorius: ) „Sage nicht: ein Biſchof fol mich taufen, 
oder ein Metropolit, oder der von Jeruſalem — denn 
bei der Gnade kommt es nicht auf den Ort, ſondern auf 
den Geiſt an — oder er ſoll von vornehmer Geburt ſeyn; 
denn es waͤre ja unertraͤglich, wenn mein edles Geſchlecht 
durch meinen Täufer beſchimpft wuͤrde — oder weun er 
nur ein Presbyter ift, fo darf er wenigftens nicht vers 
heirathet ſeyn; Denn es wäre entfeglih, wenn id) gerabe 
bei der Reinigung befhmust wuͤrde. Siebe nicht auf 
die MWürdigfeit Ca&orıoriav) bed Predigenden 
oder Taufenden; darüber richtet ein Anderer, 
ber das Berborgene prüft; bir fey jeder würdig ge> 
nug zur Reinigung, nur gehöre er zu den Achten Mitglies 
dern der Kirche und nicht zu den offenbar Verworfenen, 
und er ſey der Kirche nicht fremd I ... Einer ift wohl 
beffer als der andere, aber jeder ſteht Doch höher als du. 
Dente dir die Sache ſo: Es follen zwei Ringe feyn, ber 
eine von Gold, der andere von Erz, aber in beide ift Das 
Bild des Kaifers eingegraben, und beide werben dem Wachs 


aufgedruͤckt. Welcher Unterſchied iſt nun zwifchen dieſem 


und jenem Siegel? Keiner. Nur in der Maſſe iſt ein 
Unterſchied, nicht im Gepräge So fey dir auch jeber 





1) Orat. XL. 26. p. 711. 


2)... n0v0or Zora tig cav Yyrolow, zul un zürv ngodykwg 
xaresyvaaulvar, und vis dxximolus allorgiog. fo, mit 

‚anderen Worten: er fey kein entſchiedener und offenbarer Hä⸗ 
retiker. Hiermit erklärt alfo Gregor die von Kegern er 

: theitte Taufe für ungältigs doch ſcheint er durch den 
Bufag nogodnkog ZU zareyv. einen Unterfchied zwifchen foichen 
Häretitern zu machen, welche wirklich die öffentliche kirchliche 
Verwerfung erfahren hatten, und foldhen Partheien, die blos 
im Verdacht der Ketzerei flanden, und nur die Zaufe ber er: 
fteren zu verwerfen. - 
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Tänfer recht. Wohl hat einer vor dem anderen einen Bors 
zug im Wandel, aber die Kraft der Taufe ift gleich, und 
jeder Einweihende fey dir gleich erwünfcht, wein er nur 
nad) demfelben Glauben gebildet ift. 

Schlimmer war die Gefinnung derer, weiche ſich zu 
vornehm duͤnkten, um fich mit dem gemeinen Volke, mit 
Armen und Sclaven taufen zu laſſen, welche zu flolz was 
ren, ein Öffentliches Suͤndenbekenntniß abzulegen, oder zu 
bequem, ſich der etwas Tangwierigen Caͤrimonie des Erors 
cismus zu unterwerfen. Dieſe ermahnt Gregorius mit fols 
genden Worten: ') „Halte es nicht für erniebrigend, 
dich mit einem Armen taufen zu laffen, wenn du reich 
bift, oder mit einem Geringen, wenn bu von vornehmer 
Familie bift, oder mit dem, der bis jetzt ein Sclave ges 
wefen, wenn du ein Herr bift. Du erniedrigft dich noch 
nicht fo fehr, als Chriſtus, dem du heute durch die Taufe 
einverleibt wirft, welcher um beinetwillen Knechtsgeſtalt 
angenommen bat. Halte ed auch nicht für unwuͤrdig, 
deine Sinden zu befennen, da du weißt, auf welche Weife 
Sohamnes getauft hat, damit du durch die Schmach in 
dDiefem Leben der zufünftigen entgeheſt. Verwirf aud) 
nicht das Heilmittel des Exorcismus, und laß dich durch 
feine Länge nicht ermuͤden; auch das ift ein Prüfftein der 
Achten Gefinnung, mit der man zur Taufe kommt. ” 

Dieß alles konnte nun von denen, gegen welche Gre⸗ 
gering kaͤmpfte, zugegeben werden, und es blieb doch noch 
die Frage übrig, wie foll man ed mit den Kindern 
halten? Gregorius laͤßt fi daher von einem Gegner 
die Einwendung machen: „Was fagft du von den noch 
Unmiündigen, die weder den Berluft noch die Gnadengabe 
fühlen koͤnnen? Sollen wir auch diefe taufen?” und 
antwortet barauf:?) „Allerdings, wenn die Gefahr drin, 


—— — —— — 


1) Orat. XL. 27. p. 712. 
2) Orat. XL. 28. p. 713. 
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genb ift, denn es iſt befier, daß fie ohne Bewußtſeyn ge⸗ 
beiligt werden, ald daß fie unverfiegelt und ungeweiht ab» 
fheiden (7 aneAdew ücppayısra xal dreleora). Zum 
Beweis dafür dient und die Befchneidung nach acht Tagen, 
welche ein Vorbild der Taufe ift, und an noch Unver- 
näÄnftigen vorgenommen werden foll; eben fo bad Beſtrei⸗ 
chen der XThürpfoften, welches an fühllofen Dingen ges 
ſchah, und doc die Erfigeborenen rettete. In Beziehung 
auf die anderen Kinder Cd. h. Die welche nicht in Lebens⸗ 
gefahr Fommen) ift meine Meinung, daß man Das 
dritte Jahr abwarte, ober etwas barııber ober bars 
unter, weil ſie dann auch etwas von ben Worten bes 
Sacramented (uvarıxov re) vernehmen oder ausfprechen 
tönnen, wenn fie es. auch nicht vollkommen verfiehen, fon» 
bern es ihnen blos eingeprägt wird Cs} xl un ovisivre 
tehews, all ov» rumovusva) — und ihnen dann Seele 
und Leib heilige durch das große Geheimniß der Taufe. 
Denn die Sadje verhält ſich ſo. Bon ihrem Leben haben 
fie .erit dann Rechenschaft abzulegen, wenn die Bernunft 
zur Reife gelangt it und fie das Geheimniß einfehen — 
benn die aus Unmiffenbeit begangenen Sünden 
Eönnen ihnen wegen ihres Alters nicht zugerech⸗ 
net werden — aber es ift doch wegen plößlicher Uns 
giiesfälle, die oft durch Feine Hülfe abgewendet werben 
koͤnnen, in jeder Bezichung beffer, durch die Taufe ges 
ſichert zu ſeyn.“) 


1) Hie und da berief ſich auch wohl einer gegen die Kindertaufe 
auf das Beiſpiel Ehrifti, der ja doch in allem unſer 
Vorbild und aud nicht als. Kind getauft worben fey. Auch 
auf biefe, obwohl fehr unbedeutende Einwendung nimmt Gre⸗ 
gor Rüdfiht: „Du ſagſt, Ehriftus wurde erft in feinem 30ften 
Sahre getauft, obwohl er Gott war, und body gebieteft du 
mie, die Taufe zu beſchleunigen? — Indem du ihn Gott 
nenneft, haſt du ſchon die Einwendung gelöft. Denn er war 
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5. Kuͤnftiges Schidfal der Nichtgetauften. 
Aus mehreren bisher ſchon bemerften Stellen gebt deutlich 
genug bervor, daß Gregorius wohl unterfhied zwifchen 
denen, die durch ihre Schuld, und denen, die ohne ihre 
Schuld die Taufe nicht empfangen haben, und daß er 
Aber den Zuftand der letzteren im kuͤnftigen Leben milder 
dachte, ald man in fpäterer Zeit zu benfen pflegte: Er 
foricht fich darüber fehr beftimmt. aus: ) „Unter denen, 
welche der Taufe nicht: theilhaftig werben, find die Einen 
ganz tbierifch Crryvwöcıs) oder. viehiſchwild (Inawöcıs), 
je nachdem fie von Dummheit oder Bosheit erfüllt find; 
ihnen ift auch bie Taufe nicht ehrwuͤrdig; wenn fie Dies 
felbe empfangen, find fie zufrieden; wenn fie biefelbe 
aber nicht empfangen, machen fie fid) auch nichts daraus. 
Die Anderen erfenuen und ehren. bie. Onadengabe, vers 
fohieben aber die Annahme berfelben, theild aus Nahlaͤſ⸗ 
figkeit, theils aus Genußſucht. Wieder Andere find nicht 
im Stande, fie zu. empfangen, entweder wegen ihrer Un⸗ 
münbigkeit sder wegen bed unvwillkuͤhrlich fie uͤberra⸗ 
fhenden Todes. Unter allen diefen find nun Die entfchies 
denen VBerächter fchlimmer, als die Nachläffigen unb Ges 
nußſuͤchtigen; biefe.aber wieder fchlimmer, als Diejenigen; 
weiche aus Unkunde Cwie bie Kinder). oder.and Noth 
Crvoavsidos, mie die ſchnell Sterbenden) der Gnade 
verluftig "gehen. Ich, glaube. nun, daß bie erfleren,. wie 
um anderer Scylechtigkeit willen, fo auch wegen Verach⸗ 





| 


feldft die Reinigung (avroxusepas 7») und bedurfte ber Reis 
nigung (von außen) nichts bei ihm war auch keine Gefahr, 
wenn er die Taufe verſchob.“ Hieranf zeigt Gregor, wie wir 
Chriftum Cinfofern die Handlungen feines Lebens blos Außer: 
lich aufgefaßt werben) weder überall nachahmen können noch 
follen. Orat. XL. 29. p. 714. 


1) Orat. XL. 23. p. 708. 
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tung der Taufe, Strafe erbulden werben; die anderen 
zwar auch Strafe leiden muͤſſen, aber geringere, weil fle 
nicht ſowohl durch Bosheit als durch Unwiſſenheit ihren 
Verluſt bewirkt haben; die letzteren aber weder beſeligt 
noch beſtraft werden Cure do&aodnoeodaı, unte xold- 
0I910809a.) von dem gerechten Richter, indem fie zwar 
ungetauft, aber auch ohne Suͤnde find, und Unrecht. viel: 
mehr erlitten als gethan haben.) Denn ber, welcher nicht 
ftrafbar ist, iſt nicht fofort anch der Herrlichleit würdig; 
und eben fo, wer nicht. der Herrlichkeit wuͤrdig iſt, fofort 
der Strafe. Freilich ſieht man nun nicht ganz flar ein, 
was denn nad Gregors Ueberzengung ans ben untzetauf⸗ 
ten. Kindern werben follte? Sie follen weder. felig noch uns 
felig werden. Was denn? — Offenbar mußte er ſich hier 
einen Mittelzuftand denken, ber für fie eine Vorberei⸗ 
tungds oder Reinigungsanftalt wäre, um, boch zu Fünftiger, 
in irgend einem Zeitpunet eintretenden, Geligfeit befähigt 
zn werden. Indeſſen fpricht er ſich hierüber nicht beſtimmt 
aus.2) Auch erklaͤrt ex ſich nicht daruͤber, warum denn 
doch die Kinder, die ohne ihre Schuld nicht getauft 
worden find, von ber Seligkeit ausgefchloffen bleiben fols 
Ion, während bie Anderen, die ohne ihr Verdienſt 
die Tanfe empfangen haben, zur -Seligfeit eingeben. Und 
das hätte er thun muͤſſen, ba er nad) feitter Anficht beit 
Grund eines ſolchen ungteihen Schickſals nicht in den 
unbedingten göttlichen Rathſchluß verlegen kounte. Es ifk 


4) 8 üappeylorous ubv, amorıgoug , GAlu — piAlov vv 
Inular, 7 dpaoussug. 

2) & Hätte vielleicht mit Pelagius, der befänntli den unges 
tauften Kindern auch einen locum secundae felicitatis ( nad) 
Auguſtins Ausdruck) anwieß, nämlich die vita aeterna — er 
hätte mit Pelagius fagen müflen: Quo non eant, scio; quo 
eant, nescio. 
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daher um fo wahrfcheinficher, daß er ſtillſchweigend eine 
irgendwann zu bewirkende Beſeligung auch der ungetauf⸗ 
ten Kinder annahm.) 

6. Bon der Buße, und dem Schidfal derer, 
die nah der Taufe fündigen. Beltreitung novas 
tianifiher Härte. Wir haben gefehen, wie ftrenge Gres 
gorius nad feiner ganzen praftifchen Richtung darauf 
halt, daß durch die Taufe eine wahre Umwandlung des 
inneren Lebens, eine Reinigung des Menſchen von Grund 
aus bewirft werde; bie Taufe ift ihm ein Bund mit Gott, 
auf ein neues, befferes, Gott ausſchließlich geweihtes Les 
ben. Wer nad) der Taufe fi) der Suͤnde wieder ergiebt, 
der bricht den mit Gott gefchloffenen Bund, erjcheint als 
treulos, und macht fidh der in der Tanfe nım unter der 
Bedingung der Einnesänderung erhaltenen Gnade und 
Sündenvergedbung unwuͤrdig und wieder verluſtig. Es 
fragt fi) nun, wie von ber Seligkeit eines folchen Mens 
fen zu urtheilen fey, ob er fein Heil auf immer vers 
ſcherzt habe, ober ob er es unter gewiſſen Bedingungen 
und unter welchen er es wieder erlangen könne? Hiers. 
über nun fpricht ſich Gregorius eben fowohl mit einer 
Strenge, die von verderblicher Schlaffheit, ale mit einer 
Milde, die von novatiarifcher Härte entfernt ift, aus. 
‚Seinen Ernſt und feine Etrenge fehen wir beſonders in 
folgender Stelfe vorwalten; nachdem er die Taufe als einen 
Bund zwifchen Gott und dem Taͤufling dargeſtellt, fagt 
e:?) „So mäffen wir denn auch in fteter Furcht feyn, 
und mit aller Wachfamkeit jeder feine Seele bewahren, daß 
wir nicht als Trenlofe in diefem Bändniß erfcheinen; denn 





1) In der Folge erklärt Gregor feinen Zuhörern noch einige 
Taufgebräuche. Orat.. XL. 46. p. 728 Giche hierüber Ku 
onKi’s Denkwürdigkeiten Mb. 7. S. 94. 


2) Orat. xL 8 9. P. 695 u. 696. 
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wenn Gott ſchon bei unferen Verträgen mit Menſchen als 
Mittler zugezogen wird und denfelben Kraft giebt, wie 
groß ift die Gefahr erft, wenn wir als Uebertreter ber 
Buͤndniſſe erfunden werden, die wir mit Gott ſelbſt eins 
gegangen haben, und nicht blos anderer Sünden, fondern 
auch der Lüge (Treuloſigkeit) ſchuldig find im. Ungefichte 
der Wahrheit! Und wenn dieß alles gefchieht, während 
doch feine zweite Wiedergeburt, keine Neugeftaltung, feine 
MWiederherftellung in. den alten Zuftand (d. 5. feine zweite 
Taufe) Etatt finden kann, mögen wir diefelbe auch mit 
vielen Seufzern und Thraͤnen fuchen, wodurch nach meis 
ner Ucberzeigung kaum eine Bernarbung ( ovvovAmwarg) 
bewirkt werden kann . . . Es iſt fchmerzlich, ſtatt des 
leichteren Heilmitteld ein härteres anwenden zu müffen, bie 
Önade wegzuwerfen und fi) wieder "der Strafe fehuldig 
zu machen, und dann bie Suͤnde wieber durch Befferung 
auszugleichen. Denn wie viele Thränen müffen wir dar⸗ 
bringen, bi fie der Fluth des Taufbades gleichfommen ? 
Und wer ift-und Bürge, daß nicht das Ende des Febens 
ber Heilung (vollendeten Befferung) zuvorfommt, daß 
wir nicht vor das Bericht ‚treten muͤſſen, mährendb wir 
noch Vieles abzutragen hätten, und noch des Feuers ( der 
Feuerlauterungd, in jener Welt beduͤrfen (ins Exeloe 
Öbousvous TUgWIEwSG.) ? Du wirft vielleicht ben Herrn 
bitten, du guter menfchenliebenber Gaͤrtuer (YEewoYos), 
daß er bes Feigenbaumes noch verſchone, und ihn nicht 
akhaue, obwohl er als. unfruchtbar bezeichnet ik, ſondern 
daß er ihn, ringsumher mit Duͤnger umgeben laſſe, naͤm⸗ 
lich mit, Thränen, Seufzern, Gebeten, Nachtwachen, har 
tem Lager, Abtoͤdtung der Seele und des Koͤrpers, und 
der Beſſerung, welche im Suͤndenbekenntniß und einem 
niedrigen Leben beſteht. Aber es iſt doch noch ungewiß, 
ob ber Herr deſſelben ſchonen wird, weil er den Raum 
unnüg einnimmt, während ein anberer (Baum) ber theil 


nehmenben Sorgfalt bedarf und verdorben werden tönnte 
| durch die an jenem bewieſene Langmuth.“ I 

In dieſer Stelle alſo erklaͤrt es Gregor fuͤr moͤglich 
daß ein Menſch, der nach der Taufe ſich einem ſuͤndhaf⸗ 
ten Leben ergeben, durch ernſte Buße doch wieder ſein 
Heil erwirken koͤnne, aber er laͤßt es bod) dabei in Bes 
ziehung auf das einzelne Indivibuum zweifelhaft, ob 
biefer Fall wirklich eintrete. Die einzige Bedingung ‚aber, 
unter der es gefchehen kann, iſt ihm eine firenge innere 
und Außere Buße, wozu er ohne Zweifel auch Unterwer⸗ 
fung unter die Regeln rechnete, welche die Kirche dem ges 
fallenen Sünder vorfchrieb. I Er eifert deßhalb gegen 
die uͤbertrieben rigoriftifche Anficht derer, welche feinen 
gefallenen Sünder, auch nad) ernfter und vollftändig durch⸗ 
geführter Buße, im die Kirchengemeinfhaft wieder aufnehs 
men wollten; im Gefühl allgemein menfchlicher Mangel⸗ 
haftigfeit und Suͤndhaftigkeit redet er einen ſolchen Rigo⸗ 
riften, ber voll Etolz auf feine eingebildete Reinheit > 
gefallenen Brüder verftößt, auf folgende Weife an: 
„Was fagft du aber? Was giebft dur für ein Geſetz, Bu 
euer Pharifier, der du rein bift dem Namen, aber nicht 
dem Einne nach, der du dich aufbläheft mit den Lehren 
des Novatus, und doch eben fo ſchwach biſt? Wirft du 
feine Buße (neravorav) gelten Iaffen? Wirft du Feine 


\ 





1) Aehnliche Srundfäge äußert Gregor Carm. adv. Episc. V. 
486. p. 47. seqq., wo er auch noch die Hoffnung auf einen 
Tünftigen Reinigungsguftand für den nach der Taufe 
Gefallenen ausſpricht. Er ſagt hier unter andern: 
Ovötr zug tori deuregor 2.ugarov* 
Aral yezrliıma ' ev” üneniucdnv den. 
Tuxòov vu ühlny Dozegov —X 
Ilaow, udagdeis To piklorgoro —E rvol. 
Nür d° ooty olde —V— J nitv dungvar. x. 7. L. 
2) Orat. XXXIX. 18. p. "689. | 
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Betruͤbniß zulaffen ? Wirk du Feine Thräne weinen? O 
bag nicht auch Über dich ein ſolcher Richter einft richte. 
Macht die milde Menfchenliebe Jeſu Teinen Eindruf auf 
bich, der unfere Krankheit trug und. unfere Schmerzen auf. 
fi Iud, ber gefommen ift, die Suͤnder zur Buße zu rufen 
und nicht die Gerechten? D wie felig wäre beine Erhas 
benheit, wenn es wirklich Reinheit wäre, und nicht Stolz, 
der Uebermenfihliched verlangt, und durch Verzweiflung 
alle Beiferung hindert. Denn es ift eben fo fchlimm-, fo 
viel Nachficht zu beweifen, daB man nicht beffert, als fo. 
viel Strenge, daß man nichts vergiebt ) ... Ober wie? 
nimmt du auch den David nidt an, nachdem. er. Buße 
gethan, dem die Buße doc auch bie prophetiſche Gabe be- 
wahrte ?. Oder auch den großen Petrus nicht, dem doch auch 
bei dem heilfamen Leiden (des Herrn) etwag Menfchliches 
begegnete? Nahm ihn doch Jeſus auf, und vergab ihm 
feine dreifache Verleugnung durch jene dreifache. Frage 
und das barauf erfolgte Bekenntniß . . . Aber du ſagſt, 
das alled kann niht nach der Taufe Statt finden. 
Womit ift das zu beweifen? Beweife es, oder verdamme 
nicht. Wenn es aber zweifelhaft ift, fo behalte die Mens. 
fhentiebe die Oberhand. Aber du fagft, Novatus nahm 
bie in der Verfolgung Abgefallenen nicht wieder an. Was. 
heißt das? Wenn fie fih nicht befjerten, fo geſchah es mit 
Recht; wenn ſie ſich aber in Thraͤnen verzehrten, 
werde ich ſein Verfahren nicht nachahmen. Oder ift mir 
der Menſchenhaß des Novatus ein Geſetz, der den Geiz, 
eine andere Art von Abgoͤtterei, nicht beſtrafte, Hurerei 
aber ſo hart verdammte, als wenn er felbſt ohne Fleiſch 
und Blut waͤre?“ | 


t 





1) onolas rüg lorı zaxor, ul Ares Gommpponoros, 'xal zaru- 
Yraoız KOUKyWpNTog. \ 
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2. Abendmahl. 
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Leider finden wir über das Abendmahl bei Gregorius 
nicht eben fo beftimmte und ausführliche Erflärungen, 
wie über bie Taufe. Nur aus einigen Andeutungen Eönz 
nen wir auf feine Vorftelungen hierüber fchließen. | 
Gregorius fpricht fih überall mit der hoͤchſten Ehr⸗ 
furcht über diefe heilige Handlung aus,und verlangt ing; 
. befondere von dem Priefter, der fie verrichtet, einen heis 
figen, gottgeweihten Sinn, innere und Außere Reinheit. 
Er ſcheut ſich fogar, weil er fich dieſe Eigenfchaften nicht 
im vollen Maaße zutraut, ein geiftliched Amt zu übers 
nehmen. „Da ich weiß, fagt er, ”) daß feiner des gros 
Ben Gottes und Opfers und Hohenprieſters würdig iſt, 
ber fich nicht vorher felbft Gott bargeftellt hat als ein les 
bendiges und beiliges Opfer, der nicht einen vernünftigen, 
Gott wohlgefälligen Gottesdienft bewiefen, und Gott dag 
Opfer des Lebens und eines zerfnirfchten Geiftes, melches 
derjenige, der Alles giebt, allein von und verlangt, dar⸗ 
gebracht hat, — wie follte ich wohl wagen, ihm das 
äußere Opfer, welches ein Bild der großen Geheimniffe 
iſt, darzubringen?” Sn die Ehrfurdt Gregors gegen 
dieſes Sacrament mifchten ſich indeß auch falfche Borftels 
Inngen von der geheimnißvollen magifhen Wunder 
fraft des geweihten Brodes und Weines, von deren 
Genuß er für den glaubensvoll genießenden Kranfen zus 
verfäffig Wiederherftellung der Gefundheit erwartete. In 
diefem Sinne erzählt er folgendes: ) Als feine Schwe- 
fter Gorgonia einft an einer fchweren und verzweifelten 





1) Orat. II. 95. p. 56. 
2) Orat. VIH. 17. 18. p. 228 u. 229. 
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Krankheit darnieder lag und alle Mittel fehlfchlugen, 
raffte fie fi) in der Nacht auf, Fief in die Kirche und 
warf ſich flebend vor dem Altare nieder. „Was thut fie? 
führt er fort. Sie legt ihr Haupt auf den Altar mit Ahır 
Iihem Rufen und fo reihlichen Thränen, als jenes Weib, 
weiches die Fuͤße Chrifti benegte, mit der Drohung 
(aneırhovoa), fie würde nicht eher weichen, bis fie ihre 
Geſundheit erhalten hätte; dann falbte fie ihren ganzen 
Körper mit dem Heilmittel, das fie bei ſich hatte, und 
was ihre Hand etwa von den Zeichen bes foftbaren 
Körpers und Blutes aufbewahrt hatte, das mifchte 
fie mit ihren Thränen — und o des Wunbers! fie ging fo- 
gleich mit dem Gefühl der Genefung von bannen.’ 2) 

Wollen wir genauer auf bie Vorſtellung Gregors 
von der Gegenwart Ehrifti im Abendmahl einge- 
hen, fa wird cd fich fchwerlich beftimmen laſſen, wie er 
ſich diefelbe dachte, da er fi nirgends ganz klar darüber 
ausfpricht. Indeß ift e8 feinem Zweifel unterworfen, daß 
Gregor Brod und Wein im. Abendmahl Zeichen und 
Bilder (tvmovs zal avrirvra), und zwar Zeichen und 
Bilder der großen Gcheimniffe, fodann unſeres Heiles, 
und felbft des Leibes und Blutes Chrifti nennt. 
Dieß gefchieht in beiden oben ſchon angeführten Stellen, 
welchen ich hier noch eine dritte beifügen will, Gregorius 
befchiwgrt einen Mann bei allem, was ihm heilig ift, 
und fagt: I „Ich führe dir Chriftum ind Gebdaͤchtniß, 
feine Erniedrigung, fein Kreuz, diefen Tisch, zu welchem 
wir gemeinfam hinzutreten, und die Zeighen (Bilder) 
unferes Heiles, welche ich mit demfelben Munde weihe, 





1) Vergl. hiermit Gregors W40ften Brief, in weldden dieſelbe 
Vorjtellung von einer wundervollen heilenden Kraft des Abend: 
mahls ausgefprocen iſt. 

2) Orat. XVIT. 12. p. 325. 
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womit ich biefes von, dir erflehe, das heilige und zum 
Himmel und. erhebende Weihegeheimnip. I Gregorius 
gebraucht zur Bezeichnung berfelben Vorftelung bafd den 
Ausdrud reror, bald avrirvna; beide Worte find ihm 
alfo gleichbedeutend. ?) Eine unbefangene Auslegung kann 
wohl unter dieſen Ausdruͤcken nichts anderes verftehen, als 
fihtbare Zeichen unfichtbarer Güter und Wahr: 
heiten; Brod und Wein find uroı Tijg äujs awrnoias 
heißt nichts anderes, als: fie bezeichnen und verfichern mir 
anf eine finnlich-anfchauliche Weife mein Heil, meine 
Befeligung durch bie chriftliche Erlöfungsanftalt; das 
Opfer des Abendpmahls ift ein «duuirumon Two ueyalwv 
kvorpeiamw will nichts anderes fagen, ald: ed werden im 
. Abendmahl. die tiefen und geheimnißvolfen. Plane und 

Anftalten Gotted zur Befeligung des Menfchengefchlcchts, 
weiche fi) vorziglich in dem Tode Jeſu offenbarten, in 
einem -finnlich wahrnehmbaren, ber Sache vollfommen 
entfprechenden, Bilde vorgeftellt; das Abendmahl ift ein 
fihtbarcs Abbild, eine Kopie (avrirunov) der höchiten, 
göttlichen Heilswahrheiten. Die Worte: Brod und Wein 
fd avrirına Tov Tuwiov EWuaTos y'rov oTUaToS, 
koͤnuen nichts anderes hebeuten, als: Brod und Wein 
‚bilden und den für ung gefreuzigten Leib, das für uns 
vergoffene Blut Ehrifti ab, fie bezeichnen, repräfen- 
tiren Leib und Blut Chriſti. Es ift offenbar eine bfofe 
Ausflucht, wenn Elias Gretenfid ”) bei der Erflärung 





1) xui noug riaou eng —X ooruelus , 00: Gro Tod durov de) 
orouuros ug 00 Tavıu og 08 n0EOßBEU, an» leo xab (ro. 
ps govou» Nuüs uoreyuylur. 

: 2) Man fehe Über die Vedeutung von erzicunov Suiceri thesaur. 
ecclesiast. tom. 1. pag. 383 seqq. und die dort angeführten 
Stellen griechiſcher Kircyenräter. 

3) In ber Grölärung von Gregord Worten Orat. II. 95. p. 56. 
zur myalas worxoluv avılzunor. fagt Elias, nachdem er vor: 
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einer dieſer Stellen ſagt, antitypum ſey ſoviel als iso- 
typum, oder wenn Johannes Damaſcenus und eine 
ganze Reihe von Nachtretern behaupten: .*) die aͤlteren 
griechifchen Väter, welche Brod und Wein aur/ruma bes 
Keibes und Blutes Chrifti nennen, wollten bamit bie 
Abendpmahldelemente nicht nach, fondern nur vor ber 
Sonfecration bezeichnen. Einer folchen Behauptung wis 
berfprechen nicht blos die Stellen des Gregorius ganz 
Har, in welchen offenbar von dem geweihten Brobe 
und Weine die Rede ift, fondern auch die Sache felbit; 
denn vor der Confecration find Brod und Wein eben 
gar nichts ald Brod und Wein,. ohne Alle weitere Bes 
Deutung; und nur durch die Gonfecration koͤnnen fie 
avrirvma des Leibe und Blutes Chrifti werden, mag 
man darunter verftehen, was man will. 





ber die Lehre von der Zrangfubftantiation vertheidigt: „Per 
antitypum. autem isotypum intelliges, si quidem de mag- 
nis illis mysteriis, hoc est de sanctissimo Christi coıpore 
ac precioso sanguine istud accipias (sic enim magnus quo- 
que Basilius hoc appellavit: praepositio enim haec «ar? 
nonnunquam aequalftatem etiam significat), si autem ad fu- 
tura mysteria haec referantur (nec enim desunt, qui haec 
verba ad hunc modum acceperiat), non tanquam Christi 
corpus ac sanguis non vere sint, antitypa dicuntur, sed quia 
nunc quidem per ea divinitatis Christi participes efficimur, 
nostris videlicet corporibus commixti ac contemperati, tunc 
autem spiritualiter per solam contemplationem.‘“ etc. Siehe 
Gregors Werke in ber Leipziger Ausg. tom. II. p.?n. 


1) Johannes Damascenus Orthod. fid. lib. IV. cap. 14. 
Ei 82 xul vıreg (88 find aber vorzüglich unfer Gregorius und 
fein Sreund Bafllius) arılruna Tov owuarog zul aluntos vov 
xvolov Tov &gTov zul Tov oivov Exalsaur, as © oepopos Kpn 
Buolkeuog, ob ner« rò dywodivar elmor, CAla pl üyınodivas 
avıny mpospopuv. Andere fiehe bei Suicerus. tom.1. p. 384. 
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J Auf der anderen Seite iſt aber auch nicht zu uͤber⸗ 
ſehen, daß Gregorius vom Genuß des Leibes und 
Bluͤtes Chriſti im Abendmahl ſpricht ohne irgend ei⸗ 
nen erklaͤrenden Beiſatz. In einer Stelle,'') wo er über 
die Stäbe, welche die Sfraeliten (nad) Exod. XII. 11.) 
tragen follteny allegorifirt, fagt er: „den einen Stab 
fchreibt dir das Geſetz ald Stüge vor „damit du in bei- 
nen Gedanfen nicht wankeſt, wenn du vom Blute Got: 
tes, von feinem Leiden: und Tode börft; vielmehr ohne 
Anftoß und ohne Zweifel if den Leib, trinfe das 
Blut, wenn du nad) dem Leben dich fehneft, weder der 
Lehre vom Fleifche (d. h. der Menfchwerdung) Gottes 
"mistrauend, noch an der’ vorn dem Leiden Nergerniß neh⸗ 
mend.“ Es ift indeß hier, in einer jo rednerifchen Stelle, 
wo der Verfaffer offenbar mehrmals in uneigentlichen 
Ausdruͤcken fpricht, fehwer zu beftimmen , was Gregorius 
unter dem Effen des Leibes und dem Trinfen des Blutes 
Shrifti verftand, ) und auf feinen Fall kann daraus ein 
eigentliche Dogma Gregors abgeleitet werden. 

Nach der ganzen Denkweiſe Gregors hat es nicht blos 
die höchfte Wahricheinlichkeit, vaß er im Abendmahl 
eine wahrhaftige und neale Gegenwart des er- 
böhten Erldfers annahm, fondern es ſcheint dieß 
aud durch folgende, obwohl etwas dunkle, Stelle zur 
Gewißbeit zu werden. Er fihreibt nämlih an einen 
‚Freund, den Biſchof Amphilochius: 3) „Raum von Krank: 


x 


1) Orat. XLV. 19. p. 860. 

2) Sollte er nicht das Nämliche damit gemeint haben, was Mar 
carius In. folgenden Worten ausſpricht? (Macar. Homil. XXVIL) 
Ev r ꝛrimolg TOOSPEgET«L &oros, zus 0iV0g, ayrlıvzov ang 
GUpxOg auToU zul winrog" au ob b uerulunßavorreg dx sov puıvo- 
nevov Gorov, Xvivuasızag v9 ougxa vou nvglov 
2Zo®lovoın. | | 

3) Epist. 240. 


N 


heit etwas frei, nehme ich zu bir, bem Beförderer der 
Genefung, meine Zuflucht. Denn. die Zunge des Prie- 
ſters, die Goͤttliches fpricht, hilft den Kranken... . So 
laffe denn nicht nach, bu frommer Mann, für mich zu 
beten und zu fleben, wenn du durd dein Wort den 
Logos (das ewige, göttlihe Wort) herabziehſt, 
wenn bu auf eine unblutige Weife den Leib und das 
Blut des Herrn opferft, Indem du des Wortes als Opfers 
meffers dich bedieneſt.“) Offenbar liegt den Worten ‚wenn 
du durch dein Wort den Logos herabziehſt“ die Borftels 
lung zum Grunde, daß durch das weihende Wort des 
Prieſters eine Verbindung des göttlichen Logos mit den 
Elementen bed Abeudpmahld bewirkt werde; ein Gedanke, 
den wir auch bei anderen Kirchenlehrern dieſer Zeit finden. 

Schlieptih ift noch zu bemerfen, daß Gregor das 
Abendmahl Häufig als Opfer und zwar als unblutiges 
Dpfer bezeichnet, ohne jedoch von dieſer Vorſtellung ges 
nauere Erflärungen zu geben. Dieß hing damit zuſam⸗ 
men, daß er auch den chriftlichen Geiftlichen als einen 
Priefter anfah, und zwar auf eine Weife, wie ed ber 
neytejtamentlichen Idee von einem allgemeinen Priefters 
thum nicht angemeffen ift, 9) 





1) örur Aoyo nadl)ung vor 2öyor' ry armuczta Ton Owpa 
zus alua vdurns deonorıror, gurmr Yyay vo Slıpos. 

2) Außer den Thon mitgetheilten Stellen, in weichen das Abends 
mahl Dpfer genannt wird, Tönnen dafür noch folgende ans 
geführt werden. In feiner erften Inveetive gegen Julian 
(Orat. IV. 52. p. 101.) erzählt Gregor von biefem Kaifer: 
„er entweihte feine Hände, um fie von dem unblutigen 
Dpfer zu reinigen, durch welches wir an Chriſto, an feinen 
Leiden und an feiner Gottheit Theil nehmen.’ Unb Carm. XI. 
V. 1. fagt er: 


‘7 > ⸗ 2 U € - 
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Vierter Abſchnitt. Kosmologie. Pneuma— 
| tologie. Efchatologie. | 


1. Weltſchoͤpfung und Welterhaltung. 


Daß Gott (naͤmlich der hoͤchſte Gott, und nicht etwa 
ein mächtiger, aber untergeordneter Geiſt) die Welt ges 
fchaffen babe, war ein Sag, der fih für unferen Öregos 
rius von felbft verftand, und den er auch zu feiner Zeit 
‚und in feinen Berhältniffen gegen feine Beſtreiter zu vers 
theidigen brauchte. Nur einige genauere Beſtimmungen 
Diefes Sabes können wir von ihm erwarten, ünd dieſe 
giebt er denn auch, großentbeils von platonifchen Lehren 
. geleitet. Der Grund, wodurd Gott bewogen wurbe, 
die Welt hervorzubringen, war feine Liebe; weil ſich die 
böchfte Guͤte nicht damit begnügen konnte, fi) ewig felbft 
anzuſchauen, fondern auch fich mittheilen und wirken 
mußte, darum brachte fie Gegenftände, tiber welche fie 
ihre Wohlthaten verbreiten konnte, hervor, und ſchuf die 
geiftige und finnliche Welt. ) 


— 
. 


1) Orat. XXXVIT. 9 p. 668. "Enei obx yoxes er ayadaryıı 
10070, v0 zwiiogus uovov 7 iavris Yuwpla, uli dd yedıraı 
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Der fhöpferifhe Gedanke Gottes war auch 
fhon die That; und vollzogen murde die That durch 
den Sohn oder Logos, vollendet durch den heil. Geift. ) 
Zuerft ſchuf Gott die höheren Geifter, die ihn zunaͤchſt 
umgeben‘, die Engel — und in ihnen Die intelligible oder 
Geifterwelt (x00u0g vonTog), fodann die materielle, aus 
dem fichtbaren Himmel und der Erde beftehende Welt 
(x00uos vAıxog xai Opwusvos), beren wunderbare, aus 
der richtigſten Beziehung aller Theile unter ſich und zum 
Ganzen hervorgehende Wohlordnung allenthalben Zeugniß 
fuͤr die Weisheit ihres Urhebers ablegt. HN Zuletzt ſchuf 
Gott (oder ber Logos, 0 Tegperys Aoyos) den Menfchen, 
welcher, ein Mifchling aus beiden Welten, von den Efe- 
menten der fichtbaren feinen materiellen Körper, von ben 
Elementen der unfichtbaren feine unfterbliche Seele em: 
pfing. I Eine Art von Schilderung der Schöpfung giebt 





zo ayusor zu odeuonn, öe — ru Te elegysroupere, 
roũro zug TS ungus yr üyadorijros, „' mguror ur ivoeĩ —X — 
pr. yelızag Bvränen, x 7. J 


1) ..- vol 70 —** F 19, AöY@ Oouuningoupevor, zul 
nvevuurı relssovumor. Die erfte Beftimmung bezieht fi 
ohne Zweifel auf die neuteftamentliche Lehre von der Schöp: 
fung der Welt durch den "Logos, die andere wahrſcheinlich 
auf bie Graählung ber: Genefis vom Schweben bes Geiſtes 
Gottes Über den Waſſern. Das, was Gregor hier von Gott 
‚fagt, baß feine Gedanken ſchöpferiſch, oder daß fein Denken 
Thun feg, wendet er in einer anderen Stelle Orat. XLIV. A. 
p- 837. auch auf den Logos an: ... zw narın duvara loyw, 
zu @ TO von go uovov, ij einer, Ruyor lori nagıorunsvor. 


2) Orat. XXXVIII. 10. p. 668. seqq. 


3) Orat. XXXVII. 11. p. 669. Auch diefe Stelle findet fich faft 
wörtlich in ihrer ganzen Autdehnuna wieder Orat. XLV. 5. 
6. 7. p. 848. seqq. 
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Gregor feiner Anſicht gemäß in einer anderen Ötelle. ) 
- Er beginnt damit, Daß Gott, das ewige Urlicht, zuerft 
höhere geiftige Lichtnaturen des zweiten Ranges hervorge⸗ 
bracht habe, geht daun zur Schoͤpfung der Welt uͤber, 
wobei er. auch die, Erſchaffung des. Lichtes. (noch vor ber 
Bildung der. materiellen Sonue, an welche die Kraft zu 
leuchten erft ſpaͤter geknuͤpft wurde) als das Erſte ſetzt, 
und laͤßt dann die Erſchaffung des Menſchen folgen, welche 
darum zuletzt Statt fand, damit der Menſch, als Koͤnig 
der ſichtbaren Welt, in ſein ſchon zubereitetes Koͤnigreich 
eingefuͤhrt werden koͤnnte. 

Die Welterhaltung iſt eine > fortgefebte. Weltſchoͤp⸗ 
fung, und ſo gewiß Gott Schoͤpfer der Welt iſt, eben ſo 
gewiß iſt er auch ihr Erhalter und Lenker.) Co ficht es 
Gregor an, wenn er die Erhaltung und Regierung der 
Welt ald eine Wirfung der nämlichen göttlichen Thaͤtigkeit, 
durch welche dieſelbe zuerft ind Dafeyn: ‚gerufen wurde, 
darſtellt. „Wie das Weltall von Anbeginn nad Vernunft 
und Ordnung gefihaffen, gemifcht, verbunden und in, Bes 
wegung gefegt worben iſt, auf eine Art, die dem Urheber 
der Bewegung allein befannt ift, fo wird es auch veraͤu⸗ 
dert und anders angeordnet, gelenkt von den Zügeln der 
Vorſehung.“ 2) Bei Behauptung der Lehre von der goͤttli⸗ 
chen Vorſehung hatte Gregor nicht blos gegen ſolche zu 
kaͤmpfen, welche die Weltereigniffe und Menſchenſchickſale 
als ein Product. des Zufalls oder bes unabwendbaren Eins 


1) Orat. XLIV. 3. 4. p. 836 u. 837. 
2) Orat. XIV. 33. p. 281... . ned zul EOVONTNY Era TOUTam, 


or nomı;v tlvut Uvayxuiov. 

3) Orat. XVT. 5. p. 302. Im Original ift der Sag als Frage 
geftellt. Uber da Gregors Antwort darauf nicht zweifelhaft 
feyn kann, fo habe ich keinen Anftanb genommen, ihn ats 
pofitive Behauptung zu geben. 
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fluffes der Geftirne anfahen, fondern hanptfächlich auch 
gegen foldhe, die zwar bie Vorſehung felbft nicht leugne⸗ 
ten, aber doch ihre Einwirkungen auf die niedrigen Schid- 
fale des Menſchenlebens. „Es giebt auch Menſchen, fagt 
er,*) welche die Vorfehung einer großen Armuth befehnf- 
‘digen, indem fle zwar annehmen, Daß das, waß über 
uns iſt (rd Unko nuds), von berfelben gelenkt werde, 
aber doc leugnen, baß fle fid anch bie auf ung, die 
deffen doch am meiften bebärfen, erftrede, wie wenn 
fie befürchteten,, fie möchten daburch, daß fie die Wohl 
thaten ſich über mehrere erfireden laffen, dene Wohl 
thäter als zu gut barftellen, oder Gott moͤchte ihnen ers 
miüden, wenn er mehreren wohl thaͤte.“ Einer ſolchen der 
Vernunft eben fo fehr ald dem Chriſtenthum voiberfprechens 
den Annahme fonnte Gregor natuͤrlich nicht beiftimmen. 
„Vielmehr laßt uns "glauben, fagt er,) daß Bett ber 
Schöpfer und Ordner von Allem fey; denn wie follte das 
AU entftanden feyn, wenn ed nicht jemand ins Dafeyn 
gerufen und geordnet hätte; und laßt uns eine Vorſehung 
annehmen, die dieſes AU zufammenhäft und verbindet; 
denn für dad, was Gott gefchaffen hat, muß er ja noth- 
wendig auch Fürforge tragen; wenn nicht das Weltall, 
dem Zufall überlaffen, wie ein vom Sturm getriebenes 
Schiff, wieder aufgelöft und gertrümmert werden und in 
die alte Unordnung zuruͤckkehren fol, Kerner laßt ung glau⸗ 
ben, daß unfer Schöpfer, oder, wenn man lieber will, un- 
fer Bildner, vornemlih unferen Schidfalen vor 
ſtehe (rois q̃uerooię —XX eriorarev); wenn auch 
unfer Leben durch widrige Berhältuife hin 


u durchgelenkt wird, deren Urſache und darum vielleicht 


1) Orat. XIV. 32. p. 281. 


2) Orat. XIV. 33. p. 281.. 
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unbekannt ift, *) damit wir, weil bier unfere Erfenntniß 


nicht leicht eindringt, die Aber alles erhabene Vernunft: 


defto mehr bewundern.’ 


Wie, tros der Erfchaffung und Leitung der Welt durch 


göttliche Weisheit, phufifches und moralifches Uebel in bers 
ſelben möglich fey ? auf Diefe Frage, oder eine fogenannte 
Theodicee läßt ſich Gregor nirgends weitläuftig ein; er 
hält nur folgende beide, hauptſaͤchlich praktiſch ' wichtige, 
‚Säge feſt. Erftlih: die Urfache des moralifchen Uebels 


fann durchaus nicht in Gott liegen Ceben fo wenig ald es 
ein Urböfes giebt), fondern fie liegt theild in ung, theils 


in dem, der den Menfchen zuerft zum Bofen vers 
führte, im Satan.?) Sodann: alles phyſiſche Uebel, 
alles Widerwaͤrtige im Leben wird von der Borfehung fo 
gebraucht, daß es zur fittlihen Erziehung und Heiligung 
- dienen muß; es wird alfo dadurch, Daß ed. ben reinften 
fittlichen Zweden dienen muß, ‚in ein moralifhes Gut 
verwandelt. Alle Leiden follen Cabgefehen davon, daß fie 
auch zum Theil Strafen für begangene Suͤnden feyn Eins 
nen) dazu dienen, ben Menfchen zu laͤutern und zu Gott 
zu führen. Vollkommen .erfennbar aber wird dem Mens 
fhen das Verhaͤltniß feiner von Gott verhängten Schick⸗ 
fale zu feiner höheren Erziehung und Heiligung erſt im 
küͤnftigen Leben. °) 


1) Vergl. Orat. IV. 12. p- 83. 


2) Orat. XL. 45. p. 727. Illorevs, un ovolus eva wa Tov 
zarov, re Baoıleluv, 7 avapyor, 7 ng Fuvıns Unooraoar, 
7 wugd Touv Heov yıronerar, all Nueragor foyov eivas 
Tovro zu ToU n097 000, dx vng angpogeslug inrucl oo NZZ 
al) ‚ougi Tou zriouvros. 


3) Orat. XIV. 30 u. 31. p. 279. seqq. Orat. XVI. 5. p. 303. 


—— 
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U Höhere Geiſter. 


—— 


1. Engel. 





Die Engel ſind nad) Gregors Begriff uͤbermenſchliche, 
reinere, von Gott geſchaffene Geiſter, Mittelweſen zwi⸗ 
ſchen Gott und den Menſchen, in unmittelbarer An⸗ 
ſchauung der Gottheit befindlich, und ſtets zum Dienſte 
Gottes bereit, durch beides auch der reinſten Seligkeit 
theilhaftig. Er liebt die Engel als Lichtweſen zu bes 
zeichnen, welche, zuerſt aus dem goͤttlich⸗ſchoͤpferiſchen Ur⸗ 
licht hervorgegangen, ſelbſt wieder Licht und Abfixghlungen 
des vollkommenen Lichtes find.) Wie es bisher ſchon 
vielfach won Kirchenlchrern gefchehen war, jo nimmt and) 
Gregor verfhiedene Ordnungen von Engeln an,?) ohne 
jedoch das, moburd ſich diefelben unterfheiden, genau 
anzugeben, indem er dieſe inneren Berbältniffe der Geis 
fterwelt für etwas der. menfchlichen Erfenutniß unzngängs 
liches hält, Die beftimmteften Erörterungen Gregors über 
bie Engel finden ſich in einee Stelle ber 28ften Rede, 
wo der Begriff eined Engels fo angegeben wird: „Sie 
find Diener des göttlihen Willens, mächtig durch ur 
fpränglihe und verlichene Kraft, Alles Ddurchftreifend, 
Allen überall leicht gegenwärtig, tbeild vermöge ihres 
Dienfteiferd, theild vermöge der Leichtigkeit ihrer Natur; 


1) Orat. VI. 12, p. 187... . güs elol zul avrad velelou percög 
ünavycauara — und Orat. XL. 5: p. 693. 

2) Orat. XXVIIL 31. p. 521. nennt er: ayyllovg was zul ap- 
zuyydlous, &govovs, xuplorgras, upyüs, Lovolus , Auumgormrus, 
avapussız, vorgüs duruusis , ij 9006. ' 

3) Orat. XXVIII. 31. p. 521. 2eqq. 
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die einen hahen dieſen, die andern einen andern Theil 
der Welt (als Wirkungskreis) erhalten, oder ſind entwe⸗ 
der dieſem oder jenem Theile vorgeſetzt, 2) wie es dem 
befaunt iſt, der es fo angeordnet und vertheilt hat; fie 
lenken alles zu einem Ziel,) nad dem einen Willen 
des Weltſchoͤpfers; fe preifen die göttliche Größe und 
fchanen .ewig die ewige Herrlichkeit an; nicht damit Gott 
verherrlicht werde, fondern, damit ununterbrochen auch auf 
die Gott zundchft ſtehenden Weſen Wohlthaten ausfließen.“ 
Was Eregor fonft noch über die Natur ber Engel 
genauer beftimmt, befteht hauptfächlich in folgendem. Dur | 
ihre innige Verbindung mit. der Gottheit find fie ſowohl 
mit einer höheren Einficht begabt, als auch in ein Verhälts 
niß geftelt, worin ihnen das Beharren im Guten leicht, 
die Wahl des Boͤſen fchwer wird; obwohl Gregor dabei 
‚nicht. behauptet, daß die, Engel ihrer Natur nach noths 
wendig gut feyen, wie Gott, fondern immer bie Moͤg⸗ 
lichkeit des Boͤſen bei ihnen annimmt, ohne welche ja auch 
kein Abfall Lucifers und keine Verwandlung deſſelben in 
den Satan moͤglich geweſen waͤre. Zwar ſagt Gregor, 
daß die Engel der vollkommenen und nothwendigen Sind» 
Iofigleit ganz nahe fünden, ) aber er wagt doch nicht, 
ihnen unveränberlihe Güte zuzuſchreiben, ) und bezeichnet . 


L 2 





1)». . üllog Mò zu Tu5 olaouueung uſooc disilmgulas, 7 ülle 
awı xod nuvrög durerazusvas. Die Vorftelung, daß gewiffe 
Orte, z. B Kirchen, unter bem vorzüglichen &Schuge bes 
fonderer Engel flünden, findet ſich auch fonft bei Gregor. Orat. 
XLIL. 9. p. 755. u. 27. p. 768. 


2) Gregor ſchildert auch fonft mit Wohlgefalen bie zufammen- 
wirkende Harmonie, den inneren Frieden und die gottähnliche 
Liebe diefer reinen Geifterwefen. Orat. VI. 12. p. 187. 

3). Orat. XL. 7.’p. 695. 

4) Orat. XXXI. 16. p. 566. . . . xav Endci um den xad moog 
z0 xulov nayıW@rEgor, 7 005 70 Uxgov x0A09 Zyyuryen. 
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fie nicht als unbewegbar zum Boͤſen Caxivhroı mpös To 
zeloov) , fondern als ſchwer bewegbar Cövsxivnror).!) 
„Ich wollte wohl behaupten, fagt er, s) daß die Engel 
unbewegbar zum Boͤſen wären und allein Trieb zum Gm 
ten hätten, weil fie fich in der Nähe Gottes befinden und 
zunaͤchſt von ihm erfenchtet find; aber es beftimmt mich 
das Beifpiel deſſen, der megen feines Lichtes Lucifer 
hieß, dann aber wegen feines Uebermuthes zur Finfternig 
wurde, und der ihm unterworfenen empörerifchen Mächte, 
fie nicht für unbewegbar, fondern nur für ſchwerbewegbar 
"zum Boͤſen zu halten. . 

Ihre höhere Kraft zum Guten und ihre teinere Hei⸗ 
ligkeit empfangen die Engel, nach Gregors Ueberzeugung, 
ſo gut wie alle andere geſchaffene Weſen, durch die Ein⸗ 
wirkungen des heiligen Geiſtes. „Der Geiſt wirkt zuerſt 
in den Engeln und himmliſchen Maͤchten, und den Weſen, 
die zunaͤchſt nach Gott folgen, und in ſeiner Naͤhe ſich be⸗ 
finden. Denn nirgend anderswoher haben ſie ihre Voll⸗ 
kommenheit, und ihre fuͤr das Boͤſe ſchwer zugaͤngliche 
oder unzugaͤngliche Natur, als vom heil. Geiſte.“2) Auch 
in der Beziehung bilden fie Mittelweſen zwiſchen Gott 
und den Menfchen, daß fie im Stande find, die Menfchen 
zum Guten zu ftärfen und zu erleuchten, wie fie felbft von 
der Gottheit in noch höherem Grade erleuchtet find. *) 
Gregor behauptet es ganz klar, daß bie Engel Ans 





1) Orat. XXVIII. 31. p. 521. 
2) Orat. XXXVIII. 9. p. 668. u. Orat. XLV. 5. p. 84% 
3) Orat, XLI. 11. p. 739. 


4) Orat. XXVIII 31. p. 521. fagt er von ben Engelh : rooourer 
u ala Hoppovunfrag xce? Tunoyuen as, were ulle ylvsoduı q gwru, 
zul @))ovs garllev duvaodes Tuig D- nquwrov Qwrtc Enıgdorig 
ve nut dudoosom. ‘ 
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zum Beſſeren unterſtuͤgen, ) fo wie die Däntonen 
and zum Boͤſen weisen; fo daB alſo feiner Anſicht gemäß 
die Seele des Menfchen ber Einwirkung einer Doppelten 
Geiſterwelt offen fteht. Weber dad koͤrperliche Organ, 
wodurch die Engel wirken, ſpricht ſich Gregor nicht voll⸗ 
tommen :flaxr aus. Er ſchreibt ihnen, wie es ſcheint, einen 
unendlich feinen, immateriellen, aͤtheriſchen Körper zu, 
ſo daß ſie, zwar nicht ſchlechthin, Aber doch in Verglei⸗ 
Hung wit und, un koͤrperlich zu nennen ſind. „Die En⸗ 
gel werben Geiſt und Feuer genannt; Geiſt, als Aberfimns | 
liche Wefen, euer, ald reinigend (ws: zaudasnoc), 
deun auch das hoͤchſte Wefen trägt diefe Namen.) Zus 
dem mögen fie für ung unförperlic, ſeyn, oder doch ber 
Untörperlichkeit möglichft nahe kommen.“ 2) 

Die Erfhaffung der Engel, beren Gompfer er 
als xoouos vonrög bezeichnet, ſetzt Gregor vor die Er⸗ 
ſchaffung der ſichtbaren Welt, des xzoauos aigdnrog oder 
vluxog xal ÖPWLSVOS, „Zuerſt wurden bie. Engel ges 
ſchaffen, die Lichtwefen zweiger. Ordnung CAaarapzıres 
Sevrapauı), Diener bed hoͤchſten Lichtes, mag man. fie. nun 
als uͤberſinnliche Geifter (vosga Avsvuara,) ober ale 
eine Axt von immateriellen. ober untörperlihem Feuer ans 
fehen, ober ald andere, ben begeicpueten aͤhnliche Nas 
turen. „ ) 

Sof fiept alſo Gregor die Engel in jeder Veziehung 
als Mittelweſen zwiſchen Gott und ben Menſchen an; 





1) Orat, XL. 36. p. 720. . . ».gurigyadenr Ind ngig ck agelrcome. 
2) Gott Heißt mug nerrurahlanon. fs oben p. 824. Anmerk, 2 


3) Orat. XXVIII. 31. p. 52i. sähe Ynin ya (rat beipt bier 
500v ngöe Nas, wie ich glaube) Guauarog loıw, 4 On Yyyi- 
sara. J 


4) Orat. XXXVII. 9. p. 668 . 
32 
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ſie ſtehen unter Gott, ſchen ald Geſchoͤpfe und „als ver- 
fuͤhrbar zum Boͤſen, oͤber dern Menſchen als Gottes erſte, 
reinſte, zum Boͤſen ſchwerer verfuͤhrbare Oeſchoͤpfe; fie ha⸗ 
ben · nicht die abſolut immaterielle Geiſtigkeit Gottes, aber 
auch wicht die grobmaterielle Koͤrperlichkeit des Menſchen; 
fie ſind eben beßhalb nicht wie Gott Allgegenwärtig,, aber 
doch uͤberall Leichter gegenwärtig, als bee Menfch; fie 
vermitteln die göttlichen: Wohlthaten für ben —** 
und vfanzen, als erſtes Glied in der „Kette. der Weſen, 
das ihtzen von der Gottheit in; hohere gule anfirömende 
Gute weites fort. 


2 r3 
i “u . 3. 





2. Satan 

Der Begriff, welcher‘ ben wenigen (nur gelegentlich 
mitgetheilten) Aeußerungen Gregors uͤber den Satan zum 
Grunde liegt, iſt ber gewoͤhnlicht, naͤmlich der eines von 
Gott geſchäffenen, urſpruͤnglich guken, vorzuͤglich begab⸗ 
ten, dann aber durch Uebermuth abgefallenen und verfits 
ſterten Geiſtweſens. Die Namen, womit ihn Gregor zu 
bezeichnen pflegt, find: d | roduoxpiirup ‚„d Udpunoxre- 
vos an „dorns» 6 mıngög tugavvos, 0 &oparog &x9005 
zo oköulde."y" Daß Gregor den Sataͤn Für ein ur 
ſpruͤnglich gut geſchaffenes Weſen hielt; geht ſchon daraus 
‚ hervor, daß er wegen feines Abfalls bie Moͤglichkeit des 
Boͤſen bei den Engeln ſtatuirte. Durch Abfal l wurde 
eucifer, ein Geiſt des Lichts, zum Satan einem Geiſte 
der Finſterniß. „Dexjenige, unter. ben "Engeln, welcher 
ſich zu empoͤren, wider den allmächtigen Horrn zu trogen, 
und über feine Würde ſi ſich a erheben ‚wagte, der feinen 


nn 


4) Orat. XVII. 9. p. 323. XIX: 5. p:366. 6: ff 367. 


g-‘ 
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Sis uͤber den Wölten tiefmenwöltie (est! XVyL44. 
hat eine ſeines Unpnies‘ wütdige“ "Strafe "erdil B 
er verurtheüt wurde, win ſternis zu ſeyn ſtatt Achroder, 
um es richtiger zu ſagen, burch ſich fefbrt‘ wierbr Yeah 
der urſprunglich gute Geiſt durch· Sto 
ESatam wicrde, wird eben‘ fh veſtimn 
Stelte heſagteh Der Neid verfinfter! 
ber um feines" Meberniutpesifbiäeh fir; 
nicht Lttragen, da er göttlich’ wär)n 
gehalten zu werden.“ Wie das Weſ 
Harmonie nitt Bott’ riet 
ſich der Satan tim Gegenſatze —9 Ds 
Zwieſpatt mit ·ſich ſelbſt / er t 
denſchaft liches Weſen. ) 
Selbſt abgefailen, wirb ſobann ber Satan — Veran⸗ 
laſſung zum Abfall der Menſchen von Bott," "indem er 
die Uraͤltern zum Ungẽehorfam verfahrt. Er var der Men, 
ſchenmoͤrder von Anfang; er hat bet erſien hfenfchen durch 
den Ungehorfam (Reizung zum Ungehorſam)verwundet, 
und hat das Leben voll Mühe veraulaßt, und · das ſtra⸗ 
fen unb geſtraft werden um der Suͤnde willen zum noth⸗ 
wendigen Geſetz gemacht.“ 9, 

Wie es ſich von ſelbſt erwarten caßt, nimmt Gregor 
eine fortdauernde Einwirtung dee Satans, und feirter Dir 
. 




















* 

1) drat. VI. 13. p. 1er. 

2) Orat. XXXVI. 5. p. 637. | J 

3) Orat. VI. 13. p. 187. ,.. . dmekadneivag einig ra eraaniku 
mpds kavrör, zul 70 xoaueaai- nat roie rider Eon Allan 
Tabea zoiıo bvegyä; ds drögunonsörog ar. dggie zb m 
Göntslog. 

4) Orat. XVIT. 9..p. 323. In einer anderen Stel Orat. XXX VI. 
9. p. 668. werden der Gatan und feine Geifter bezeichnet als 


Innrougyol zus zuxlus 7; Tod xalod guyi, xal äpir 
mgöleron 
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monen auf bie Menſchen an, jedoch unter ber wichtigen 
Beſchraͤnkung, daß die Macht des Satans durch Chriſtum 
uͤberwunden iſt, und daß jeder, der in Verbindung mit 
Chriſto ſteht ſich vollkemmen im Beſitz der Mittel befindet, 
allen Berführungen, böfer Geiſter zu widerſtehen. „Wenn 
nach der Taufe, ſagt er, ') der Feind des Lichtes und 
Verſucher sinen Anfall, anf dich macht — und er wird es 
gewiß, thun, denn er. hat auch auf meinen Gottesſohn 
einen Anfall. gemacht, verfuͤhrt durch die Ver huͤllung (des 
Goͤtilichen in Menſchengeſtalt), ‚auf das ‚verborgene Licht, 
getaͤuſcht durch die aͤußere Erſcheinung) — fo haft du 
die Mittel zum Sieg, und braudft. den Kampf 
nicht zu ſcheuen. Setze ihm entgegen das Taufwaſſer, 
fetze ihm entgegen den Geiſt, womit man ausloͤſchen kann 
alle feurigen Pfeile des Boͤſewichts. Zugleich behauptet 
Gregor. natuͤrlich, daß je reiner und gottähnlicher die 
Seele ſey, deſto geeigneter auch, um alle litigen Anfaͤlle 
des Boͤſen zu verrichten. ’) 





1) On. XL. 10. p 697. 

2)... Mal yap'mal wo Aoyp mgosddce did Co nalvuna, vo 
souzre gerı deu To guwousror, Gregor nimmt nänılid am, 
daß der Satan, als exr Jefinn prifischte, in dummer Verblen⸗ 
bung ihn um feiner menfchlichen. Aeußerlichk. it willen für einen 

bloſen Menſchen gehalten babe, und, dadurch getäufdt, 
von dem verborgenen GBöttlichen Üüberwunden worben ſey. 
Orat. XXIV. 9. p. 442... . dneıdy derregov "Ada elde vov 
Beov To Paıvonevor, Ws nal vouzor aurunalulser yvon 
yop dr menschen Beormsi, mgosdgauer arögemorgse. os 
mit zu vergleihen Orat. XXXIX. 13. p. 685. unb bas über 
diefe tele oben bemerkte, 


3) Orat. XXIV. 10. p.443. . . . nayuvegas yag al nadagal yuzal 
nal Gsoudeis npös Onpar Tou dvepyourrog, war Or pülseve 
vogsosinög 1 nad morxläos vir dmsyelgnom. 
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IM Sonden legten Dingemw 


1. Unſterblichkeit und ewige Seligkeit. 





Den Glauben an Unſterblichkeit gruͤndet Gregorius 
hauptſaͤchlich darauf, daß der Menſch, als Geiſt betrach⸗ 
tet, goͤttlichen Geſchlechtes, mithin ewiger Natur iſt. Nur 
das Vergaͤngliche an ihm, der Koͤrper, wird von ſterb⸗ 
lichen Menſchen erzeugt, aber die Seele iſt ein Hand 
des Allmaͤchtigen, ein Bild Gottes, goͤttlichen Ur⸗ 
ſprungs, alſo an und für ſich unſterblich.) Es giebt nur 
einen wirklichen Tod, bie Suͤnde; ) der Tod des . 
Koͤrpers hat blos etwas ſinnlich Schreckbares; in der 
That iſt er der Eingang ins wahre Leben. Außerdem 
weißt Gregor auch darauf hin, daß man, weil in dieſem 
Leben Gluͤckſeligkeit und fittliche Wuͤrdigkeit nicht im rech⸗ 
ten Verhaͤltniſſe ſtehen, nothwendig ein kuͤnftiges Leben 
aunehmen muͤſſe, mo dieſelben ausgeglichen werden... „Sch 
trage zwar Bedenken, das irdiſche Leiden der Sünde, 
und dag Gluͤck der Froͤmmigkeit zuzuſchreiben; aber bis⸗ 
weilen verhält es fich doch fo, und zwar gu guten Zwecken, 





1) Orat. II. 17. p. 20. „Die Seele ift aus Gott und göttlidy, 
einer höheren Würde theilhaffig und zu berfeiben hinftrebend, 
wenn fie auch jegt an das Niebrigere gefeffelt iſt.“ Carm. 
IV. 8. 9 u. 10, „Wahrlich der Menſch ift ein Geſchöpf und 
Bild bes großen Gottes, von Gott gu Bott kommenb.“ 
(worunter Gregor jedoch keine Emanation und Remanation 
verftand.) Als das Gottverwandte oder Göttliche im Men: 
Ichen bezeichnet Gregor den veus Öber doyos. Orat. XXVIII. 
17: p. 508. 


2) Orat, XVII. 62. p. 361. . 
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entweder um das Lafter zuruͤckzuhalten durch das Ungluͤd 
der Boͤſen, oder um bie Tugend zu foͤrdern durch das 
Gluͤck der Guten; allein nicht immer, und nicht im Al; 
gemeinen, fondern dies ift für die Zukunft aufgefpart, 
in welcher die einen ben Lahn. ber Tugend, die andern bie 
Strafe des Lafterd empfangen werben; denn bie einen 
werben nuferftehen zum Leben, bie andern zum Gericht.“ ') 

Die Tänftige Seligfeit der Frommen oder, 
wie er es gewöhnlich bezeichnet, Die Parosleik row ovpd- 
vo fest Gregor in die volllommene Ertenntnig Geb 
tes, welche aus der näheren: Verbindung mit Gott folgt. 
‚ Die Berechten empfängt ein unausſprechliches Licht, und: 
dad Anschauen der heiligen und Höniglichen Dreieinigkeit, 
bie jetzt heller und reiner in ihre Seele leuchtet, und ſtch 
ganz hit dem ganzen Geiſte vermifcht, worein ich allein 
vorzugsweiſe das Himmelreich ſetze.“ 9 Indeß ſchraͤnkt 
doch Gregor die ewige Seltigkeit nicht einzig auf die Ans 
ſchauang und Erkenntniß Gottes ein, obwohl er dieſelbe 
für das Weſentlichſte haͤlt, ſondern rechnet dazu auch bie 
Befreiung von den Feſſeln des Körpers, den inneren und 
aͤußeren Frieden, den Umgang mit feligen Geiftern, und: 
erhöhte. Erfenntniß alles "Gnren und Scönen.”) Gregor 
nimmt" babei verfchhiedene vade und Arten ber- 





1) Orat. XIV. 31. p. 279. 


2), Orat. XVI. 9. p- 306. . . . Hzngplo zaudog . . . 79 In za) 
‚noryv ‚nalsora Baoıkelav ovguvar Fyo wigenan 
Orat. XX, 12. p. 384, “2 + 9yobpas OR um alho vi vouso (SC. 

. Buodintluv ur ovguvar) era, 7.70 Tuyer Tov xudugmsarou 
„ge nal elswsuzov‘ veltararor ÖR cur Oyrary yrnor 
9606. | 

3) Orat.' VI. 23. p. 232. Hedneriſche Schilderungen ber ewi⸗ 


gen Seligkeit lieſt man’ bei Gregor Orat. VII. 17. p. 209. & 
' Orat. VIT. 21. p. 213. 
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Seligkeit an, welche jedem nach Maaßgabe ſeiner ſittli⸗ 
chon Lebensweiſe zugewieſen werden; eine Anffcht, die er 
hauptſaͤchlich auf die Stelle Joh. XIV. 2. gründet. Wert 
in’ Gottes Haus viele Wohnungen ſind, fagt er, fo muͤſ⸗ 
fon fie auch bewohnt werden. Wohnung aber bezeichnet 
bie kuͤnftige Nühe und Seligkeit der Verklaͤrten. So giebt 
es alfo verſchiedene Arten der Seligfeit, zu welchen auch 
verfchiedene Wege, d. h. verſchiedene Arten bes Lebens 
führen. ) ' Dieß it beſonders -Har auch in fölgender “ 
Stelle ?) ausgeſprochen: „Sowohl das beſchauliche als 
das thaͤtige Leben iſt ein Weg bes Heils, und fuͤhrt zu 
einer der ewigen und ſeligen Wohnungen; denn ſo wie es 
verſchiedene Arten des Lebens (dtdgpapoı Alan alg&asıs) | 
giebt, ſo giebt ed auch viele Wohnungen bei Gott, bie nach der - 
Wuͤrdigkeit eined jeden abgetheilt find und zugetheilt werben. 





) 
? 


2, Strafe der Gottloſen. Dauer dertlbenn. Reis 
nigungofeuer. | 





- „Die Strafen, welde den Gottloſen Durch das -göti- 
liche Gericht) zuerfannt werben, beftehen hauptſaͤchlich 
in ber Entbehrung der innigeren Berbindung mit ‘Gott, : 
welche die Seligfeit der Frommen ausmacht. . So mie diefe.. 
durch die, vollfommenfte Erkenntniß Gottes befeligt werden, 
fo liegt die Unſeligkeit der. Lafterhaften, außer. anderen 


4) Orat. XXVII. 8. p. 493. 


2) Orat. XIV. 5. p. 260. Bergt; außerdem Orat. XIX. 7. 8 367. 
und XXXII. 33. p. 601: 


3) Kurze Schilderungen dieſes Gerichtes fi nden fi ch bei Gregor 
Orat. XVI. 9. p. 305. segg. U. XIX. 15. p. 373. 
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Qualen, am meiſten darin, daß ſie von Gott verworfen 
und getrennt find, und dad Gefühl ewiger Echmad) - in 
ihrem Bewußtſeyn tragen. *) 

ie nun Gregor hierin offenbar ald Drigenianer ers 
fcheint, fo muß man erwarten, baß er ed auch in zwei 
anderen damit zufammenhängenden Lebrfägen: fegn werde, 
nämlich in der Annahme eines Reinigungsfeuerd und 
eines endlichen Aufhoͤrens der Höllenkrafen. Und 
wirklich ſcheint Dieß auch der Fall zu feyn, obwohl Gre⸗ 
ger hierüber nicht beſtimmte Ausfprüche, fondern (wahr⸗ 
ſcheinlich aus Lehrmeisheit) nur Andeutungen giebt. Die 
Vorſtellung von einem NReinigungsfeuer Cwelce, wenn 
gleich nicht biblifch, doch auch nicht - geradezu verwerflich 
ift, fobald man fie nur geiſtig von einem vorbereitenden 
Mittelzuftande zwifchen dem unvolllommenen ichifhen Das 
feyn und der hoͤchſten Seligfeit verjteht, und bavon die 
im fpäteren Dogma hinzugefommenen fleifchlichen Irrthuͤ⸗ 
mer und Mißbraͤuche entfernt) — die Borftellung von 
"einem Reinigungsfener findet fih bei Gregor noch am ents 
fchiedenften ausgefprochen , und zwar in folgender Stelle; *) 
worin er den Grund angiebt, warum er niemand bie 
Seligfeit ganz abſprechen wolle: „Vielleicht werben 
manche erſt jenſeits mit Fener getauft, mit der legten, 
ſchwereren und langwierigeron Taufe, melde die Materie 
verzehrt wie Heu, und allen Leichtfinn des Lafters hins 
wegnimmt.“ . Da fi Gregor bier fo dentlich Außert, fo 
Dürfen wir wohl eine andere, minder beftimmte, Stelle?) 
in dem nämlichen Sinn verſtehen, in welcher er zugleich, 





1) Orat. XVL 9 p. 306... . vos 2 uera vor allar Bauuves, 
nallor dR ng0 wur allem, 70 üneggly®uı Beov, nal! 
iv 59 avvasdorı aloyury ndgur oUn Iyouoe. 

2%) Orat, XXXIX. 19. p. 690. 

3) Orat. XL. 36. p. 720. 
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obgleich hoͤchſt vorfichtig, die Hoffnung auf eine End» 
lichteit der Höllenftrafen zu Außern wagt: „Ich 
fenne ein reinigendes euer (mwp xadaprnprov), wels 
ches Ehriftus auf der Erde anzuzünden gefommen ift; Dies 
ſes Feuer bat die Kraft, die Materie und die fchlechten 
Neigungen zu vertilgen. . . . Sch kenne auch ein Feuer, 
welches nicht reinigt, fondern ſtraft; ... dieſes iſt mit 
bem Wurme, der nicht ſtirbt, verbunden, und kann nicht 
ausgelöfcht werden, fondern verewigt ſich für die Lafters 
haften (ò dunwviLov rols movxpois). Denn das 
alles hat eine zerfiörende Kraft; wenn es nicht einem ges 
faͤllt, ſich dieſes (Feuer) auch hier wohlthätiger zu denken; 
auf eine Art, wie es des Strafenden wuͤrdig iſt; “) d. h. 
wenn nicht jemand (und Gregors Gefuͤhl ſcheint dazu nicht 
abgeneigt) lieber um der ewigen Liebe Gottes willen ans 
nehmen möcte, daß Gott die Strafen (auch über die 
durch fein Gericht Berurtheilten) nicht verhängt, um fie 
ewig unfelig zu maden, fondern um fie zu laͤutern, zu 
‚beffern und dadurch zu retten und zuleßt gu ewiger Ges 
ligkeit zu führen; fo daß alfo diefes Feuer nicht zerftd- 
rend, fondern reinigend und erhaltenb wäre. 2) 





1)... & ui sw gllor xuravde voiy Torre yılardguno- 
seg0r, nal ou nolaLorrog dnublec. 

2) Den origenianifhen Gebanten einer endlichen Wieders 
bringung aller Dinge beutet Gregor auch einmal geles 
gentlich an, wo er in Beziehung auf 1 Cor. XV. 28. fagt: 
»"Eoraı d2 0 Bros vu narıa iv naow Äv Ta nuıg@ TC Ano- 
naTaaTaosag +. . Dray meer nolle wur, ocaeqꝙ vuv TOig 
xwrueaı nad Tols nadeoı , oudir Olug Heov, N Oklyor dv yr 
aurols glgovses, all ölov Beosdeis, Olov Geou zupnzixod zul 
pörov.a Orat, XXX. 6. p. 6444. 


ee 


[2 
2 
* . 
. ’ . . D 
* 0 
Fa . 
. 
r 
.* , 
. 
.x. » 
’ ’ 
. 
D ‚ \ 
‘ . .’ . 
+ « 
* 
. « 
. 
J . . . 
* ⸗ 
⸗ 
f 
. 
* 
⸗ 
⸗ 
* Den . . 
. ⸗ * s» 
r . 
* J 
‘ 
LI 288 
2 4 . 
‚ 
. ⸗ f} . 
D 
“ 
Pau} . 
. 
.. . nu . [2 
. 
’ I 
. 
A . 
* 
dð 
. 
° 
. . . R + . . 
. 
[2 
“ 
” . 
D 
* 
. « 
D 
‘ 
. ⸗ 
—42 .. .. .- 
12 
/ 
* . 
fi . 


. 


.r 


- 


u” eilaıg ee m 
— — a 


| Berberungen Gregors an den Theologen uͤberhaupt 
und beſonders an ben praftifchen Geiſtlichen. 





Jede Zeit berarf Maͤnner, getſtlichen ober weltlichen 
Standes, welche bie zur Trägheit und Erfchlaffung ſich 
hinneigende Kirche und ihre Diener a friſchem kraͤftigem 
Keben erwecken; Männer, weldye mit. ber. Stimme Gottes 
die einfchlummernde Geiftlichfeit an ihre heiligen Pflichten, 
an ihren erniten Beruf mahnen. Ihr eigenes. Bilb muß 
‚denen, „bie nicht von Herzensgrunde, fondern m ſchaͤnd⸗ 
lichen Gewinnes willen, nicht ald Vorbilder der Heerde, 
‚fondern um über dad Volk zu hersfchen” das Hirtenamt 
verwalten — ihr eigened Bild muß ihnen, wie im Spies 
‚gel, mit ergreifender Wahrheit zur Beſchaͤmung, das Bild 
der Apoftel und aller Begeilterten und aufopfernben Zeus 
gen.ber Wahrheit zur Erhebung und Nachahmung vorge 
‚halten werden. Gluͤcklich der Mann, Dem. es Gott: ver 
leiht, auf diefe Weiſe Salz und Licht feines Jahrhunderts 
zu ſeyn. Auch Gregorius gehört unter. die Zabl dieſer 
Gluͤcllichen; und, bie Kirche. feiner ‚Zeit hatte Maͤnner 


— 510. — 


nöthig, die den eimreißenden UWebeln nicht ſchmeichelten, 
fondern mit Feuer und Schwerdt entgegenfämpften. Wär 
‚ren deren nach ihm, nad Johannes Chryſoſtomus und 
wenigen Gleichgeſinnten noch mehrere gekommen, ſie haͤtten 
das Verderben der griechiſchen Kirche wenigſtens noch laͤn⸗ 
ger aufgehalten. 

Die chriſtliche Gemeinſchaft, kaum ſeit einem halben 
Jahrhundert aus dem Stande ye Erniedrigung hervorges 
treten, hatte fihon eine gamz auderk Gfftait angenommen, 
"Die Zeiten des Drudes und ber Verfolgung hatten ihr eine int 
Ganzen reiner gefinnte, tüchtigere Geiftlichfeit gefihert. Die 
Lohndiener fanden noch nicht fo viele Bortheile, und bie 
treuen, dem Gemeinwohl ſich hinopfernden Geiftlichen wur⸗ 
den durch aͤußere Noth und Kampf nur um ſo mehr innerlich 
arähttt und —— In Gregore Zeit aber war. mit bei 
vielmehr n waren damit oft. Ehre, Reichthum und äh 
ger Einfluß verbunden. Die Reizmittel zum Verderben der 
Beiſtlichteit waren ſchon ſehr Kart; und es hatten ſich 
unter ihrer Einwittung beſonders folgenbe Fehler erzeugt 
der recht ſichtbat Bervärgefleilt: . 

‚2 Im Ganzen: beherrſchte die: ——— eine von ber 
einfachen evangeliſchen Wahrheit und ihrem wirkſamen Vor⸗ 
trag weit ablenkende dogmatiſche Streitſucht' und kin 
Ditteter Verfolgungsgeiſt, weicher fein zugefpiste‘, aber 
Ar: das Seelenheit- völlig. entbehrliche Lehren: als dad Noth⸗ 
werdigfte und Heiligſte anf Esiteilten und von den Kanzeln 
hartnaͤckig vertheibigte. Die Geifttichen waren es wohl 
nicht allein, welche dieſe Richtung verfolgten. Alles dog⸗ 
matiſirte, feitt und verbämmtes es war Geiſt der Zeit. 
Aber’ die Geiſtlichen halfen doch beſonders biefe Richtung 
erjtugen und fſoͤrderten ſie durch ihr Beiſpiel. Auch Gre⸗ 
gor war von entſchiedenem Eifer für gewiſſe Lehrſaͤtze bes 
Jeelt, ib kaͤmpfte für dieſelben mit“aller Kraft, aber da⸗ 
“ber verlor ex den Bean Kreis pinttiiihrößßtthätiger Heils⸗ 
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wahrheiten nie aus dem Auge, und gab «6 Jüngeren unb 
älteren. Theologen immer zu bedeuten, daß Leben und 
That mehr; ſey, als Lehrfag und :Xheorie, und daß man 
xbne: jene kein Chriſt, geſchweige deun ein Theologe ſeyn 
koͤnne. „Du willſt ein: Theologe werben, ſpricht er,) 
und der Gottheit wuͤrdig? ſo halte die Gebote und wandle 
in ben Geſetzen Gottes; denn die That iſt die Vor⸗ 
Rufe ber Erkenntniß.“ 

: Gin anderes Hebel, bag zu je Zeit. nur ititer ver⸗ 
Aaderter Geſtalt wieberfehrt,, war: die unwuͤrdige Art, 
wir..man zit geifllihen Stellen gelangte. (ine 
große: Zahl. nerächtlicher Menſchen hatte ſich durch niebrige 
Gchweichelei gegen Große vder durch Demagogenkuͤnſte in 
bähere und. niebere geiſtliche Aemter gedraͤngt; ein Um⸗ 
fand, der oft. in edleren. Seelen. ven falſchen Ehrgeiz ers 
zeugte, ſich von Biefen Aemtern gaͤnzlich zuruͤckzuziehen, 
fie zu fliehen, und ‚lieber. in ruhiger gottgeweihter Einſam⸗ 
keit, als in bem weltlichen Treiben der Kirche zu leben. 
Den: entſcheidenden Einfluß auf: die Wahl der Bifchäfe be⸗ 
haupteten abwechſelnd die Macht des Hofes, bad Anſehen 
der Geiſtlichen und Mönche (beſonders ſeit fie durch Bas 
ſilius mehr ind kirchliche Leben gezogen worden waren) 
und der Wille des Volks, welches ſeine Anſpruͤche auf 
das ihm fruͤher zugeſtandene, allmaͤhlich aber entzogene 
Wahlrecht oft ſtuͤrmiſch genng geltend machte. Selten 
wurden bakei:beitimmte Regeln und feſte Formen beobach⸗ 
tet; und es iſt faſt unglaublich, durch welche Raͤnke, mit 
welcher Willkuͤhr, ja wit welcher wuͤthenden Gewaltthaͤ⸗ 
igkeit manche Biſchoͤfe anf ihre ehrwuͤrdigen Sitze gelang⸗ 
ten; Beiſpiele davou: bieten ſich der Erinnerung jedes 
Geſchichtkundigen wen ſelbſt bar, Ein regelmaͤßigeres 
Fortruͤcken von einer geiſtlichen Stelle und Stufe zur 





1) Orat. XX. 12. p. 883. 
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höheren hätte noch einige Ordnung in dieſes wilde Weſen 
gebracht; es waͤren dann doch nicht ganz. unwiſſende, ja 

bisweilen noch ungetaufte Menſchen aus dem Laienſtande uns 
mittelbar zu den erſten geiſtlichen Wuͤrden erhoben worden; 
es wäre dann doch nicht leicht eine Verſammlung hoͤherer 
Biſchoͤfe möglich geivefen, wie. und Gregor dieſelbe m 
folgenden Zügen fhildert: ?) „Einige Iommen vom Wechs⸗ 
Iertifche , andere fonneverbrannt vom Pfluge, andere vom 
Karft oder von ber Hade, die fie ben ganzen Tag geführt; 
andere haben das Ruder verlaſſen ober das Heer, und 
viechen noch nach Seewaſſer oder find mit Narben bedeckt; 
zwieber andere haben ihre Haut noch nicht ganz von dem 
Ruß der Feuexkuͤnſte gereinigt” ... Ober wie Gregor in 
siner anderen Stelle 3 ſagt: „Wie leicht wirb doch ber 
Vorſteher einer Gemeinde ‚gefunden. der noch nichts gelei⸗ 
ſtet hat und ploͤtzlich zu der Würde kommt! O ſchuelle 
Umwandlung ber Lebensart! . ... .. Geſtern: noch warſt du 
mitten im Theater unter den Schauſpielern, und was du 
nad dem Theater gethan haft, mag ein anderer unterſu⸗ 
hen, nun gewährt du felbft ein gang need Schaufpiel. 
Bor kurzem - warit du ein Pferbeltebhaber und ſchickteſt 
Staub zum Himmel -ampor, wie ein anderer Gebete und 
fromme Gedanken — jetzt bit du fo wohlgefittet und 
blickſt fo verfehämt, wenn du nicht vielleicht heimlich wies 
der in bie alten Sitten zuruͤckfaͤllſt. Geſtern verfaufteft 
du als Rhetor das Reck, und zerrteſt bin und ber an 
den Geſetzen, jetzt biſt du auf eimmal Richter und ein an» 
derer Daniel gewardes. Geſtern ſaßeſt du mit entbloͤßtem 
Schwerdt zu Gericht, and. machteſt den Richterſtuhl zu 
einer geſetzlichen Raͤuberhoͤhle, durch Diebſtahl und Ge⸗ 
walt, beſonders den Geſetzen ſelbſt augethan; und wie biſt 





1) Carm. de se ipso et adversus episcopos B. 156. P 18. 
2) Carm. adv. episc. B. 893. p. 40, 


2 
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du heute ſo mild! Man ſollte nicht glanben, daß jemand 
ſein Kleid ſo leicht wechſeln koͤnnte, wie du deine Lebens⸗ 
art.“ Dieſes und aͤhnliches Unweſen,) welches Gregor 
in dem Gedicht uͤber die Biſchoͤfe, oder wenigſtens uͤber 
den großen Haufen der Biſchoͤfe ſeiner Zeit mit den leb⸗ 
hafteſten Farben zeichnet, waͤre nie ſo allgemein und in 
dem Grade. möglich geweſen, wenn eine gruͤndlichere Bor 
bereitung auf das geiftlihe Amt und ein. ordents 


liches Fortruͤcken in demfelben als nothwendig angefehen 


worden wäre. Gregor dringt befhalb mit vielem Ernſt 
auf beides. Er beflagt es bitter, dag man bei jeder: Kunſt 
und Wiſſenſchaft alle Mittel anwende, um ed zur Meilters 
fchaft zu bringen, nur bei dieſem höchften nnd heiligiten 
Berufe nicht. 2) „Ein Arzt, ein Maler kann keiner ſeyn, 
der nicht die Natur. der. Krankheiten fennen gelernt, ber 
nicht viele Verſuche im Farbenmiſchen und im Bilden ber 
Geſtalten gemacht hat, aber einen Geiſtlichen findet man 
gar leicht, freilich keinen durtchgearbeiteten, ſondern ſo 
einen friſch gemachten, der in einem Augenblick geſaͤet 
und aufgeſchoſſen iſt, wie es die Sage von. deu. Giganten 
berichtet. Wir bilden die Heiligen an einem Tage und be⸗ 





1) Es war fo weit gekommen, daß Gregor im Allgemeinen fagen 
tonnte: „Jetzt laufen wir Gefahr, daß das heiligfte 
unter allen Xemtern das lächerlichſte wird, denn 
nicht ſowohl durch Tugend werden bie ‚höheren geiftiächen 
Stellen gewonnen, fonbern vielmehr durch hiehtigkeit, nicht 
mehr die Würdigſten, fonderh die Mädjtigften ‚nehmen die 
Wifchofsfige ein.” Orat, XLIII. 26. p- 791. 


2):Greg. Orat. XLIII. 26. p. 7A. Womit. zu "peegteidhen. Carm. 
advers. episc. V. 554. p. 52. u. Orat. N. 50. p. 3%. wo biefer 
Gedanke noch weiter ausgeführt iſt. Auch des treffliche Was 
lentin Anbreä, ein Gregorius feine Zeit, macht einen 
fehr ſchönen Gebrauch von demfelben in feinem : Menippu im 
6ten Geſpräch. a Er 

| 33 
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fehlen ihnen weife zu ſeyn, obwohl fie noch gar feine 
Weisheit "befipen umd zu ihrer gHeiftlichen Wuͤrde nichts 
weiter mitbringen, ald hödjitend den guten Willen, Der 
beſſere Geiſtliche aber, ber einer höheren Stelle würdig 
wäre‘, inbem fich feine hoͤchſte Sorge auf das göttliche 
‘Wort bezieht, indem er beftändig feinem Xleifche Geſetze 
giebt, um es dem Geift zu unterwerfen — er bleibt bes 
fcheidener. Weife. auf der niedrigen Stufe’ ſtehen / während 
jener ftolz und anmaßend über die Üdleren ſich erhebt, das 
Borfteheramt führt, feinen Augenbfid vor der Hoheit deſ⸗ 
felben fhandert und. nie. vor Schaam erzittert, daß er 
den Frömmeren ſich untergeben flieht. Beſonders tabelt 
ed Gregor auch, daß man die geiftlihen Stellen ohne 
firenge Pruͤfuug der Bewerber befege: +) ‚Man fagt 
von dem Atier, daß en an bet. Sonnenfttählen die echte 
ober utechte: Abſtammuag feiner Jungen prüfe. Wir aber 
fegen ganz lricht ohne Prüfung. jeden, der nur will, zum 
Volkevorſteher ein, ohne. Rädficht: auf jung oder alt, auf 
Wort oder That, ja ſogad ohne den’ Klang der Münze 
genauer kennen gelernt zu haben: Nice bie ſchon durch 
die Feuerprobe ber Zeit als tuͤchtig ſich erwieſen haben, 
ſondern die ſich ſelbſt des Biſchofsſtuhles fuͤr wuͤrdig hal⸗ 
ten, waͤhlen wir.“ 

Die Nothwendigkeit rines geregelten Korträdend 
von einer untergeordneten geiftlichen Stelle zu einer höhes 
zen macht: Gregor mehrmals bemerklich; er haͤlt es für 
ſeht Wichtig, dag, wie in einem wohlgeordneten Schiffe 
weſen oder Kriegsheere, ebenſo in der Kirche Chriſti jeder 
von ünten auf diene und ſich durch ‚dienenden Gehor⸗ 
fam auf die viel ſchwerere Kunſt des anordnenden Herr⸗ 
ſcheus porberelte. 2) Es mußte ihm, ber feine ganze Ja⸗ 


N 3 r 35 . 


1) Car; adv. episeop. 8. .371: pi 38. 
2) Orat. XL. 26. p. 791. 
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gend bis zum breißigften Sabre den anf bie Theologie vor- 
bereitenden Studien gewidmet hatte und deffen: ngeachtet vor 
der Uebernahme der großen Pflichten eines geiſtlichen Am⸗ 
tes erbebte, ihm mußte es beſonders ſchmerzlich aͤuffallen, 
wenn ſich ganz: junge und unerfahrne Menſchen in rohem 
Leichtſinn der eiuflußreichſften Aemter zum Verderben des 
ehrjſtlichen Volks bemaͤchtigten; und wir duͤrfen uns nicht 
wundern, wenn er ſolche knabenhafte Prieſter und Bis 
ſchoͤfe mit bitterem Spotte geißelt. „Bei ums iſt gar Feine 
Graͤnze zwiſchen dem Lehren und Lernen feſtgeſetzt, ſagt 
er,!) — ſondern dieſe Sache iſt dermaßen in Unordnung 
und Verwirtung, daß die meiſten unter uns, ich will nicht 
fagen alle, che fie nech die Knabenſchuhe abgelegt 2) und 
zu ſtammeln aufgehört, ehe fie noch Die heiligen Hallen 
betreten haben, ehe fie von den Beil. Schriften auch nur 
Die Namen kennen, ‚ehe fie- ſich mit dem eigenthimtichen 
Weſen des alten und neuen Teflaments und den Berfafs 
fern davon bekannt gemacht, gefchweige denn che fie den 
Schmug ihrer Seele; bie Eunde abgewaſchen haben u 
wenn fie nur zwei oder drei fromme Worte und zwar nur 
yon Hörenfagen, nicht. aus eigenem Studium, gelernt, . 
went fie ſich aur mit dem David ein klein wenig befannt 
gemacht haben, oder ihren! Mantel: wohl zu-merfen wiffen, 
oder bis anf den Gürtel fich ein philofophifches Anfehen 
geben und den Schein der Frömmigkeit im aͤußerlichen Auf⸗ 
zuge erbeuchein koͤnnen?) — o der geiftlihen Wuͤrde! 
v des Stolzes! Sie meinen, auch Samuel war von der 
Wiege an Gott geweiht; fo find wir auch gleich weiſe 
Männer und Lehrer, hocherfahren in göttlihen Dingen, 


1) Orat. 11, 49 p. 36. | 
B):.: 2 ng ano — Ey andre — Fr habe da⸗ 
für eine uns geläufigere fprichwörtliche Bedengart genommen. 
3) Hier iſt auch im Original ein Anakoluth. 


die erften Schriftgelehsten. und Geſetzesknudigen; wir 
weihen und felbft zu Heiligen und verlangen von deu 
Menſchen Meifter genanıt zu werben, und mit den Bud» 
ftaben iſt es gar nichts, alles muß auf geiſtige Weife er⸗ 
fannt werden — freilid find es blos leere Träume!) — 
und dazu werben fic noch aufgebracht, wenn fie wit Diefen 
Dingen nicht großes Lob eindrnbten. Diefer jugendlich 
eingebilbeten Weisheit gegenüber ſah Gregor ben Geiſtli⸗ 
chen immer unter dem Bilde eines erfahrenen Mannes, 
„der die Schwaͤche des Menſchen und die Kraft und Ho⸗ 
heit Gottes, die in den Schwachen mächtig ift, demuths⸗ 
voll anerkennt.” Alter mit Würde verbunden waren ihm 
weſentliche Züge eined achtungswerthen Bifchofs und er 
lobte fich „die kurze Herrichaft eines Alteren aber weifen 
Mannes gegen bie lange währende Tyrannei eines frühe 
in den geiftlihen Stand eingedrungenen unwirdigen Men: 
ſchen. u 2) 

Unter den bezeichneten Berhältniffen , ba das Beduͤrf⸗ 
niß einer gruͤndlichen Vorbereitung der Geiſtlichen ſo we⸗ 
nig anerkannt wurde und auch dem Ungebildeten der Weg 
zu den hoͤchſten geiſtlichen Stellen offen ſtand, laͤßt ſich die 
Unwiſſenheit und Unwiſſenſchaftlichkeit fo vieler 
Mitglieder des geiſtlichern Standes in jener Zeit ſehr wohl 





1)... » obdanou To ygauma, xad narse dei vonduvas veunarınms, 
xad Angog alarus zu orelgara' nul uyaruxrolgper z.r.h 
Der Eleine Iwifchenfag zus Argos aA. za öveg. hat im Zuſam⸗ 
menhang feine Schwierigkeiten. Die Benebietiner überfegen 
zu unbeflimmt: ac merae nugae somnia sunt. Louward ums 
fchreibt: quae somniamus verae nugae sunt, quaeque diven- 
dimus, somnia, Ich habe die Stelle fo gegeben, wie fie ſchon 
Elias von Greta nimmt, als tabeindes Zwiſchenwort Gregord, 
Gonjectur: Angos wiaris wa örouura, ODE Argos zlarve 
us övelgeru. 


2) Orat. I. 72, p- 78. 
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erflären. Da man die Vortheile dieſes Standes ohne theo⸗ 
logiſche Bildung genießen Fonnte, fo uͤberließen ſich viele 
ber trägften Bequemlichkeit, und erfannen andy bald Gruͤnde, 
warum wiſſenſchaftliches Streben’ nicht blos aͤberfluͤfſi ig, 
fondern fogar hinderlich für den wahren Geiſtlichen ſey. 
Sie mißbrauchten hierzu das Beiſpiel jener ehrwuͤrdigen 
Fiſcher und Zoͤlkner, die freilich keine theologiſche Gelehr⸗ 
famkeit beſeſſen hatter, aber von einem ganz anderen 
Geiſte befeelt'wären, als vie Baalspfaffen, welche ſich 
hinter fie verſteckten. Solchen Ausfluͤchten befchränfter oder 
träger Geiftlichen, „welche das Weſen bed prifterfichen 
Amtes in die Verrichtung gewiffer - uͤbernatuͤrlich wirkender 
Eaͤrimonien ſetzten,“ begegneten jedoch einſichtsvollere und 
edler ſtrebende Maͤnner, wie ein Gregorius von Nai⸗icz/ 
obryſoſtemus, 2) Hieronymus us Argufinue nit gebuͤh⸗ 





io, , Er Be) ] 
. DE-Neanhbeus Sörnfoflomys (ke 3. ©. 9— u. 113, 
wo fh fehr ſchoͤne Bemerkungen Über ‚diefen Gegenſtand fins 
‚den; ©, 113, heißt es: „Es fü nd, Ja. biefelen entgegengefeßs. 

ten Grundirrthümer in den herrfchenden Anſichten von den 
Erforderniſſen des geiſtlichen Standes und von ber Beſtim⸗ 
mung deſſelben, welche wir zu verſchiedenen Zeiten wieder? 
finden, und welche immer viele Nebel in der Kirche zur Fvlge 
hatten. Entweber man feste dad Wefen bes geiftlichen Stanz 

des allein in ein gewiſſes magifches Gepränge, wodurch die 

2 Macht der Religion über die Gemüther geltend gemacht und 
Abernatürliche Wirkuugen ihnen mitgetheilt werden foltten, in 

bie Verwoltung der Sacramente And! in bie titurgiſchen Haͤnd⸗ 
lungen, man betrachtete die Predigt. als etwas Unmeſentliches, 

und alles was zur theologifchen Ausbildung des Geiſtlichen 
dienen follte, ala überflüffig oder gar ſchädlich, oder auch man 

fah in dem Geiſtlichen nur den Redner oder Lehrer, ſetzte das 
Weſen dieſes Berufs in eine todte wiſſenſchaftliche oder leere 
rhetorfihe Bildung. In bdiefer Zeit, hatten viele die erfte 
diefer einander entgegenftehenden irrigen Anfichten und dieſe 
dienten der Träghelt ſchlechter Geiftlihen zur Stütze und bes 

. förderten die fchlechte Belegung der Xemter. ” Run folgen 


i 
‘. 
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rendem Eruſt. Der, erjtere fegt dem Einwurf, daß and 
Die Apoſtel unwiſſen de Fiſcher und Zoͤllner geweſen, und 
doc Die Welt durch hie: Kraft ihres Wortes überwunden 
hatten, ‚hauptfächlich ‚folgendes entgegen: ') Dieb ſey bei 
den. Apoſteln geſchehen,„damit bie Wirfung: des von ihnen 
ausgefprochenen Wortes ein deſto größeres Wunder fey.”) - 
Aber der, welcher ſich darauf berufe, möge doch auch 
einmal die Glaubeuskraft beweiſen, die in den Apoſteln 
wohnte, 2) er moͤge doch zeigen, ob er and ‚ohne Geld, 
ohue Reiſetaſche und: Stab, halb nackt, ahne Schuhe, mit, 
dem Täglichen. zufmieden, allein in ber Hoffnung reich, 
feben könne; xx moͤge ferner. durch die Wunderlraft, 
welche. Die Apoftel begleitfte darthun, daß Gott auch mit 
iy⸗ ſey „es. moͤge nur eigen. Daͤmoniſchen heilen, ‚nur 
einen Ane⸗ tzigen rfingen, nur einen. Todten auferwecken⸗ 
dann will ihn Steger. mag er auch noch fo wenig beredt, 
nod) fo unſcheinbar und ering fegn, mie einen Engel 
aufnehmen. Aber ftreilich ſolche Beurtundungen eines 
höheren‘ Berufes, ‚einen "heiligen Wandel und "göttliche 
Glaubengfraft fonnfer bie, welche Gregor befämpft , nicht 
aufweiſen, und eben ſo wenig waren fie im Stande durch 
ihr Wort aͤhnliche Wirfungen hervorzubringen,. wie fie bie 
Apoſtel bervorgebracht batten. 
—— — — 

Stellen beſſerer Kirchenlehrer, die ‚gegen diefe Irrthümer 

Fämpften. 


1) Carm. adv. episcop⸗ v. Te p. 2.— — % 
2) Re av vo Yarud PEROP- ‘4 vo vod: Aoyod- 
3) Jos nor z0 nı0r0» "rwv dnoorökm tvös. 
4) Diefe Wirkungen (hülbert Gregor febr ſchön Carın, adv. episc, 
®B 238. p. 26, 
. HIo$e Penis; , vn mög, wor) auldöyous, 
Kurs; yoggüvsag P eu dVvorıag b Aöya, 
. eo Pnugerom ve, xg? Heurgong, iv ulaol, 
Zogovg f vniungDg 2. —XE — D 


7. Müßer: dieſen beſanderen Fehlern war unter’ einem. 
großen heil ber Geiſtlichen eine hoͤchſt webt lich Ser: 
ſinnung herrſchend geworden, bie. ſich wieder⸗in verſchic⸗ 
Denen Formen offenbarte. Schilderungen dieſer Sinnesart fo: 
vieler Geiſtlichen feiner: Zeit finden wir hei Geegor beſenders 
in dem Gepicht auf ſich ſelbſt und‘ über die Viſchoͤfe re]wel⸗ 
ches er, nach der Bitterkeit des Tones gu (ließen, bald 
nach ſeiner Abdankung in Conſtantinopelnunde moch wer: 
feiner verſificirten Lebensgeſchichte ſchriebe Mag iu dieſen 
Herzensergießungen auch Manches auf: die Spitze oder 
ſeibſt draͤber binausgetricben ſeyn; das Meiſte⸗ iſt gewiß 

numittelbar aus dem Leben gegriffen an traͤgt unverkenn⸗ 

bare Züge der Wirklichkeit am ſich. Es genuͤgt uns, hier 
nur weniges hervorzuheben. Gleich anfänglich;,.*). meint: 

Sregörins‘, der Löwe, der Pardel und bie Schlange ſeyen 

noch; großmuͤthig und mild: im Vergleich mit den ſchlim⸗ 

men Bißſchoͤfen, die zwar alle voll Stolz, aber beineswegs; 
voll Liebe wären; „bie durch das Schaafechbleid hindurch; 
auf den Wolf; wolle mich nichd durch Worte uͤberzeugen, 
fondern durch: Thaten; ich haffe Die Lehren ,. henen Das 

Leben: wiberfpricht; indem ich. Die Farben des (uͤbertuͤnch⸗ 

tenc MVrabes lobe, verabſcheur: ah den vvn innen kommen⸗ 
den Getuch der vermodertenGlieber.“ ‚Din eruſten? mit! 
et. era] he on ten, 

Antınyogourrag, svorouovvrus zalgın, 
"LErubor, Knleygor iv negonole, 
E? un Aoyov uereigov, ov 00 um Öldags ı -* 
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1) Ei; iuvıov za neo) Inıoronwr. Dabi. Gedicht: ift‘ zuerft 
herausgegeben von Jacob Zoll in der Sammlung von Anec⸗ 
dotis, die den Titel führt:, Insignia Itinerarli Italici. Trai. 
‚ad hen! ‚MDCKCYt.' "Zu dergleichen ift mit, diefem Gedicht 
velonderd! Carm. XI. ad Lpiscopos. V. 8. sägd. P- 83. in der 
Leipz. Auss. ſ. Werke. 


d. 
var 8 


2) B. 33. P. 6. ut nee, 


fteten Uebungen ‚eines ſtrengen Lebens befchäftigten Gottes⸗ 
‚mann eilt: Gregor ') den weitlichen Priefter gegenäber; 
der fih fernen fügenblichen Lüften überläßt, fpielt, fingt, 
dem Bauche froͤhnt, alle Sinne für alle: Lebensfreuden 
offen haͤlt, und-beme zügellofen Fuͤllen Ähnlich in den Tag 
hineinlebt. Deci ſolchen Menſchen it, wie Gregor weiter 
bin ſagt, ») Unmiffenpeit zwar ein Uebel, aber doch 
nur das geringerr Uebel; . in ihrem Glauben ſind ſie 
zweizuͤngig, "dem Geiſte der Zeit, nicht den Geſetzen Got⸗ 
tes dienend, unſtet is ihren Lehren, wie der fluthende Eus 
ripng, wie biegſame Zweige, Schmeichler und ſuͤßes 
Gift fuͤr Weiber, gegen Geringe wie Loͤwen, gegen Maͤch⸗ 
tige aber: wie Hunde, nad) jedem Tiſch mit- feiner. Naſe 
fpürend, weit mehr um die Thuͤren einflußreicher, 
als weifer Männer ſich draͤugendz mehr nach dem Ange⸗ 
nehmen ſtrebende, als dem Ruͤtzlichen, Damit fle auch noch 
ihren: Naͤchſten ins Berbarben fiihren. Und davon ruͤhmt 
deun einer ſch feines Adels, cn aiderer feiner Beredſam⸗ 
keit, ein dritten ſeines Reichthumb, ein! vierter: ſeiner Ver⸗ 
wandtſchaft; die aber nichts haben, deſſen ſie ſich ruͤhmen 
koͤnnen, zeichnen ſich wenigſtens nonrch ihre; Echlechtigkeit 
ans. 23 Anßer: der. Schmeimelein zuͤchtigt indoß Sreger 
kein Laſter ſtaͤrlker, als dasſvnige/ gegen weiches auch der 
Erloͤſer mit dem ganzen Fener eines goͤttlichen Unwillens 
ſprach, die Heuchelei. Dieſe bezeichnet er als das Schaͤnd⸗ 





v En ee -_ 
1) ®. 5, p. 8. Er ... an 3.5 
YBBTM 
\ 
‘ 


3) Gregor zuft auͤdiich aussi 2 
Rs ogodoa zen £ ie 6 Kan sol; goosiun! 

und faßt das ganze feiner Untlage B. 362 u. 363, In die 

Worte zufammen : nn 

Teyder Bes eras ToU vakod Hudkarahsı, 


Kunor üunavror dopdv Egyaoıngor. 1 1 ul. .” 
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lichſte nuter altem Schuͤndlichen,) : usb. fchättet feine 
gangen Spott: über:die aug; weiche-,,Burch.:einen Bart; 
durch niedergefihlagened Weſen, gebeugteniNaden, milde 
Stimme, bedächtigen Gang ’’. und. dergleichen den Schein 
der: Frömmigkeit bervorgubringen ſuchen, Die: mihrem Beiſt 
. und Herzen fehlt.2) 

Ohne alte einzefnen. Rüge des abfcheesfenben Bildes, 
das Gregor von dem großen Haufen: der. Geiſtlichen fein 
ner Zeit entwirft, durchzugehen, weiben wir und lieber 
zur Betrachtung des Idrals eines Theslogen, weiches 
ihm vorſchwebte. Denn; ein: ſolches fand: ihm waͤhrend 
feiner ganzen Amtsfuͤhrung ſo lebendig vor der Seele, daß 
ed ihm, obgkich ſtets- Begeiſterung einfloͤßend, doch auch, 
nie Ruhe ließ und ihn oft mit: dem skhmeiglichen Gefuͤhl 
feiner Unzulaͤnglichkeit -erfiilite. ) Den Zweck ber wife 
fenfchaftlihen und practifehen Theologie, die.er gerne. al 
Seelenheilfunde‘) anfah., fette er barin::. „die- Seele 
zu befluͤgeln, fie der Mele zu entreißen und der. Gottheit 
zii uͤbergeben, das; Bild Gottes in derſelben entweder. zu: ' 
erhalten oder, wenn ed erloͤſchen will, zu erfrifchen oder; 
wenn. ed wertilgt iſt, wieberherguftellen, Ehrifto eine Woh⸗ 
nung. zu ;bereiten im Herzen durch den Geiſt; um es mit 
einem Wort zu ſagen: ber Menſchen goͤttlich zu .maa 
Gen CAmv.womeary und, ihm. himudiiche „Seeligfeit zw 
bereiten. 4:3) — Die :wieı Gregor an Yinem anderem 
\ rn, i ee BE SE rer BE Er 7 Bee — 1 

m Wu. find nen 3 
DB 696. P- 62. an ZEV 


Aloyoov | udv odv eloyıorov % rooao alaoız. 
2) ®. 648. p. 58. 
3) Orat., II. 71. P. 47. PER Zur 


4) Eine inter:ffante, aber etwas zu weit Gusgefütrt Parallele 
zwiſchen ter Theologie und Medicin findet fi Orat, In. 16 p. 30. 


RX 24 vs 


5) Orak Tl 16. n. 20 rn. —W 
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Orte’) ſagt: „Ein Geſchaͤft Hat der Prioſter und das 
allein, nämlich die Seelen zu reinigen durch Leben und 
Lehre, felbft himmliſch erleuchtet durch göttliche Anreguns 
gen, rubig, bochgefinut, ‘die göttlichen Eindräde rein im 
ber Seele tragend, wie. ein geiftiger Spiegel — und hei⸗ 
lige Opfer für feine Kinder darzubringen, bis. er. fie’ ſelbſt 
in Cgottgefälige) Opfer umbildet. Die übrigen Dinge 
Aberlaffe er denen , die geſchickter find. + 

Diefem Hohen Ziele feiner Thaͤtigkeit gemäß fordert 
Gregorius von dem Geiſtlichen vor allem .ein gottgeheis 
ligtes Leben; was nicht in ihm ſelhſtwirkſam und febens 
Dig ift, Das kaun er auch in anberen. sicht‘ erzeugen. 
„Niemand tft bes großen Gottes wuͤrdig, niemand if 
würdig, fein. Prieſter zu fegn und ihm Opfer darzubrins 
gen, ber ſich wicht ſelbſt zuerſt ats ein lebendige Opfer 
&ott bargebracht bat, .oder vielmehr ein heiliger und. le⸗ 
bendiger Tempel des. lebendigen Gottes geworben iſt. Wie 
ſollte ich ſelbſt fe leichtfertig an die Verbuͤndigung des goͤtt⸗ 
lichen Wertes mich wagen, ober: andere loben, wenn fie 
es thun. Ein ſolcher Eifer iſt nicht: zu loben. DO! es iſt 
ein Beginnen, bad uns ‚heilige Furcht einflößen : follte, 
Darım muß man ſich ſelbſt zuerſt reinigen, und bann 
wit dem Neinen umgehen. ‘25 Der Geiſtliche alfo, der 
als Vorbild und. thaͤtiger Nepräfentaht. bes 
ohriſt lichen LKebens unter feiner Bbelneinde ſtehen fall — 
denn die That wirkt mehr, als das Wort, und nur durch 
die That erhaͤlt das Wort Kraft’) — der Geiſtliche fol 
fi) nicht damit begnügen, Lafter zu meiden, „denn dad 


—— — — 
1) Carm. adv. episc. V. 751. p. 66. u 
2) Orat. XX. 4 p. 377. 


” 3) Yud der feiner Gonfeffi ion nach nichte, weniger. ats chriſtiiche 
Julian preift die Priefter, or n005 va EN xoi Meyer 
deiyua vu Iavrav Iupigorrag Blor. Frasirent. p. 299. 
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it auch ſchen deu Menfchen, wie fie gemeinhin: finb, eine 
Schande, ſondern er muß ſich auch im Guten auss 
zeichnen. Er muß nicht blos. die falfchen Züge atıd den 
Seele vertilgen, fondern auch die fihöneren bineinfchreiben, 
fo daß-er. mehr durch Tugend hervorragt, 'ald durch 
Außere Ehre uud Wiirde, fo daß er gar keine. Gränge im 
Guten und im: Streben nach Vervollkommnung kennt... 
Die Grabe der Suͤnde und Stwifwuͤrdigkeit find für vers 
ſchiedene Berhältniffe verschieben. Bei einem Geiſtlichen 
ift es fchon Sande, nicht immer der Beſte zu ſeyn, nicht 


immer dem Schönen und Guten. unabläffig nachzufireben, - 


indem er durch feine hohe Tugend die Menge ber. ander 
Menfchen wenigftens zu einer mittleren Etufe heraufziehen 
fol, und zwar nicht mit Gewalt. nöthigehd, fordern durch 
faufte Ueberredung erziehend.“), | 
Aber eben fo fireng verlangt Gregorius von dem 
Religionslehrer, daßrer eine feftgegründete Kenntniß von 
göttlichen Dingen, daß er die heilige Philofophie inne 
babe. Und es ift ihm nichts Geringes, mit fiherem Urs 
theil die Wahrheit der chriftlichen.Lehren barzırthun und zu 
vertheidigen. Es foll ja der Theologe „von der Welt und 
den Welten, von der Materie, ber Seele, dem Geiſt und 
den geiftigen Naturen, den guten fowohl als den böfen, 
von der alles zufammenhaltenden und Icnfenden Borfehung 
— vorzüglich: aber von unferer eriien Erfchaffung und von 
unferer legten Wiederbildung (Wiedergeburt), von den 
Borbildern und der Wahrheit, von den Gottesbiindniffen, 
von Chriſti .erfler und letzter Erfcheinung, ven feiner 
Menfhwerdung feinen Leiden, von. feiner Aufloͤſung 
(dvahvoews) und Auferfiehung, vom Ende der Dinge, 
dem Gericht und der Wiedervergeltung, ſowohl der trauris 
gen ald froͤhlichen, und was die, Hauptſache iſt, von ber 


4) Orat. I. 14 u. 15. pP. 19. 
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allmaͤchtigen und ſeligen Dreieinheit“) von allen dies 
fen Dingen foll er Grund und Rechenſchaft des Glaubens 
geben koͤnnen. Freilich eine große Sade, und eine faum 
zu leiftende, wenn Gregorius verlangte, daß der Theolog 
alle Führungen und Offenbarungen Gottes, bis auf ihre 
letzten, im der Tiefe bes göttlichen Verſtandes und Willen 
liegenden Gruͤnde erfennen follte. Aber eine ſolche, alle 
Wahrheit und alle Tiefen des görtlihen Wefens völlig 
erfchöpfende Erfenntniß giebt es nach Gregors Ueberzeus 
gung für den Menſchen auf feiner irdifchen Laufbahn nicht, 
ſondern nur eine allmählige Annäherung zu jener, der 
himmlischen Seligkeit aufbewahren, Erfenntniß, da wir 
erfennen werden, wie wir felbft erfannt find. „Das ift 
mir ber vdrzuͤglichſte Theologe, fagt er, ?) nicht der das 
AU Cder Gottheit) ganz begxift, denn dieſes Al kann 
feine Feſſel umfaſſen (kein beſchraͤnkter Geiſt kann den 
unbeſchraͤnkten ganz faſſen) ſondern derjenige, welcher 
mehr als ein anderer (vom Goͤttlichen) in ſich hineinge⸗ 
bildet, und in ſich mehr das Bild oder den Schatten der 
Wahrheit, oder wie man es nennen will, Aufgenommen 
Bat.” 

Bei der Mittheilung der. vehre und im dolksmaͤßi— 
gen Vortrag derſelben verlangt Gregor vor allem 
ſchlichte und ungeſchmuͤckte Cinfalt. Er verwirft zwar bie 
Schoͤnheit der Rede nicht, fo wenig als. wiflenfchaftliche 





4) Orat. II. 35. 36. p 29. Womit zur vergleichen‘ Carm. adr. 
episcop. ®. 309. p.-33. In einer andern Gtelle Orat. XXVI. 
30. p. 495. bezeichnet Gregor biefe Punkte zum Theil ale Ge⸗ 
genflänbe ber freieren theologifhen Speculation. 


2) Orat. XXX. 17. p. 552. Ovros Eounros er Beo)öyng, ouz 
ös zUgE TO nur, ovdR zup deyerus zu zur 0 denpäg, dik Os ww 
«)lov garıaodn n).Lov, ui aleiov iv luvro avreyuzn ro rijc 
alyOslus Ivdalya, ij unoaxlaaoya, ij 0 u Pre vouuaoyer. 
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Bildung, aber Berjtänblichfeit und Uebereinſtimmung bers 
felden mit der Faflungsfraft der gu Belehrenden ift ihm 
wichtiger. Was Gregor in diefer. Beziehung vom Pre⸗ 
diger verlangt, laͤßt fih mit feinen Worten in folgende 
Saͤtze faffen: ') „Das Innerliche iſt bei ihm das Weſent⸗ 
liche, denn in der Seele liegt unfer Heil; boch muß er 
es auch, in der Rede auszufprechen und barzuftellen wiſſen. 
Mas ift die fchönfte Roſe, Die von häßlichen Blättern um⸗ 
huͤllt iſt? Aber mehr wird nicht verlangt, ale daß er fü 
rede, wie fihlihte, einfache Menſchen thun. Er. gehe ors 
Dentlich zu Fuße in feinem Bortrager und rede lieber etwas - 
baurifch. Darüber werden wir nnd nicht ftreiten. Denn 
auch ic) weiß mich herabzulaffen und ein einfacher Tiſch 
iſt mir oft lieber, ale ein von Koͤchen koͤſtlich ausgeruͤſte⸗ 
ter» Ebenſo ift ed mit einem Kleid; wahre Schönheit 
fiegt nicht in dem, was Hände malen, fondern in dem, 
was bie Natur giebt. Sein Sinn fey aufwärts "gerichtet, 
das genägt und. Das Gezierte überlaffen wir denen, bie 
e8 lieben. Der Geiftliche flechte mir feine Säge nad) ber 
Teife des Sertus und Pyrrho, bes Ehryfippus oder bes 
Stagyriten; auch nach der Beredſamkeit Plato's ftrebe er 
nicht. Verſchmaͤhe die Schönheit ver Nede folder, deren 
Rehre du verwirfſt. Philofophire Chefchäftige dich nur 
benfend) über die einfache Heilslehre; und du wirft uns 
genügen, auch wenn du ungebildet fprichft.” 

| Die Kraft, weldhe den Geiftlihen zur Erfüllung 
feines hohen und ſchweren Berufes ftärft, fell ihm, fo iſt 
es Gregorius Aberzeugt, von oben kommen: Er fol feiner 
eigenen Schwäde ſich bewußt, bem vertrauend ſich bins 
geben, der in den Schwachen mädtig ift, fo daß er, was 
Gregorius felbft fo gerne feyn wollte, nur „ein Werkzeug 
Gottes, nur ein Werkzeug ded Logos, nur ein Werkzeug 





1) Carm. adr. episcop B. 272 p. 29. 
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des: heil. Geiftes fey, das von diefem herrlichen Kuͤnſtler 
immer im Einklang erhalten und .beivege wird.) AB 
erhebeude und begeifternde Berbiider follen ihm immer 
Jeſus, dieſes unerreichbare Urbild eines Zengen goͤttlicher 
Wahrheit und ſeine Apoſtel vor der Seele ſtehen. Unter 
den Schülern Jeſu weißt Gregorius mit beſonderer Bors 
liebe. auf Das Leben und Wirken des Apoſtels Paulus hin, 
um alle Züge zum’ volfommenen Bilde eines wahren Dres 
bigers zu entfalten. Herrlich ſchildert er den großen Ayo 
ſtel, welcher für die Welt gefrenzigt, fich felber abgeſtor⸗ 
ben, nur Ehrifte Ichte, und in allen Gefahren zu Waſſer 
und zu Sand, unter Juden und Heiden, bei aller Muͤhe 
and Arbeit, in Hunger und Durft, in Froſt nnd Bloͤße, 





4) Orat. XII. 1. p. 248. Hier erlaube ich mir die kraftigen 
Worte eines der erleuchtetften und wiffenhaftlich gebildet⸗ 
ften Vorbereiter ber Kirchenverbefierung, des Nicolaus von 

' Elemangis in Erinnerung zu bringen. Er ſagt in ſeiner 
goidenen Schrift de Studio Theologico (welche ſich bel 
d'Achery im Spicileg: Tom. J. p. 473 seqq. findet, aber wohl, 

weit fie fo viel zu. allen Beiten Wahres und. auch für unſere 

Reit zu Behergigendes enthält, eine befonbere Herausgabe un 
Bearbeitung verdiente) — er fagt p. 475. — „Die Weit if 
voll Priefter, vol Doctoren und Prediger, und warum fehen 

wir bennoch allerwärts eine ſolche Zülle von: Ungerechtigkeit, 

als weit die Predigt nichtig iſt, weiche bie Liebe, die nicht 
wirkungslos feyn Tann, nicht unterſtüht? Wie kann ber bie 
Hirzen antzlinden , welcher ohne Bauer it? Wie Tann der fi 

ı . herimelw ärts leiten, der auf.der Erde tieat? Wie Yank be 

Worte der Kraft ſprechen, bee feibft ohne Geiſt und Kraft 

—Niſt? Kraft aber giebt dem Worte bes Predigert 

der Heil, Geiſt, indem er fein verz mit dem Gifer dee 
Liebe entflammt. Sie ift es, welche bie Herzen durchdringt 

uUm durchbohtt und die Worte dem tiefſten Gemuͤthe feſt ein⸗ 

prägt, ohne welche auch der, der mit Menſchen⸗ und Engel⸗ 

zungen redete, nur ein tönendes Erz und eine Elingende 
Schelle wäre.’ 
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in ber Schwachheit feines Geiftes und Fleiſches, die hoͤchſte 
Seligfeit hatte allein in der Verkündigung des Evanger 
liums, defien Gottestraft ihn über alles erhöhte, I 


Es ift gewiß nicht unintereffant mit ben Forderungen, 
die Öregor an den christlichen Geiftlichen macht, Dasjenige 
zu vergleichen, was Sulian, dem die DBerbefferung bes 
Heidenthums fo fehr am Herzen lag, vom heidniſchen 
Priefter verlangt, und ale Oberprieſter felb mit großem 
Eifer übte. 

Die Beherrfcher des -romifchen Reiches vereinigten feit 
Yugufius ,?) wie einft manche Bollspäter in gluͤcklicherer 
- patziarchalifcher Zeit, die Königliche und hoͤchſte prieſter⸗ 
Iihe Würde in einer Perſon. Sulian war alfo, wie feine 
Borfahren, ald Kaifer, zugleich Höchfter Priefter (Ponti- 
fex maximus) aber er unterfihied ſich von ihnen darin, 
daß er feine priefterlichen Gefchäfte mit nicht geringerem 
Eifer und Hochgefühl. verwaltete, als feine kaiſerlichen. 
Kein Herrſcher vor ihm hatte einen ſolchen Werth auf fein 
Hohepriefteramt gelegt. Er war fo durchdrungen von ber 
Wuͤrde und Heiligkeit?) biefes Berufes, daß er bei feiner 
Thbaͤtigkeit für die Wiederbelebung ber heibnifchen Religion 
im Großen, auch die geringften priefterlichen Gefchäfte, 





1) Orat. II. 52— 57. p. 38 -41. 
2) Suetonius in Octavio cap. 31. 


3) Julian fhien eben bewegen einem großen Theil auch feiner 
heidnifchen Unterthanen nur zu fromm zu feyn. Es war 
ihnen unerträglich, daß der Kaiſer ſo oft in ben Tempel 
‚gehe, allen heiligen Handlungen beiwohne, die Götter forts 

während beläftige, a ven öffentlichen Volksfreuden dagegen 

. entweder gar nicht, oder nur gezwungen Antheit nehme. Man 
ſehe die bitteren Bemerkungen Jultans darüber im Misopogon 
P. 36. 
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mit Berleugnung alles fürfigen Eioipe zu verrichten 
nicht verſchmaͤhte. 

Julians Idee vom Prieſterthum weicht von derſeni⸗ 
gen, welche ſich ſchon zu Gregors Zeit in der chriſtlichen 
Kirche entwickelt hatte, im Weſentlichen nicht ab, nur daß 
ſie auf den Polytheismus angewendet iſt. Er erblickt im 
Prieſter den Diener der Gätter, den Mittler zwis 
{den den Gdttern und den Menfhen,‘!) weider 
die Opfer der Menfchen den Göttern barbringt, und bie 
gnäbigen Gaben der Götter zu den Menfchen berabführt. 
Er verlangt für den Priefter als folchen, fo lange er feine 
heiligen Befchäfte verwaltet, eine fromme Verehrung, und 
zwar eine eben fo hohe, wo nicht höhere, als für die Vor⸗ 
fleher des Staates, ' Aber dabei fordert er vom Prieſter 
ſelbſt ‚andy perfönliche Würbe mb heilige @efinunng:*) 


::4) Auch Gregorius nennt fi als Priefter einen Mittler 
(peoteng) durch. welchen bie Gemeinde zur unfichtbaren Got⸗ 
seöftabt Yingeführt werben ſollte. Orat, XIX. 11. p. 370 
Beſonders Carm. IX. ad Episcopos V. 4. seqg. p- 81. und 
Orat. I. 91. p. 55. Es ift bekannt, wie bie chriſtliche Kirche 
jener Zeit von ber reinen urchriſtlichen Idee eines geheiligten 
Gottesvolkes, in welchem jeder Einzelne ein geiſtiger Prieſter 
des Höchſten nach dem Vorbild des einzigen Mittlers und 
Hohenprieſters Jeſu Chriſti ſeyn ſollte, zu der Vorſtellung von 
einem geſonderten, Gottheit und Menſchheit vermittelnden 
Prieſterſtande uͤbergegangen, ober vielmehr zurüdgefallen war, 
Doch ift zu bemerien, daß Gregorius weniger Gewidt auf 
die Würde des Priefters als ſolchen/ und einen höheren Werth 
auf feine perföntihe Gefinnung legt, als Julian. 


2 Julians Grundſätze über das Prieſterthum finden ſich vors 
nemlich ‚beifammen in. dem Bragment eines Brieſes ober einer 
Dede p. 300. sqgq. edit. Spanhem. und in feinem A9ften Briefe 

: ‚an den Oberprieſter von Galatien, Urſacius p. 429. Jenes 
‚ Beagment.ift am Anfang und. am Schluß verſtümmelt, gerade 
an Stellen, wo Julian Ausfälle gegen das Ehriftenthum thut. 
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‚» Diejenigen, welche mit Scheu zu den Goͤttern hinzutre⸗ 
ten, müffen ganz vorzüglich Werfe der Frömmigkeit üben, 
etwas Unreines aber: weder fprechen noch hören.” Der 
Driefter fol fi) entweihender Werfe und Worte, nicht 
blos für fich felbft enthalten, fondern auch bie, Gefells 
fihaften meiden , wo ihm dergleichen zu Geficht oder Ges 
hör kommen könnte. Kein unſchicklicher Scherz komme über 
feine Lippen oder .berühre fein Ohr. Deßwegen unterfagt 
‚auch Sulian den Prieftern die Lectüre unfittlicher oder _ 
beißend fatyrifcher Schriftfteller, 3. B. des Archilochus, 
Hipponar und aͤhnlicher, und weißt fie. allein an Das 
Studium der Philofoppie, derjenigen vorzüglich, welche 
bie Götter ald Urheber und Vorſteher ihrer Lehren aner⸗ 
kenne, alfo der pythagoraͤiſchen, platonifhen, ariftofelis 
fhen, auch ber des. Chryſippus und Zeno, Aber ‚au 
das philoſophiſche Studium foll. bei ‚ben. Prieftern immer 
fruchtbar werben zur Heiligung der Gefinnung, ‚und Beles 
bung der Goͤtterfurcht. . Nicht alle Säge ber Philoſophien, 
nur diejenigen braucht ſich der Prieſter anzueignen, die 
einen frommen Sinn erzeugen und zur reineren Erkenntniß 
ber Goͤtter fuͤhren. 

Der fuͤrſtliche Prieſter bot alles auf ‚um den thaͤtigen 
Eifer ſeiner Untergebenen fuͤr ihr Amt anzufeuern, und 
die Wuͤrde des Prieſterſtandes auch durch aͤußerliche An⸗ 
ordnungen zu heben. Der Prieſter iſt zuerſt berufen, ſei⸗ 
nem Amte zu leben, und ſein ganzes Daſeyn ſoll durch 
den Dienſt der Goͤtter geheiligt ſeyn. „Oefters ſoll der 
Prieſter zu den Goͤttern beten, ſowohl oͤffentlich, als in 
der Stille, etwa dreimal des Tages; wo nicht, wenigſtens 
des Morgens und gegen Abend, denn es geziemt ſich nicht, 
daß der Prieſter einen Tag oder eine Nacht ohne Opfer 


! 





Wir haben alfo die Zerftüdelung vermuthlich den Händen zu 
eifriger Chriſten zu verdanken. 
34 
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vorübergehen laͤßt.“ ) Streng ift Sulian in ben Bor: 
fhriften für den Priefterdienft; er will nicht nur, daß der 
Priefter bei Tag und bei Nacht alle Weihungen und Reis 
nigungen anmwenbe, welche die heiligen Anordnungen vor 
fohreiben, fondern daß er ſich audy während der Tage feis 
nes Tempeldienſtes ganz in den Tempelmauern halte. ?) 
Diefer ganze Zwifchenraunr ſoll, das Prieftergefchäft auds 
genonimen, göttlichen Gontemplationen gewidmet feyn. Die 
denfende Betrachtung höherer Dinge foll den Priefter im 
ftillen Raum der Tempelmauern allein befchäftigen, fo daß 
er nie in das Getimmel des Marktes hinaustritt und felbft 
nicht einmal eine obrigfeitliche Perfon außer Dem Tempel 
fieht. Sind die Tage des Tempeldienftes vorüber, fo mag 
er wieder zu den Geſchaͤften des Lebens zuruͤckkehren, feine 
Freunde befuchen, aud wohl Gaſtmahlen beimohnen, nur 
nicht bei allen Menfchen ohne Unterſchied, ſondern allein 
bei den Beiten. ?) 

Um das Anfehen des Priefterftandes und die Würde 
des heidnifchen Gottesvienftes auch Außerlich zu heben, 
traf Julian beſonders folgende Anordnungen: Wohl wiſſend, 
was ber kirchliche Gefang gethan hatte, um den ri 
hen Gottesdienft zu verfchönern und zu empfehlen, wollte 
er diefen Bortheil auch dem beibnifchen Tempelcultus vers 
fhaffen, und gab deßwegen nicht blos Befehle zur Errich⸗ 
tung einer Art von Saͤngerſchule fuͤr den Tempelgeſang 
in Alexandrien, 9 fondern ermunterte auch die Pries 
fter, daß fie die Hymnen der Götter Iernen möchten, ®) 





1) Julian. Fragment. p. 302: 


2) Diefe Zeit war damals in Rom 30 Tage; anderwaͤrts hatte 
man: andere Beftimmungen. ' » 


3) Fragment. p. 302. 
4) Julian. epist. 56. p. 442. 
5) Fragment. p. 301. 


1 


| beſonders Diejenigen ‚ die bei’ heifigen Handlungen gefangen 


wuͤrden, in Erwägung, Baß einige dieſer heiligen Gefänge 
von. gettbegeifterten: -Menfchen, die meiften aber von ben 
Göttern ſelbſt herrührten. — "Auf den Gedanken, daß 
dem. Priefter, als folchem , befonders fo lange er in der 
Verwaltung heiliger -Gefchäfte begriffen ift, eine höhere 


Wuͤrde zukomme, ftüßt fich aud) die Flug berechnete Vor⸗ 


ſchrift, daß ſich derfeibe während bed Dienfted einer hoͤchſt 
prachtvollen, im Leben aber einer gewoͤhnlichen und ein⸗ 
fachen Kleidung : bedienen möge.) Am wenigſten darf 
ji ‚der Priefter, wenn ſein Anfehen in den Augen des 
Volkes feſtſtehen ſoll, gegen: Die weltliche Obrigkeit ettioa® 
vergeben. - ‚Selbit den: höchften obrigkeitlichen Perſonen 
muß er mit gleicher - oder: uͤberlegener Wuͤrde gegenuͤber⸗ 


. ftehen. Deßmwegen erfcheine er: felten, nur ın bringender 


1} 


Angelegenheit, oder: um’ für die Armen Gutes” zu bewir⸗ 
fen, auf dem Forum vor ıdem Praefecten: der Provinz; 
eben fo felten in deffen Haufe, lieber unterhandle er mit - 
ihm durch Briefe Wenn ein GStafthalter in eine’ Stade. 
einziebt,, ſo darf ihm fein Priefter entgegen gehen, außer 
wenn er in ben Tempel’ der Götter Tommt, und bann 
nur innerhalb der Tempelmauern. Kommt ber Präfeck 
in den Tempel, jo foll ihm fein Soldat vortreten, folgen 
kann ihm, wer will. Denn fobald einer die Schivelfe eines 
Heiligthums betritt, fo ift er. ein Privammann Der Pries 
fter allein ift Herr im Innern, wie es die göttlichen Ans 
ordnungen verlangen. ?); Streng ahndete es Sultan, went 
fi ein Mächtiger ungerechter Weife an ber gebheiligten 
Nerfon eines Gotterdieners vergriff. ’) 





4) Fragment. p. 303. ° 
2) Epistol. 49. p. 431. Fragment p. 302. 


8) Epist. 62. Der Kaifer verweißt es einem weltlichen Beamten 
ſehr ſcharf, daß er einen Priefter, fo lange biefer noch in 


LT 
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Zur aͤußerlichen Wuͤrde eines Prieſters gehörte auch 
die ernſte Haltung in geſelligen Verhaͤltniſſen. Julian 
verbietet ihm, an oͤffentlichen Freuden, die religioͤſen aus⸗ 
genommen, Theil zu nehmen. Er ſelbſt, der Oberprieſter, 
war ein Veraͤchter der Schauſpiele, Wettrennen und aͤhn⸗ 
licher Volksluſtbarkeiten, ex verlaugt auch vom Prieſter, 
daß er eben fo wenig Theater befuche, ale Schaufpicle in 
feiner Wohnung aufführen laffe, auch mit keinem Schau 
fpieler' ober Wagenlenker freundfhaftlichen Umgang unter 
halte. Zu heiligen Kämpfen mag auch der Prieiter Zutritt 
haben, aber. nnr zu ſolchen, bei welchen den Frauen. nicht 
blos das Mitkaͤmpfen, fondern auch das. Zufchauen vers 
boten iſt. Den Thiergefechten follen nicht einmal die Kin 
ber ber Prieſter beimohnen. ") Kein Priefter darf in einer 
Schenke trinken, keiner eine entehrende Kunft oder Hand . 
weit ‘treiben. *) 

Vortrefflich iſt der Grundſab, den der prieſterliche 
Ralfer für die Wahl feiner untergeordneten Amtsgenoſſen 
anfftellte. 7 Zu PBrieftern follen die beften Mäns 
ner einer Stadt, das heißt Diejenigen, welche bie 
Goͤtter und Menfhen am meiften lieben, gewählt 
werden, ohne Ruͤckſicht auf Anfehen, Bermögen und 
Rang. Die einzige Bedingung iſt Götter» und Menſchen⸗ 
liebe: Das Kennzeichen der Gottesliebe ift, daß er alle 
feine Hausgenoffen zur Frömmigkeit anführt, der Mens 
fhenliebe, dag er den Armen nad Kräften wohlthut, 
überhaupt 'allen gerne mittheilt. Die letztere Eigenſchaft 
ſchaͤtzte Julian an den. Prieftern befonders auch deßwegen, 





{ 
feiner Amtswürde war, geftraft habe, Gr thut ihn deßwegen 
al& Pontifex maximus in einen Kirchenbann. 
1) Fragment. p. 304. 
2) Epıst. 49. p. 430. 
3) Fragment. p. 305. 
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weil er glaubte, dadurch gefchehe den verhaßten Galilaͤern, 
welche durch Wohlthaten fo viele Arme angezogen hatten, 
am meiſten Abbruch. 

Unter den Vorſchriften Julians ſind manche, die auf 
eine falſche Weiſe nur aͤußerliche prieſterliche Wuͤrde her⸗ 
vorzubringen beabſichtigen, aber auch andere, die, zu jeder 
Zeit anwendbar und zweckmaͤßig, von dem wahrhaft evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen in chriſtlichem Sinne geuͤbt werden 
koͤnnen. 





i * 
— 


Gregor als Bibrlauslegern - 


4 





Die Eregeten der Älteren griechifchen Kirche koͤnnen, 
‚wie befannt, im Allgemeinen in zwei Klaffen ‚gefondert 
werben, die man nad) den Städten, wo fie ſich beſonders 
ausbildeten und wo ihre vorzäglichften Repräfentanten 
lebten, die alerandrinifche und antiochenifche Schule nennt. 
Sn der alerandrinifchen Schule war die Neigung zur allegori- 
fchen Auslegung vorherrfchend, in ber antiochenifchen wendete 
man vorzugsmweife die Grundfäge der hiftorifch-grammati- 
ſchen Interpretation und zum Theil auf eine fchr geift- 
volle und lebendige Weife an. Aus der letzteren Schule 
find Die vorzuͤglichſten Ausleger der griechifchen Kirche, 


ein Theodor von Mopfveite, Chryfoftomus und Theodoret 


hervorgegangen, die fih nm die Eregefe dauernde Ber- 


dienſte erworben haben; bie alerandrinifhe Schule, vor⸗ 


zuͤglich durch Origenes repräfentirt, konnte ihrer Richtung 
gemäß keine fo haltbaren Nefultate liefern, aber fie zäbite 
gleichwohl Männer von ausgezeichnetem Geift und guten 
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Kenntniffen unter ihre Anhänger, Auch Gregoriug ’) 
nebft feinem Freunde Baſilius find unter denſelben zu nens 
nen. Wenn und auch alte Schriftfteller *) nicht ausdruͤck⸗ 
lich berichteten, daß fie ihre hermeneutiſchen Grundfäße 
nach Origenes gebildet hätten, und wenn wir nicht wuͤß⸗ 
ten, daß die Blumenlefe aus den eregetifchen Werken des 
Drigened , die den Namen Philofalie hat, ein Werk beider 
Freunde fey,?) fo würbe ung «fhon eine flüchtige Bes 
trachtung einiger ihrer Auslegungen zeigen, daß ſie ſich 
an den in ſeinen Tugenden und Fehlern kraͤftigen, von 
ihnen ſo verehrten Alexandriner anſchließen. Bei Grego⸗ 
rius insbeſondere iſt dieß um ſo natuͤrlicher, da er einen 
Theil ſeiner Jugendbildung in Alexandrien erhielt. 
Gregor, mehr kirchlicher Dogmatiker als bibliſcher 
Exeget, pflegt nur gelegentlich Erklaͤrungen von Bibelſtel⸗ 
len mitzutheilen, und hatte keine beſondere Veranlaſſung, 
ſich uͤber ſeine hermeneutiſchen Grundſaͤtze ausfuͤhrlich zu 
erklaͤren. Indeß duͤrfen wir doch die Stellen, wo er einige 
Bemerkungen daruͤber fallen laͤßt, nicht ganz uͤberſehen. 
Daß Gregor der allegoriſchen Auslegungsweiſe 
huldigt, geht, wenn wir die damalige Ausdrucksart er⸗ 
waͤgen, ſchon daraus hervor, daß er es als etwas ſehr 





1) Bon Gregorius als Exegeten handelt auch Roſenmüller 
in ber Historia interpretat. libror. sacror. P. III. p. 232 — 
239. Allein er Tonnte nach, der Natur feines Werkes Über 
diefen einzelnen Mann nicht fo ausführlich feyn, als es dem 
obliegt, der fi mit demfelben ausſchließlich veſchäftigt. Er 
befchräntt fi) darauf, einige Auslegungen Gregord anzufüh⸗ 
ren, ohne die &tellen hervorzuheben, wo Gregor über feine 
bermeneutifchen -Brundfäge ſpricht. Weyer in feiner Ges 
ſchichte der Exegeſe Übergeht Gregor gänzlich, “ 


2) Socrat. IV. 26. Sozom. VI. 17. 


3) ©. oben p. 56. 
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Lobenswerthes betrachtet, „ſich uͤber den Buchſtaben zu er⸗ 
heben und dem Geiſte zu folgen, ") daß er dieß nament⸗ 
lich an der Eregefe feines Freundes Baſilius ruͤhmt, ?) 
und daß er den Arianern gegenüber die orthodoxen Theo⸗ 
logen auc) deßwegen preift, weil fie nicht blos „ſo nach⸗ 
läßig und gelegentlich in die Schrift hineinblickten, fondern 
durch den Buchfiaben bindurchdringend und in das Innere 
bineinfchauend, die verborgene Schönheit zu fehen ger 
würdigt und von dem Lichte der Erfenntniß umſtrahlt 
würden.’ ?) Befonders aber das alte Teftament, in 
dem er nad) dem Borgange des Apoſtel Paulus ) ein 
Schattenbild des Zufünftigen und Geiftigen erblidt, glaubt - 
er ohne Hälfe der Allegorie gar nicht richtig. erflären zu 
‚tönnen, °) obwohl er die Anwendung berfelben im Ein 
zelnen für Außerft fchwierig hält, und für die Handhabung 
berfelben ein fehr wohl vorbereiteted Gemuͤth verlangt. . 
Gregor wollte fih nämlich feineswegs einem ganz wills 
tührlichen und phantaftifchen Allegorifiren in die Arme wer; 
fen, fondern wünfcht einen gewiſſen Mittelweg einzufchla- 
gen zwifchen einem vollfommen Außerlichen Fefthängen am 
Buchftaben und einem falſchen Allegorifiren. Er fpricht 
fi) Darüber fo aus:°) ‚Wir wollen in der Mitte wars 





1) Orat. XXXVII. 2. .p- 646. 

2) Orat.- XLIII. 67. p. 822. 

3) Orat. XXXI. 21. p. 596. 

4) Col. II. 17. 

5) Beifpiele allegoriſcher und typiſcher Deutung altteftamentlicher 


Geſchichten und Per’onen, obwohl nicht befonders gelungene, _ 


findet man bei Gregor Orat. II. 107 — 109. p. 61. seqg. und 
Orat. XLIII. 70 - 75. p. 825. seqq. Siehe oben die Erklä⸗ 
rung ber Erzählung vom Sündenfall p. 421. 


6) Orat. XLV. 12. p. 854 


— 536 — 


deln zwiſchen denen die ganz fleiſchlichen Sinnes ſind und 
denen, welche die allegoriſche und anagogiſche Auslegung 
zu weit treiben, "ı bamit wir weder ganz träge, und ohne 
geiftige Bewegung bleiben, noch auch fürwigiger feyen, als 
hillig, und dadurch von dem vorliegenden Gegenſtande 
ganz abfommen und verirren; denn das eine ift juͤdiſch 
und niedrig, das andere träumerifch Ctraumbenterifch), 
beides aber gleich verwerflih.” Ein Grundfag, der rich⸗ 
tig verftanden glüdlichere eregetifche Nefultate hätte her⸗ 
vorbringen können, wenn ihm nur Gregor mit größerer 
Gonfequenz und Unabhängigkeit von der eregetifchen und 
dogmatifchen Tradition durchgeführt hätte. 

Die allegurifhe Auslegung wurde bekanntlich nicht 
allein von den Juden und Älteren Ehriften geuͤbt, fondern 
ganz unabhängig davon wendeten Diefelbe auch die Gries 
hen bei der Erflärung des Homer und anderer Dichts 
werfe, vornehmlidy bei der Erläuternug ihres mythiſchen 
Inhaltes, an.) Niemand aber trieb dieß, wie befannt, 
“anf einen höheren Grad, als die platonifirenden Alerans 
driner, mögen fie num dabei den tieferen Sinn, der den 
Mythen wirklich zu Grunde lag, entwidelt, oder auch 
nur den Verſuch gemacht haben, ihnen einen philofophis 
ſchen Sinn unterzulegen,, an ben ihre Urheber nie dachten. 
Gregor fieht für feine Perfon diefe Allegorien als Bers 
fuhe an, die kindiſchen, unhaltbaren und zum Theil 
unſittlichen heidnifchen Mythen anftandiger und vernuͤnf⸗ 
tiger zu machen, und glaubt eben darum einen wefents 
lichen Unterfchied zwifchen ihnen und der chriftlichen Alfes 
gorie nachweifen zu tönen: „Es giebt auch bei ung vers 


1)... Wr eyav Hewgyrizwr ze xul aynyudran. 


2) Siehe hierüber Olshauſens gelehrte und fharffinnige Abe 
bandlung über tiefersn Schriftfinn p.38 und bas von 
Lobeck bort Mitgetheilte. p. 42. segq. 
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borgene Worte, ') fagt er, ) ih will es nicht leugnen, 
aber welches it die Art und Kraft ihres Doppelfinnes? °) 
Da iſt das vor Augen LKiegende nichts Unfchidliches, und 
das Berborgene dod) etwas Wundervolled , etwas für die, 
welche in die Tiefe eingeführt werden, herrlich Erleuchtens 
des, und wie ein ſchoͤner nnantaftbarer Körper nicht von 
einem fchlechten Gewand umhuͤllt; denn bei göttlichen 
Dingen darf, wie ich glaube, auch die Außere Erfcheis 
nung und bildlihe Darſtellung nicht unangemeſſen und 
dee .Darzuftellenden. unwuͤrdig feyn, fondern das Göttliche 
muß in jeder Beziehung volllommen ſchoͤn, oder wenigſtens 
nicht / haͤßlich ſeyn, damit es die Kinfichtövolleren er⸗ 
freue, der Menge aber keinen Anſtoß gebe. Bei euch 
hingegen, ſpricht er zu den Heiden, verdient der tiefere 
Sinn, den ihr aufzeigt, keinen Glauben, das offen Bors 
fiegende aber iſt verderblich.“ 

Beifpiele der Auslegungsweiſe Gregors ſind 
bei der Darſtellung ſeines dogmatiſchen Syſtems ſchon 
vielfach vorgekommen; namentlich iſt die einzige unter ſei⸗ 
nen Reden, die vorzugsweiſe exegetiſchen Inhaltes iſt, 
oben *) ſchon vollſtaͤndig excerpirt. Wir koͤnnen und alſo 
hier damit begnuͤgen, noch weniges beſonders Charakteri⸗ 
ſtiſche als Nachleſe zu geben. In Beziehung auf die Stelle 
Ephes. V. 32. ,, Das Geheimniß iſt groß, ich ſage aber 
von Chriſto und der Gemeinde’ bemerkt Gregor: ) „Es 
iſt ſchoͤn an dem Weibe, Chriſtum zu verehren in dem 
Mann, und ſchoͤn an dem Mann, die Kirche nicht gering 

zu ſchaͤtzen in dem Weibe. Aber wir wollen dem Wort 


1) . .. zur dnfaguyıv 20/00. 
2) Orat. W. 118. p. 143. 

3) ©. oben p. 430 — 433. 

4)... vis dinlön. 

5) Orat. .XXXVIL 7. 8. p. 650. 
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noch genauer nachforſchen; vieleicht werben wir noch mehr 
Nahrung finden, denn es heißt: ’) wenn man Mild, ftößt, 
fo macht man Butter daraus. Der Ausſpruch fcheint 
mir nämlich die zweite Heirath zu widerrathen; 
denn wenn zwei Chrifti wären, fo wären aud) zwei Mäns 
ner und zwei Frauen (geftattet); da aber nur ein Chris 
ftug ift, ald Haupt der Gemeinde, fo finde auch nur eine 
Bereinigung ftatt und die zweite werde gemieden; wenn 
aber bie zweite, wie vielmehr die dritte; fo ift alfo bie 
erfte geboten, die zweite wird nachgefehen, die dritte iſt 
unterfagt.“ — Ueber bie Stelle Matıh. XIX. 12. „Es 
find etliche verfchnitten, die aus Mutterleibe verfchnitten 
find’ fagt Gregor: ?) „Hier fcheint wir die Echrift von 
dein Körperlichen fich 'entfernend durch daffelbe etwas 
Höheres anzudeuten. Denn bei den koͤrperlich Verſchnitte⸗ 
nen fiehen zu bfeiben, fcheint mir kleinlich und matt und 
des Ausſpruches unwuͤrdig; wir müffen alfo etwas bes 
Geiſtes Würdiges ausdenfen. Einige nämlid find von, 
Natur zum Guten geneigt — andere reinigt das Wort, 
indem es gleihjam ihre Leidenfchaften ausfchneidet — und 
wieder andere verfchneiden fich felbft, indem fie ohne Lech 
rer empfangen zu haben, ſich felbft auf eine lobenswuͤrdige 
Weiſe Lehrer geworben find.” Die Gaben, welche Sefu 
von ben Magiern dargebradht wurden, deutet Gregos 
rind, wie viele andere Kirchenlehrer, myftifch, indem er 
Weihraudy auf feine göttlihe, Gold auf ſeine koͤnigliche 
Würde, und Myrrben auf feinen zukünftigen Tod zum 
Heil der Menfchheit bezieht. ) 

Neben mancher allegorifchen Willführlichfeit, die ſich 
Gregor erlaubt, fehen wir ihn doch auch die grammatifche 





ı 1) Proverb. XXX. 33. 
2) Orat. XXXVII. 20. p. 658. 
3) Orat. XIX. 12. p. 371. Orat. XXXVIIL. 17. p. 674 
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Interpretation (wie wir dieß auch bei Drigenes finden), 
feineswegs geringfchägen. So macht er 3.3. über Actor. 
1l. 6. eine Bemerfung, die fi) ganz auf die grammatifche 
Verbindung und auf die Interpunction bezieht.) . Er 
fpricht nämlich darüber, ob die Worte Ankovvrov aurwv 
mit dem unmittelbar Vorhergehenden oder mit dem Kols 
genden zu verbinden ſeyen, ob man überfegen müffe, „jeder 
hörte fie in feinem Dialecte ſprechen“ oder: „jeder 
hoͤrte ſie in ſeinem Dialecte; da ſie aber ſo ſprachen“ 
u. ſ. w. ob alſo das Wunder bei den Sprechenden Statt 
gefunden habe, oder bei den Hoͤrenden? Gregor entſchei⸗ 
det ſich natuͤrlich fuͤr die erſte Erklaͤrung. 

Daß der gelehrteſte Schriftausleger unter den Abend⸗ 


laͤndern, Hieronymus, ein Schüler Öregors gewefen, . 


ift oben fchon berührt worden, mo zugleich noch mehreres 
andere hierauf ſich Beziehende mitgetheilt ift. ) Hier war 
aber allerbings der Schüler über den Meifter. 


IM. 


Gregors Urtheil über die heidnifhen Religionen. - 





Wenn der Apoftel Paulus den Einwohnern don Athen 
den unbefannten Gott verfündigt, den fie biöher, ohne 
es felbft recht zu wiffen, mit ihrer Verehrung gemeint, 
und fie dabei auf das herrliche Zeugniß eines ihrer Sänger 
aufmerffam macht, „daß der Menfch göttlichen Geſchlechtes 
fey “ 2) — wenn berfelbe Apoftel, an die Einwohner 


1) Orat. XLI. 15. p. 743. 
2) Siehe oben p. 16 — 1%. J 
3) Actor. XVII. 22 — 20. 
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von Rom ſchreibend, zugeſteht, daß die Heiden, obgleich 
ſie nicht wie die Juden ein poſitives goͤttliches Geſetz em⸗ 
pfangen, doch vermoͤge ihrer natuͤrlichen ſittlichen Anlagen 
Das Geſeß ausüben koͤnnten, weil dad Weſentliche deſſel⸗ 
ben in ihr Herz geſchrieben ſey;) fo ſpricht der Apoſtel 
in beiden Stellen die Ueberzeugung aus, daß die heidniſche 
Melt weder von: der Erfenntniß des göttlichen Weſens, 
noch von einem höheren fittlichen Leben ganz verlaffen ges 
weſen fey, daß fich alfo Gott mit feinen hoͤchſten Gaben 
feinem Volke unbezeugt gelaffen haben. Derfelbe Apoftel 
fieht aber auch die Verehrung des Goͤttlichen unter ber 
Geſtalt des Menfchlihen, ja des Thierifchen als eine felbft 
verfchuldete Berfinfterung der heidnifchen Welt an?) und 
bezeichnet den Zeitraum vor der Erfcheinung des Chris 
ſtenthums im Ganzen als die Zeit ber Unmilfenheit. 
Die fpäteren chriftlichen Lehrer, je nachdem fie auf 
dem Standpunct eines feinblicheren Gegenſatzes oder einer 
milderen Duldung gegen das Heidenthbum, einer befhränf: 
teren oder allgemeineren philofophifchen Bildung fanden, 
hoben die eine oder die andere Eeite dieſes Urtheils ſchaͤr⸗ 
fer hervor, oder führten auch beide zufammen weiter aus. 
Doch war aus einer verzeihlichen, ja nothwendigen Oppo⸗ 
fition,, die gänzlich verwerfende Anficht der heidnifchen Re 
figionen in den früheren Sahrhunderten der chriftlichen 
Kirche die vorherrfchende. Freilich wurden dabei bie heid- 
nifchen Mythen ganz Außerlich nach der biftorifchen Fabel 
oder nach dem gemeinen Volksglauben aufgefaßt, und der 
Ernft und die Tiefe mancher alten Religiongfyfteme ganz 
uͤberſehen, fo daß es nicht ſchwer war, dieſe Pehren als 
ein dAmonifches und verdammliches Wefen, als ein Ge 
webe von Unfittlichfeiten, Abgeſchmacktheiten und Wider, 


1) Rom. II. 12 —16. 
2) Rom. I. 21— 23. 
3) Actor, XVII. 30. 
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fprächen darzuftellen. +) Allein wir muͤſſen bedenken: bie 
alten Religionen hatten ihre urſpruͤngliche Bedeutung, ihre. 
vaterländifche Würde und ihre fittliche Wirkung bei der 
großen Menge faft gänzlich verloren, und als nun das 
Shriftenthun mit heiliger Sugendfraft welterobernd "gegen 
das große morfche Gebäude des Polytheismus auftrat, 
war eben feine Zeit, gerecht und ruhig abzumägen, was 
‚auch an diefen Religionen noch Reined und Gutes fey, 
und den höheren Einfichten nachzuforfchen, die ſich trog 
der Entftellung barin erhalten hatten. Sollte. das Chris 
fienthum fiegen, Jo mußten die alten Religionen fallen; 
da galt es nicht zu unterhandeln. Es mußte zum Bruch, 
zum Kampf auf Leben und Tod fommen, damit fich 
nicht Das Chriſtenthum Heidniſches aneigne, oder vom 
Heidenthum gar verfchlungen würde. Und leider drang ſpaͤ⸗ 
terhin doch zu viel Heidnifches in bie chriſtliche Kirche ein! 
Wir können uns wohl eher über die Milde wundern, 
womit manche chriftliche Lehrer der eriten Jahrhunderte 

beionifche Religion und Philofophie wenigſtens beziehungss 
weife anerfennen, als über die Härte, womit Die .meiften 
fie verwerfen. Jene freifinnigere Dufdnng finden wir bes 
fonders ‚bei philofophifch gebildeteren Männern, welche 
auch zuerſt won der heidniſchen Philofophie zur Darftelung 
und Empfehlung chriftlicher Lehren Gebrauch machten. 
Bekanntlich fprah ſchon Juſtin der Märtyrer bie 
ſchoͤne Idee aus, daß derfelbe göttliche Logos, diefelbe 
ewiggdttliche Vernunftfraft, die fh rein und vollfommen 
in ihrer ganzen Fülle in Chrifto geoffenbart, die in ihm 
menfhliches Wefen angenommen hat, auch auf weife und 
edle Männer unter den Heiden gewirkt habe. Das ganze 





1) Wir dürfen. uns darüber um fo weniger wundern, ba fich bie 
chriſtlichen Lehrer als Totalanſicht der beidnifchen Bötterlehre 
gewöhnlich das Syſtem bes Cuhemerus zu eigen gemadt 
hatten, 
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Menfchengefchleht hat, nach feiner Ueberzeugung, Theil 
am göttlichen Logos. Et war die begeifternde Kraft ber 
hebräifchen Propheten, er erleuchtete die Heiden, welche 
reiner Aber Gott und feine Verehrung dachten, er ward 
in Jeſu Menſch und offenbarte fich in feiner ganzen Herr 
lichkeit. Die großen Heiden, denen fich diefe göttliche 
Kraft nah Juſtins Anficht vorzüglich mittheilte, waren 
vor allen Heraflit und Sokrates. Er fcheut fich nicht, 
dirfe Männer, die man fonft auch wohl als Atheiften zu 
bezeichnen pflegte, Chriften zu nennen. ?) 

Dim alerandrinifhen Clemens ſchwebte der Gedanfe 
einer göttlichen Erziehung des Menfchengefchlechts vor. 
Er deutet ihn mehrmals in feinem Pädagogen an. Das 
große Erziehungsmittel, welches Gott bei den Juden an 
wendete, war das durch Mofes gegebene Geſetz, bei den 
Heiden die Philofophie. ,, Die helleniſche Welt — dieß 
find feine Hauptgedanken ?) — erzog die Philofophie, wie 
bie Juden das Gefeg auf Chriſtus.“) Gott iſt der Urhe⸗ 
“ber aller Güter, einiger aber vorzugsweiſe, wie des alten 
und neuen Teftaments, anderer mittelbar, wie ber Philo⸗ 
ſophie. Sie wurde den Hellenen gegeben, ehe fie berufen 
waren, um das vorzubereiten, was durch Chriftum vol 
Iendet ward. Es giebt eigentlih nur einen Weg der 
Wahrheit, aber in ihn ergießen fih, wie in einem 
ewig fließenden Strom, viele Quellen von verfchiedenen 





4) Justini Martyr. Apolog. I. 46. p. 73. edit. Venet. Apolog. 
11. 10: p. 99. u. a. Stellen. 

2) Stromat. I. t. I. p. 331. ed. Potter. 

3) Und that dieß nicht auch beſonders die platonifche Phito’e 
phie? welche nad) dem Ausbrud eines geiftvollen Denters „in 
einer ganz fremden und entfernten Welt eine Prophezeiung 
bes Chriftenthams iſt“ — diereibe Philoſophie, welche fpäter 
zuerft mit dem Ehriſtenthum ſich verbindend, bie erften An 
fänge einer chriſtlich theologifchen Wiſſenſchaft bildete, 
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Seiten. Alles iſt ein Vorbereitungs⸗ und Erziehungs⸗ 
mittel des goͤttlichen Logos, was zu jeder Zeit einem jeden 
Geſchlecht Nuͤtzliches ertheilt wird.“ ) So ſahen einzelne 
Lehrer der alten Kirche: von einem hoͤheren Standpunct 
aus, auch in den reineren Lehren großer Heiden göttliche 
Dffenbarung, fie fahen darin eine fchöne Morgenröthe, 
welche dem Aufgang der ewigen Lebensfonne in Chrifto 
heilverfündend vorangehen follte. 

Wenden, wir und nun in eine etwas fpätere Zeit, 
da Gregorius lebte und wirkte, in die Zeit, da durch 
Julians religiöfen Revolutionsverfucd der Kampf zwifchen 
Heidenthum und Chriftentbum aufs neue angefacht und 
auf eine fcharfe Spite getrieben war, fo werden wir es 
fehr erflärlich finden, daß Gregorius, einer der gemichts 
vollften Vertreter der hriftlichen Sache, ſich oft mit Hef⸗ 
tigkeit gegen das Heidenthum erklaͤrt. Auch er beurtheilt, 
obgleich mit griechiſcher Literatur bekannt, doch die heidni⸗ 
ſchen Religionen ganz nach der aͤußerlichen Seite ihrer 
Mythen, ihm iſt aller heidniſche Glaube leer und nichtig 
und eine finſtere Dämonenerfindung, er findet darin kindi⸗ 
ſche Widerſpruͤche und Entweihung des Goͤttlichen durch 
unſittliche Dichtungen, beſonders aber macht er darauf 
aufmerkſam, daß eine ſolche Religion keine ſittliche Wir⸗ 
kungskraft haben koͤnne, welche ihre Goͤtter ſelbſt großen⸗ 
theils als Vorbilder der groͤbſten Unſittlichkeiten und wils 
deſten Leidenſchaften darſtelle, und welche ſogar ſo weit 





1) Auch der treffliche Drigenes weißt auf die Idee einer uni⸗ 
verſellen, jedoch ſtufenweiſen Offenbarung Gottes in folgender 
Stelle hin: Aed zug 6 eos zu duvrov Aoyp nurd yerıdg 
wuz&s 6olas perußalvorrı xui gl kovs Heov zul npOpITuS xa- 
zaoxsveborıs Inuvopdoi Tovg anovouriag or Aeyoufuav, Advers, 


Cels. VI. 3. p. 503 Vergl. li lib. IV. p. 631. 


— 544 — 


herabſinke, das goͤttliche Weſen in Thiergeſtatt angu⸗ 
beten. ) 

Indeß finden wir doch, daß er dieſe ganz feindliche 
Anſicht des Heidenthums, die wir nicht weiter ausgzufuͤh⸗ 
ren brauchen, nicht immer feſthaͤlt, ſondern auch unbefan⸗ 
genere und mildere Urtheile uͤber die alten Religionen 
fallt. Sn einer merkwuͤrdigen Stelle feiner zweiten theos 
logiſchen Rebe ?) ftellt Gregorius den Urfprung ber -heids 
nifchen Religionen auf fülgende Art dar. : Ex, gebt - davon 
aus, daß dem Menſchen eine Sehnſucht nach: dem gött: 
lichen Wefen eingepflanzt fey, welche aber auf Erden nur 
durch eine annähernde, nie durch eine ganz vollfommene 
Kenntniß Gottes befriedigt werde. Die Seele nun, welde 
wie jede vernünftige Natur, nach ihrer erften Urfache ver: 
langt, diefelbe aber nicht ganz erfaffen kann, muͤhet ſich 
ab in Sehnfucht und leidenſchaftlicher Ungeduld; — und 
du fie diefen ungluͤcklichen Zuftand nicht ertragen kann, fo 
verfucht fie einen andern Flug (oevrepov woueira 
nAovv) wendet ſich mit ihrem Blick entweder zu ben ſicht⸗ 
baren Dingen und macht etwas Sichtbares zu Gott, 
freilich im Irrthum begriffen Cdenn was von allem Sicht 
baren ift höher und göttliher, als die Seele, die es fieht, 
fo daß jenes von diefer angebetet zu werden verbiente?), 
oder fie erfennt durch die Schönheit und Wohlorbuung der 
fichtbaren Dinge die Gottheit, und bedient ſich des Geſich⸗ 
tes fo, daß es fie zu dem: Unſichtbaren hinfuͤhrt, nicht fo, 
daß fie über der Herrlichkeit des Sichtbaren die Gottheit 
verliert. Denn das ift der Grund der Naturanbetung und 
der Schoͤnheitsvergoͤtterung. 

Ferner entdecken wir auch bei Gregorius einen An⸗ 
klang jener freieren Idee der aͤlteren Vaͤter, daß der 





1) Orat. XXVII. 15. p. 507. Orat. IV. 120. p. 145. 
2) Orat. XXVIII. 11 u. 12. p. 503 u. 504. | 
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Logos, auch ehe er in Ehrifto Menſch geworden, mande 
edle Männer erleuchtet und geftärkt habe. „Myſtiſch ‚und 
geheimnißvoll ift zwar der Sag, fagt er,') mir aber 
und allen, die Gott lieben, fehr einleuchtend, daß feiner 
von denen, die vor der Erfcheinung Chrifti das Ziel der 
. Bollfommenbheit erreichten, bdiefes ohne den Glauben an 
Ehriftum vermocht habe. Denn das Wort der Wahrheit 
wurde wohl fpäter zu feiner Zeit ausgefprochen, es war 
aber auch früher fchon denen, die reines Herzens find, 
befannt.” Demgemäß nahm Gregorius eite allmähs- 
fige Dffenbarung Gotted und, eine ftufenweife ſich 
entwidelnde Erfenntniß göttlicher Dinge unter dem Mens 
fchengefchlehte an. I3_ Einen Schimmer des Lichtes, welches 
im Chriftenthum heil für alles Volk aufftrahlte, hatten auch 
fchon einzelne Heiden. Die Weiferen unter ihnen erfannten 
das Unvernünftige ber gemeinen Götterlchre und fchauten bie 
Gottheit ſchon in ihrer Einheit.) Ja die einſichtsvolleren 
Theologen unter ihnen hatten fogar fchon eine Ahnung , eine 
bildliche Anfchauung vom heil. Geifte, obgleich fie dafür einen 
anderen Namen gebrauchten, indem ſie ihn Weltfeele, oder 





1) Orat. XV. 1. p. 287. Die angeführte Stelle bezieht ſich zwar 
zunächſt auf die Maceabäer, fie ift aber fo allgemein gehalten, 
daß wir fie füglich auf alle fromme und edle Männer, die vdr 
Gheife lebten , ausbehnen dürfen. 


2) x. Qwrionoug zack uEfgos yiv Üluurovras au rafıy Heo- . 
Aoylas. Orat. XXXI 27. p. 573. 


3) Greg. Orat. XXX. 15. 16. p.’565 u. 566. Vergl. darüber 
auch eine Schöne Stelle Ey rills von Alerandrien. contra Ju- . 
lian, lib. I. p. 32. Es ift gu verwunbern, baß Gregorius 
nicht darauf aufmerffam macht, daß man auch von ver Tri⸗ 
nitätsiehre in ben heidnifhen Religionen und Philofophieen 
Präformationen finde, In Beziehung auf bie Platoniker thut 
bieß ebenfalls Cyrill contra ‚Julian. lib I. p. 34. 

> 39 
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den aͤußerlichen Cin die Natur ausgegoffenen) Geift, 
oder anders wie nannten. ') 

Auch Gregorius hat die Idee einer göttlichen Er: 
ziehung des Menſchengeſchlechts, wobei er bad alte 
und neue Teſtament als die wichtigften Entwickelungsſtu⸗ 
fen, als die großen religisfen Nevolutionen, oder, wie er es 
bildlich nennt, Erderfihütterungen anſieht, deren eine von 
der Verehrung der Idole zum Gefeh, Die andere vom 
Geſetz zumf@vangelium führte. Eine dritte große Um⸗ 
mwälzung wird und: in einen ewigen und unmanbelbaren 
Zuftand der Dinge verfeben. „So läßt Gott, wie ein 
guter Erzieher oder Arzt, die Menfchen allmählig bildend 
und beilend, von ben väterlichen Sitten immer einiges 
ſtehen, anderes hebt er auf,. indem er immer auch etwas 
den Menſchen zu ihrer Luft hinzufügt, wie die Aerzte den 
Kranfen die Sreilmittel mit etwas Angenehmerem vers 
mifchen laſſen. Denn es ift gar nicht leicht, daß ein Bolt 
einen Glauben, ber durch hohes Alter geheiligt iſt, auf 
‚giebt. So hob alfo das erfte Geſetz (das alte Teftament) 
die Idole auf, die Opfer aber ließ es noch ftehen; das 
zweite (das neue Teftament) nahm die Opfer hinweg, 
ließ aber die Befchneidung noch zu. Nachdem nun aber 
die Menfchen einmal fih etwas hatten entziehen laſſen, 
gaben fie auch das hin, was ihnen noch geftattet war, 
jene nämlich die Opfer, dieſe die Befchneidung, und wurs 
den auf dieſe Weife aus Heiden Juden, aus Juden Chris 
ften, indem fie durch ſtufenweiſe Umwandlung gleichfam 
verftohlener Weife zum Evangelium kamen. “ ?) 





1) Novv rou navrog au vor Hvgader vovv. Orat. XXL 
5. p. 659. 


2) Orat. XXXI. 25. p. 671 u. 572. Wergl, Orat. XLV. 12 
p. 854. 
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Sp wie Bregor mehrfach bemüht ift, den weſentlichen 
Unterfchied des Chriftentbumd von den heidnifchen Reli» 
gionglehren in theoretifcher Beziehung nachzuweiſen, fo 
macht er auch in praftifcker Beziehung einen fcharfer 
Unterfhied zwifchen Ehriftentypum und Heidenthum. Seine 
Ueberzeugung ift, daß die heidnifchen Religionen, weit 
entfernt von einem fittlihen Geifte durchdrungen zu feyn, 
vielmehr durch die Vorbilder ihrer menſchlich ſchwachen 
und Feidenfchaftlichen Götter die Unfittlichkeit förderten, 
während das Chriftenthum, einen heiligen Gott verehrend 
und von dem reinften fittlichen Geifte befeelt, denfelben 
auch bei feinen wahren Befennern erzeuge; und zwar von 
Grund aus, indem es nicht blos bie Außerliche fchlechte 
Handlung für verwerflid erkläre, fondern auch das. Prins 
cip berfelben Cras apyas), die Gejinnung.) Einen 
vorzäglichen Werth Iegt er auch darauf, Daß das Chriften- 
thum nicht allein das Schlechte unterfage, fondern auch 
ein fletes Fortſchreiten im Guten, eine fort 
Dauernde innere Erneuerung, Umwandlung und 
Heiligung zur Pfliht made. 





4) Orat. IV. 120 124. p. 144. seqq. 


2)... . TOoV TO PÜRTas POS TE Eergu Tg Nueregus aperne ab 
nawdevoews, ol; zul To un mgoßalveır co xukp, und 
veous ayrı naluıar Gel ylvsodaı, all 29 adıy 
ulveıv zaxlda doxeis— Womit zu vergleihhen Orat. XXXIX. 
10. p. 683. ng05 70 geuyew nv zarlav xal Tv üpemv doyu- 
torraı, OAov Tov Xgsaröv, 7 Orı ualıcra, Eavroic 
Zvoınloavreg. Orat. XL. 25. p. 710. Zoov yao dorı zux0r, 
Erommörng TE gas 10 züg0v, nal uelimaıs ngos.ro Aektıov. 


IV. 
Ueber dad Geburtsjahr und den Geburtdort Gregors, 





Soonderbarer Weife ift ſowohl ber Ort als bie Zeit 
der Geburt eines fo hoch gefeierten Mannes, mie Grego⸗ 
rius war, der doch von feinem Leben felbft ziemlich aus⸗ 
führliche Nachrichten giebt, nicht genau bekannt. Von 
feinem Geburtstag (obwohl derfelbe kirchlich beftimmt it) 
kann hiſtoriſch gar nicht Die Rede ſeyn, da felbft Aber fein 
Geburtsjahr fehr verfchiedene Meinungen herrfchen. Wir 
haben freilich eine ältere Nachricht über bie Geburtögeit 
des Gregorius, aber fie ift immer noch zu jung, um 
als entfcheidende Beftimmung zu gelten, zumal wir nit 
wiffen, aus welcher Quelle fie gefloffen iſt. Ich meine 
eine Notiz aus dem 10ten oder 11ten Zahrhundert in dem 
Lericon des Suidas, welche ausfagt, daß Gregorius uns 
gefähr 90 Sahre oder etwas baräber alt geworben and 
in dem 13ten Jahr der Regierung Theodoſius des Großen 
geftorben ſey.) Nun trat Theodofius den 19ten Januar 
379 die Herrfchaft über die Morgenlaͤnder an; Gregor 
ſtarb diefer Nachricht gemäß 392, und wenn er bamald 
neunzigiährig oder etwas Alter geweſen wäre, fo müßte 
@ ungefähr am das Jahr 300 ober 301’ geboren feyn. 
Diefe Angabe ftebt aber in fehr beſtimmtem Wider 
ſpruch mit einigen Nachrichten, die in den Schriften bes 
Gregorius felbft gegeben find. Gregorins fagt, daß er 
noch in feiner erften Sugend, noch unbärtig nach Athen 





1) Suidas. Tom, I. p. 497. s. v. Tomyögios. — uva ÖR reg 
ra Ivvernxovia Ey xai dnduewa, Geodoolov rolsov aa diraror 
Mros ayovros nurulve 10V Alov. 
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gekommen fey (dieß Eonnte alfo nicht wohl ſpaͤter, als in 
feinem 20ften Jahre feyn) — er berichtet zugleich, Daß er 
mit Julian in Athen zuſammen ſtudiert babe. Sultan war 
aber im 3.355 in Athen; mithin mäßte Gregorius ungefähr 
bis in fein 55ſtes oder 5öftes Jahr in Athen geblieben feyn, 
und fein Aufenthalt dafelbft muͤßte im Ganzen wenigſtens 
35 Sabre gebanert haben. Diefe nothwendige Folgerung 
widerlegt ſich aber aus einer anderen Aeußerung des res 
gorins in dem Gebicht über fein Leben. V. 238. p. 4. 


Kal yag wokös FETELNTO TOis Aöyoıs xpövos. 
48 TpLaxooToV nor oysdöv FovT mv Eroc. 


Hier fagt doch der Dichter beftimmt genug von ſcch 
ſelbſt, daß er, als er den Entſchluß gefaßt, Athen zu 
verlaſſen, beinahe 30 Jahre alt geweſen ſey. Denn die 
Redensart Zar! uo Eros Tomxoorov — was ſoll fie 
anders bebeuten ald ‚‚ich bin 30 Jahre alt“?ꝰ Und aller 
dings Fonnte er Dabei bemerken, er babe viele Zeit mit 
rhetorifchen und philoſophiſchen Studien zugebracht, denn 
diefe Studien waren ihm nur Borbereitung; Zwed und 
Beflimmung feines Lebens war von frühefter Jugend 
an Theologie. Da wir alfo aus Gregors Munde wiſſen, 
Daß er vor dem Zoſten Sabre Athen verließ, fo hebt füch 
bie Nachricht bei Suidas von felbft auf, welche feinen 
Abzug von Athen in das 35ſte oder Hüfte Sahr feines Le⸗ 
bens fest. *) 

Es ift zu verwundern, wie es ein fo feharffinniger 
Kritifer, als Pagi war, über fich nehmen konnte, bie 





x 43) Gregorius ging im I. 379 nach Eonftantinopel. War er im 
3. 300 geboren, fo zählte er damals beinahe 80 Jahre. Wie 
folte er fi in diefem Alter mit feinem entkräfteten Körper 
noch auf einen ſolchen SKampfpla& begeben haben? Ktoit- 
ce la un emploi propre & un vieillard de 80 ans? fragt Zils 
semont ſehr treffend. 
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Angabe des Suidas zu rechtfertigen (Gritica in Anna- 
les Baronii. 354. XL XL XI. t. L p. 481.), und 
wie Le Glerc (Bibliotheque universelle .de Yannee 
16%. p. 2.) dem Vorgang Pagi’s jo blind folgen Fonnte, 
daß er in feiner kurzen Biographie Gregors nur fagte: 
»Gregoire näquit, selon la Chronologie la plus 
exacte Jan 300.« Pagi erklärt, um die chronologifhe 
Beſtimmung bei Suidas zu begruͤnden die angefuͤhrten 
Worte: jn TpLaxoorav pol oyedov rovT 7v Eros, nicht 
von der Lebenszeit des Gregorius, fondern von der Stu⸗ 
dienzeit (Quare erat is annus Gregorio N. ferme 
tricesimus in eo studio, non vero tricesimus a nati- 
vitate ejus.) und uͤberſetzt alſo: „ich hatte mich auch ſchon 
beinahe 30 Sabre der Studien megen. in Athen aufgehalten.” 
Hoͤchſt unwahrſcheinlich; denn einmal muß man fir dieſe 
Erklärung ſchon von dem gewöhnlichen Spradhgebraud 
abweichen, und ſodann ift es faſt unglaublich, baß ein 
Mann, der von der Wiege am zum geiftlichen Stande be 
flimmt war, und bei reiferer Entwidelung mit dem hoͤch⸗ 
ften Ernſte ſich felbft dafür befimmte, 30 Sabre lang, 
bis in fein 56ſtes Jahr, in rhetorifchen Schulen fich folte 
herumgetrieben baben. Aber auch jene unwahrſcheinliche 
" Erklärung der Worte zugegeben, fo fommt doch nicht ein 
mal Pagi's Rechnung ordentlid heraus. Iſt nämlich die 
Angabe des Gregorius (Carmen de vita sua. p. 2. ®. 
112. &yvovs napeia x. 7. M.) nicht ganz ungenau, fo fam 
er noch in früheren Juͤnglingsjahren, hoͤchſt wahrſcheinlich 
vor ben Zwanzigen, nad Athen. DBlieb er nun bis zum 
5öften Sahr, fo nähme dieß wieder einen größeren Zeit 
raum ein als 30 Jahre. 

Indem wir nun von biefer Zeitrechming des Suidas, 
Pagi und Le Elerc gänzlich abfehen, begründen wir eine 
andere auf dem natürlichften und zuverläffigften Wege ſo, 
daß wir von den gewiſſen oder body hoͤchſt wahrſcheinlichen 
Zeitbeftimmungen, die in den Schriften des Gregorind 
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felbft liegen, ausgeben, und von dieſen auf das Unbe⸗ 
ftimmte und Unbelannte ſchließen. Diefelbe Methode haben 
in diefem Fall aud frühere Schriftfteller, nur mit einer 
gewiffen Aengftlichkeit in Beziehung auf einen Punct 
befolgt. 
Es ift nöthig, mit einigen Zeitbeflimmungen aus dem. 
Leben des Baterd Gregoriug zu beginnen, und zwar mit 
dem Todesjahre deſſelben. Er fiarb nach allen Umftänben. 
im Frühling 374. Sein Sohn fagt uns in der Lobrebe 
auf ihn, daß er damald gegen 100 Sabre alt geweien, 
von welchen er 45 Jahre im Priefterftande zugebracht habe. 
Mithin war er feit dem Sabre 329 Cober 328) in den 
geiftlichen Stand getreten, und vier Jahre vorher (das 
wiffen wir auch aus dem Zeugniß des Sohnes ganz ge⸗ 
nau) war er in Gegenwart des Leontius, der damals 
zum Concil nad) Nicaͤa reifte, getauft worden. Der alte 
Gregorins war alfo 275 oder 276 geboren, 325 getauft,. 
329 in. den Priefterfiand getreten, 374. geftorben. 

Nun läßt Gregorius feinen Vater in einer für uns 
merkwürdigen Stelle des Carmen de vita sua. V. 612 
fagen: 


Oinw rooovrov Exusueroyxas Bion, 
"0005 dmAde Ivaımv Euoi XoE0vog. 


' Der Vater will nämlih den Sohn überreben,, bie 
Geſchaͤfte des bifchöflichen Amtes mit ihm zu theilen und 
ftelt ihm deßwegen das eigene Alter im Vergleich mit des 
Sohnes Sugend in den Worten vor: „Du haft noch nicht 
fo ange gelebt, als ich ſchon Opfer barbringe’’ ober 
wörtlich: „Du haft noch Fein fo Tanges Leben burchmeffen, 
als mir ſchon Zeit im Opfern perfloffen iſt.“ Beziehen 
wir nun die Ivoiaı, wie ed gewiß jeber Unbefangene auf 
den erfien Anblick thun wird, auf die Opfer, weldye der 
alte Gregorius als Poieſter oder Biſchof darbrachte, fo 
haben wir in ber Stelle eine fehr beflimmte Zeitangabe; 
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der Sohn Gregorius waͤre naͤmlich alsdann zu der Zeit 

geboren worden, da ſich ſein Vater ſchon im geiſtlichen 

Stande befand, naͤmlich nach dem Jahr 329, alſo fruͤhe⸗ 

ſtens im Jahr 330, mithin wenigſtens 30 Jahre ſpaͤter, 

als nach der Angabe bei Suidas. Dieſe Rechnung paßt 

auf das, was wir ſonſt aus dem Jugendleben des Grego⸗ 

rius wiſſen, ganz vollkommen. Er ging, wie wir geſehen 
haben, noch in fruͤherer Jugend nach Athen, etwa in ſei⸗ 
nem 18ten bis 20ften Jahre, alſo, vom I. 330 an gerech⸗ 

net, um das J. 348 — 50. Er blieb daſelbſt bis gegen 
ſein Zoſtes Jahr, alſo bis gegen das Jahr 358 — 360. 
Während feines Aufenthaltes in Athen lernte er daſelbſt 
den Sultan perfönlid, kennen, und diefer befand ſich gerade 
im J. 355 in Athen. Bald nad feiner Zubanfehunft, 
wahrfcheintich 361 Cin bemfelben Jahr, da Sulian den. 
Kaiſerthron beftieg), wurde Gregorius zum Presbyter ge 
weiht, alſo nachdem er kaum das geſetzliche ZOſte Jahr 
zuruͤckgelegt hatte; daher ſeine Aeußerung, daß er ſehr 
fruͤhe, ja (nach ſeiner beſcheidenen Ueberzengung und nach 
Maßgabe der Umſtaͤnde) zu fruͤhe das Presbyteriat ange⸗ 
treten habe. 

Man wuͤrde wohl ohne Zweifel allgemein dieſe wohls 
begründete Zeitrechnung unbefangen angenommen haben, 
wenn nicht Dabei zugleich behauptet werden müßte, daß 
der alte Gregorius mehrere Kinder gezeugt habe, während 
er ſchon Priefter und Bifchof war. Diefen Sag fanden beſon⸗ 
ders katholiſche Hiftorifer fo unerträglich, daß fe füch Fieber 
entſchloſſen, ber angeführten Stelle auf jebe Weife Gewalt ans 
zuthun, ald den einfach Flaren Sinn derfelben anzunehmen.') 





1) Merktwürbigfeitshalber mögen mehrere folche unglücktiche Ver⸗ 
fuche fehr gelehrter Männer angeführt werben. Der Iefuit Pa: 
pebrocd (Acta Sanct. Majus. t. II, p.370. die nona Majı.) 
verſucht es, gegen bie einftimmige Autorität aller Handſchrif⸗ 
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Jedoch, was iſt ed wohl Schlimmes und Unertraͤg⸗ 
liches, daß ber Vater Gregorins im Stande eines Prie⸗ 





ten mit eines Gonjectur 5 er fchlägt flatt 000g dinAGE Yuaımv 
uol xopovog bie Lesart vor: 

“0005 8740" dimowwv Auol 200905. 
"Ernolaı heißen bekanntlich die jährlichen Paſſatwinde. Wört- 
lich hieße alfo die Stelle: Du haft noch nicht fo Lange gelebt, 
als für mich die Beit von jährlichen Paſſatwinden verftrichen 
iſt. Natürlich müßte man den Ausdruck metaphoriſch nehmen, 
und dem Sinne nach fo wiedergeben: Du mifleft noch Zein fo 
langes Leben, als mir ſchon Lebensjahre verfloflen find‘; oder 
noch einfacher: Du bift noch nicht fo alt, wie ich. Aber 
welche Plattheit läßt hier der gelehrte Mann den alten Gre⸗ 
gorius fagen! War ed wohl nöthig zu bemerken, baß er, ber 
Vater, älter ſey, ald fein Sohn — und Eonnte er biefe Be⸗ 
merfung auf eine fonderbarere Art machen, ald wenn er fagte: 
er habe fchon mehrere Paſſatwindſe erlebt, als fein Sohn 
Jahre ? PYapebroch erkannte felbft fpäter das Ungeſchickte Tei- 
ner Gonjectur und wagte einen zweiten, jedoch nicht glüd- 
licheren Flug, indem er vorfchlägt, zu lefen: 

°0005 dinide dis day duol zo0Vos. 
Woͤrtlich zu deutſch; Du haft noch nicht fo viele Jahre gelebt, 
als mir boppelte Zeit vorübergehend verfloffen ift, d. h. ich 
bin noch einmal fo alt, als du. Auch diefe Gonjectur trägt 
ihre offenbarfte Widerlegung in ihrer unerhörten Gezwun⸗ 
genheit. Der VBenedictinee Elemencet bat fi auf 
eine andere Weife zu helfen gefuchts er läßt dieſer Lesart 
vos ihr gebührendes Recht; allein er fucht ihren firengen 
Sinn durch eine Zünftliche Erklärung zu umgehen. Statt das 
Darbringen der Opfer auf ben Zuftand des Prieſters gu bes 
ziehen, bezieht er es blos auf den Zuſtand des Ghriften. Cr 
meint, ba8 Huolus bezeichne blos die Ausfpendung der Gas 
cramente, an welcher Gregorius als getaufter Chrift heil 
genommen, oder das Darbringen geiftiger Opfer, Mithin 
wollte der alte Gregorius zu feinem Sohne nichts anderes 
fagen, als „Du bift noch nicht fo lange auf der Welt, als 
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ſters ober Bifchofs feinen Sohn erzengt haben foll® Frei⸗ 
ih fagt Hieronymus Clib. I. advers. Javinian.) in 
einer etwas fpäteren Zeit: Certe confiteris, non posse 
esse Episcopum, qui in Episcopatu filios faciat: 
alioquin si deprehensus, non quasi vir tenebitur, 
sed quası adulter damnabitur — und andere. frengere 
Kirchenichrer, namentlich Epiphanius, ſtimmen ihm 
bei; allein es iſt ſchon von einem gründlichen und unbe 
fangeneren katholiſchen Gefchichtsforfcher bemerkt und zur 
Genüge erwiefen, daß die BVorftelungen und Anorbnuns 
gen, welde dic Priefter zu vollfommener Enthaltfamfeit 
in der Ehe verpflichteten, bamald noch Feineswegs ent 
fhiedene Allgemeingältigkeit erlangt hatten, und in mat 
hen Gegenden wohl eine Ausnahme geftatteten Mat 





ich fchon getauft oder Ehrift bin.“ Demgemäß behauptet 
Eiemencet, Gregorius fey geboren worden, ba fein Water zwar 
noch nicht Bifchof, aber ſchon Chrift war, alfo im 3. 325 
oder 326, Allein abgefehen von dem Erkünftelten biefer Auss 
legung, paßt fie ganz und gar nicht in den Zuſammenhang. 
Wenn der alte Bifchof feinen Sohn bewegen wollte, ihm in 
ber Amtsführung beizuftehen, was konnte wohl bie Vorftellung 
wirken, baß er, ber Vater, ſchon fo lange. Chrift fey, als der 
Sohn lebe. Wohl aber. mußte ed auf ben Sohn wirken, 
wenn ihm fein Vater in Erinnerung brachte, „daß er ſchon 
längere Beit im Priefteramt fiche, als der Sohn auf ber Welt 
ſey.“ Der Water Tonnte dem Sohne nicht kürzer und leben» 
diger feine eigene Hülfsbebürftigkeit und. des, Sohnes Ver⸗ 
pflihtung zur Hllfeleiftung zum Bewußtſeyn bringen. Auch 
der Sarbinal Baronius Tann den Unbefangenen nicht befrie⸗ 
bigen, wenn er bie ganze Redensart für eine Hyperbel erklärt. 
Die Etellung der Worte ift von ber Art, daß. wir burdaus 
nicht veranlaßt find, etwas Hyperboliſches darin zu fuchen; 
die Worte find fo ruhig, fo einfach, fo beftimmt, daß wit 
fie eher für eine Unrichtigkeit als für eine Hyperbel nehmen 
müßten, wenn wir fie nicht ihrem nächſten Sinne gemäß er: 
tlären wollten. 
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hielt die Enthaltfamfeit für eine vorzäglichere Praris, ohne 
fie deßwegen zum unbebingten Gefeß zu machen; man be- 
wunderte den, welcher diefe Praris befolgte, aber man 
verdammte ben noch nicht, der fie übertrat.) Was Wun- 
der, ‘went der alte Gregorius, der uns uͤberhaupt als 
ein freifinnigerer Mann erfcheint, mehr dem Wunfche fei- 
ned Herzens nach Familiengluͤck, als den ftrengen Bor- 
ftellungen eines Theils feiner Zeitgenoſſen folgte, welche 
dem NPriefter und Bifchof bafjelbe entziehen wollten ? 
Andere Schwierigfeiten, die bei dieſer Zeitrechnung 
aufgeworfen werden, find noch Leichter zu heben. Man 
muß dabei annehmen, baß der alte Gregorius fchon etwa 
55 Sahre alt gewefen fey, als er feinen Sohn erzeugte. 
Nun wird aber auch feine Gattin in Beziehung auf ihn 
Önoxp0voS genannt, und Loos wolıy rexaiydeoı. Man 
müßte alfo zugleich behaupten, Nonna wäre eben fo alt 
gewefen, und die unmwahrfcheinliche Annahme gelten laſſen⸗ 
Daß fie erft in fo hohem Alter Kinder gezengt. hätten. 
Darauf läßt fich folgendes antworten: als beide, Grego⸗ 
rind und Nonna, ſchon in ein hohes Alter getreten waren, 
fonnte leicht von ihnen gejagt werben, fie feyen gleidhs 
altrig, auch wenn fie etwa 10 Jahre verfchieben waren. 
Bon einem alten ehrwürbigen Paare, wovon der Mann 
gegen 100, die Frau gegen 90 Jahre zählt, wird man 
gerne bemerken, fie feyen gleichen Alters, denn bei ihnen 
hat wirflih die Alteröverfchiedenheit aufgehört. Nonna 
konnte aber wohl, das ift ja durchaus nicht gegen die Er⸗ 
fahrung, in ihrem 40ften Jahre ihren erften Sohn ger 
bären. Sa wir haben davon fogar beftimmte Spuren, denn 
Gregorius nennt feine Mutter ausdruͤcklich öWeroxog 
cer felbft war ein oderoxog) Carmen de vita sua. V. 





1) Siehe die gelehrten Grörterungen bei Zillemont in den 
Memoires p. serv. à l’hist, eccles. t. IX. p. 695. 
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442. sqg. unb vergleicht fie nicht felten mit der Sara, fo 
wie feinen Vater mit Abraham. 

Noch geringfügiger ift die Bemerkung, daß Gregorind 
in feinem Gedicht de rebus suis (V. 307 u. 308.) , welches 
er vermuthlich nach dieſer Berechnung in feinem 40fen 
Sabre fchrieb, und in anderen Stellen über fein ſchon weißes 
Haupt, über feine ermatteten Glieder und das Erfierben _ 
feiner Lebenskraft klagt. Wer ſich an bie aſcetiſche Lebens 
art des Gregorins und fein praftifches Entkoͤrperungs⸗ 
fogtem erinnert, kann fi) darüber keinen Angenblid wur 
dern. 


Der Geburtsort Gregors laͤßt ſich ebenfalls nicht 
ſicher ausmitteln. Es finden ſich daruͤber in feinen Schrif⸗ 
ten keine ganz unzweidentigen Aeußerungen. Indeß han⸗ 
delt es ſich Hier nur darum, ob er in dem Staͤdtchen 
Nazianz us felbft, ober anf einem ganz nahe dabei geles 
genen Landgırte ober Dorfe, Arianzus genannt, geboren 
fey; eine Differenz von fehr geringem Belang, ba er feine 
frühere Erziehung auf jeben Fall in Nazianz als dem Bis 
fhoföfige feined Baters erhielt. Ein fpäterer Biſchof von 
Tyana, Euphrantas, fat: Arianzus quidem 
praedium est, unde ortus fuit Gregorins, sub Na- 
zianzo constitutus; und ein Scholiaft zur Sten Rede . 
Gregors: 206897 iv Apıavöy zn; Kannadoxwv 
imapylas, dg 95 wouwWvro ÖN, xal xeivra. ?) 
Ehenfo Nicetas in feinem Commentar zur 16ten Rede ded 
Gregorius: Arianzus, ipsius $. Gregorii natalitius 
pagus, situs in regione Tiberina. Diefe Angabe, od 
wohl von fpÄteren Schriftſtellern berrührend, wird ba 
durch wahrfcheinlich, daß es fich wohl erflären laͤßt, wie 
man fälfchlich auf Nazianz als Geburtsort verfallen konnte, 


1 1) Der Scholiaft fpridyt von Gregor und feiner Familie. 
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aber nicht eben fo gut, wie man auf Arianz gefommen 
ſeyn moͤchte. Was Gregor felbft gelegentlich Aber Nas 
zianz fagt, ift oben ſchon bemerklich gemacht; außerdem 
finden Wir den Ort bei den Alten faft nur dem Namen 
nach erwähnt. Am beften hat die Nachrichten über benfels 
ben Mannert zufammengeftellt. *) Wir heben daraus bes 
fonders hervor, was er aus dem Bericht eines europäifchen 
Reifenden Paul Lucas zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
mittheilt. „Dieſer bezeichnet als die Localitaͤt des alten 
Nazianz den Fleden bei ihm Hagibeſtage, bei Pocode 
richtiger Hadſchi Bertas genannt. Er bat den Namen 
"von einem tärfifchen Heiligen, welcher hier eine große Ans 
ftalt zur Verpflegung aller Neifenden anlegte. Sie wird 
noch jet durch Geiftliche unterhalten, bei denen fich eine 
herrliche Bibliothet von Manuferipten und der Sitz der 
Gelehrſamkeit finden fol. Der Anblick weitläufiger Rui⸗ 
nen beweißt, daß einft auf der nämlichen Stelle eine ans 
ſehnliche Stadt fi) befand. Diefe Stadt war Nas 
zianzus.“ Das Uebrige fehe man bei Mannert. Sch 
füge nur noch hinzu, daß Nazianz nicht blos bei den latei⸗ 
nifchen Schriftftelleen der Mittelzeit unter bem corrumpirs 
ten Namen Nanzando, Nazabos, Nazanza vorlommt, 
fondern daß auch fchon Hieronymus feinen Lehrer Gres 
gorius Nazanzenus zu nennen pflegt. 


1) Geographie der Griechen und Römer. VI. Th. 28 Heft, p. 267 
und 268, . 


. 
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V. 


Ueber die Seete der Hypſiſtarier. 


Da ich dieſe Secte der Hypſiſtarier ſonſt ſchon zum 
Gegenſtand der Unterſuchung gemacht habe?) und da eben 
hierdurch die Erfcheinung einer andern gelehrten Schrift, ?) 
der ich, obwohl mich der Verfaffer beftreitet, das Lob einer 
vielfeitigen Belefenheit und eines befonnenen Urtheils nicht 
verfagen fann, veranlaßt worden ift, fo Fann ich uber 
diefen Gegenftand Furz feynz; und muß es um fo mehr 
feyn, da e8 mir in der That fchwer fallen wuͤrde, dar 
über etwas Neues zu fagen. Auch glaube ich jest die 
vollkommene Unbefangenheit und Freiheit des Urtheils 
noch nicht zu befißen, welche in Beziehung auf einmal ges 
faßte Meinungen in der Regel erft nach einigen Jahren eins 
tritt, wenn und bie Gegenftände wieder frifch und new 
geworben find. Ich begnüge mich alfo hier zu referiren 
und weniged nachzuholen. 





1) De Hypsistariis, seculi post Christum natum quarli 
secta, Commentatio, quam — scripsit. C. Ullmann, Heidelb. 
Mohr, 1823. Dort ift alles Nöthige aus den Quellen anges 
geben und ausgefchrieben, was zur Kenntniß der Hppfiftarier 
dienen Tann, 


2) De Hypsistariis, opinionibusque, quae super eis propo- 
sitae sunt, commentationem scripsit Lic. Guilielm. Boeh- 
merus. PraefatusestNeander. Berol. 1824. Herr Bochmer 
hat alle theils ältere, theils neuere Meinungen über bie Secte 
gelehrt zufammengeftellt und wohl beurtheilt. ine kritiſche 
Anzeige beider Schriften, fowohl der Wöhmer’fchen als der 
meinigen, findet fidh von mir in den Heidelberger Jahrbüchern 
v. 1824. Nro. 47. 


. 


- - 
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Die Quellen, aus denen wir Kenntniß der bypfi- 
ftarifhen Religionsgemeinfchaft fehöpfen Finnen, 


find bekanntlich hoͤchſt dürftig und beftehen. eigentlich blos 


in zwei Stellen des Gregor von Nazianz COrat. XVLIL 
5. p. 333.) und feines Freundes, des Gregor von Nyffa, 
Cadvers. Eunom. lib. II. t. II. p. 440.); aber dafür 
find diefe Quellen um fo zuverläffiger, da beide Mäns 
ner in dem Lande geboren waren und lebten, worit 
die Secte der Hypſiſtarier bluͤhte, und zwar zur nämlichen 
Zeit, da dieſe Secte blühte, ja der erftere fogar von einem 


Vater abſtammte, der in feiner früheren Lebenszeit felbft 


Hypfifiarier gewefen war. Aus biefen Quellen nun gebt 
mit Bejtimmtheit folgendes hervor: die Hypfiftarier 
(welche von dem nyffenifhen Gregor auch Hypfiftianer 
genannt werden) verehrten einen allmädhtigen Gott 
(6 Tavrornpdtwo uovos avrois veßaowos), welden fie 
durch den Namen des Höchften C-Firoros) auszeichneten; 
und eben diefe Verehrung bes Höchften war fo fehr das Eigen« 
thuͤmliche dieſer Menſchen, Daß fie gerade davon den Nas 


men 'Viioragror trugen. Bei ber Anbetung diefes Gottes’ 


verwarfen fie Idole CaöwAa) und Opfer, hatten aber: 
eine Art von Feuer» und Lichtdienft oder verehrten den 
unfihtbaren Almächtigen unter den fichtbaren Zeichen: 
des Feuers und Lichtes (Tumor To Tvo xal ra Auyva). 
Der fiebente Tag — Gregor von Nazianz fagt geradezu 
co oaßßarov — war ihnen heilig; ebenfo beobachteten 
fie gewiſſe Speifegefeße, verwarfen jedoch die Beſchnei⸗ 
dung. Gregor von Nazianz bezeichnet fie als’ eine halb 
jüdische, halb heidnifche Secte und Gregor von Nyffa fegt 
fie ebenfalls mit den Juden in eine Rlaffe, infofern: beide, 
Juden und Hypfiftarier, zwar das Dafeyn eines Gottes 


‚ anerfannten, babei aber den Ghriften gegenüber leugneten, 
daß dieſer Gott Vater eines Sohnes fey.  Diefes Wenige 


ift es, was die Quellen mit Beftimmtheit ausſagen. Wohl 
mag nod) anderes den Hypfiftariern eigenthämlich geweſen 
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ſeyn, aber darüber ift, bei dem gänzlichen Mangel an 
Nachrichten leine Gewißheit zu erlangen. 

Bei Begründung meiner Anficht über den Urfprung 
ber Hpypfiftarier ging ich von der Aeußerung des Greg 
rius von Nazianz: „die Lehre der Hypfiftarier fey 
ein Gemifch aus heibnifhen und jübifchen Reli— 
gionselementen‘ mit der Bemerkung aus, daß zwar 
Diefe etwas rebnerijch geftellte Aeußerung Gregord aus 
dem fubjectiven Urtheil deſſelben hervorgegangen ſeyn, 
möglicher Weife aber doch auch auf einem guten hiſtoriſchen 
Grunde ruhen koͤnne. Gregor war doc wohl mit ber 
Secte, zu der fein Vater gehört hatte, bekannt genug, 
um nicht fo leicht etwas biftorifch ganz unhaltbares über 
biefelbe zu fagen Das Juͤdiſche nun, was fih 
bei den Hypfiftariern fand, war hauptfächlich der Mono 
theismus; fodann die Feier des ten Tages, die Ver 
werfung der Idole Cmag man bierunter eigentliche 
Goͤtzenbilder, oder im Allgemeinen Gegenftände der Schoͤ⸗ 
Yfung, in fo ferne fie göttliche Verehrung genießen, ver 
fteben); und etwa auch die Speifegefege, obwohl Aber 
den letzteren Punct wenig Sicheres beflimmt werben kann, 
da es nicht hinlaͤnglich klar ift, ob fi die Worte bei 
nazianzenifchen Gregor auf regelmäßig wiederkehrende Fa⸗ 
ften, oder auf fortdauernde Enthaltfamteit von gewiſſen Spei⸗ 
fen beziehen. Doch ift das letztere weit wahrfcheinlicher Cha 
ein zur Afcefe geneigter chriftlicher Vater das bloße, wenn 
auch ſtrenge, Falten nicht als wxpoAoyia bezeichnet haben 
mwürbe), und dann haben wir auch hierin etwas, was 
von den Juden fehr Teicht zu den Hypſiſtariern uͤbergegan⸗ 
gen ſeyn konnte. — Das eigenthümlicdh Heidniſche 
der Secte bezeichnet Gregor mit den Worten: Tumor 
zo nvo nal za Avyva, indem er ung zugleich durch 
die Unbeftimmtheit bes Ausdrucks ElAyvıxy mAdın Die 
Freiheit laͤßt, am den beliebigen paſſendſten heidnifchen Cul⸗ 
tus zu denten. Unter allen heibnifchen Culten aber, welder 


4 
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wird jedem, ber die Worte „Tuuwor ro vo xal r& 
Avyva“ lieſt, natürlicher einfallen, als der perſiſche, 
bei dem Feuer» und Kichtdienft in geiflig reinerer wie in 
finnlicherer Form jederzeit Grundcharakter war? Es fiheint 
aber bei ben Ausdruͤcken nicht an eigentliche Keueranbes 
tung, fondern an Verehrung des unfichtbaren hoͤchſten 
Gottes uuter dem Symbole des Feuers gedacht werden zu 
müffen, fo wie auch dem reineren Magismus das Feuer 
nicht felbft das Goͤttliche, fondern nur heilig zu vereh⸗ 
rendes Zeichen des Gsttlihen war. Auch darin. ſtimmten 
die Hppfiftarier mit den Perfern Cwie mit ben Suden) 
überein, daß ihnen Idole Gegenftand bes Abfcheues waren. 
Dieſe Bermuthung über ben Urfprung ber bypfiftari- 
ſchen Grundfäge ans einer Mifchung jüdifcher und perfis 
cher Religionselemente erhält ihre Beſtaͤtigung vornem- 
lich dadurch, daß gerade damals in Cappadocien, dem 
Lande, wo wir allein zuverläffige Spuren unferer Secte 
finden, viele yerfifche Eingewanderte fich befanden, welche 
von Bafllius d. Gr. Magufäer (Basil. epist. 258.), 
von Strabo Magier und Pyrathen (Geograph. lib. 
XV. p. 732. edit. Casaub.) genannt werben, unb nad 
ben Nachrichten beider Schriftfteller auch in dem fremden 
Lande vÄterliche Religionsfitten beibehalten hatten. JInden 
waren ohnedieß befanntlich in allen mittel» und vorder⸗ 
afiatifhen Ländern zerſtreut. Wie leicht Judaismus 
und Parjismus in näheres Verhaͤltniß gefekt werben 
fonnten, zeigen fihon die Wirkungen bes Erils: die Zus 
den nahmen Perfifches in ihre Glaubenslehre auf, und 
Cyrus bewährt durch Thatfachen feine Ehrerbietung gegen 
den von den Juden angebeteten Herrn Himmels und ber 
Erde (2 Chronic. XXXVIL 3. Esr. 1. 2. 3.4); aber 
dabei bleiben die Perſer zoroaftrifche Lichtdiener und die 
Juden mofaifche Jehovahdiener. Exft hier bei den Hypfis 
flariern des vierten Jahrhunderts würde ſich eine vollkom⸗ 
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nmene Verſchmelzung des Judaismus und Parſtsmus zu 
einer eigenthuͤmlichen dritten Religionsform zeigen, die zu⸗ 
gleich einfacher waͤre, als beide Religionen, aus denen 
fie hervorgegangen; eine Verſchmelzung, welche bei ber 
nahen Berührung der Tuden und Perſer und bei der Bers 
pflanzung jener wie diefer aus ihrem Baterlande unter 
fremde Cehriftliche und heidniſche) Neligionsgenoffen fehr 
wohl möglich war, und durch manche analoge Beiſpiele 
aus der Neligionsgefchichte, fo wie durch die Geneigtheit 
ber Zeit zum Eklekticismus und zur Religionsvermengung 
auch innerlich mwahrfcheinlich wird. Ob nun biefe Der 
mifchung ausgegangen fey von Perfern, welche die Bors 
züge bes jüdifchen Monotheismus anerkannten, dabei aber 
doch nicht ganz von ihren Neligiongfitten Iaffen wollten 
— oder von Juden, welche das Gerimonielle ihres Eultus 
zu vereinfachen die Abficht hatten und babei eine Art pers 
fifchen Lichtdienftes annehmbar fanden, — oder von Her 
den, welche, zwifchen Perfer und Juden geſtellt, ſich eine 
‚fo einfache Religionsweife aus dem Glanben und Dienft 
beider Voͤlker bildeten? Darüber kann bei der Dürftig 
keit der Nachrichten und dem Schwankenden möglicher 
Bermuthungen nicht Teicht etwas feftgefegt werben. 
Verwandt waren bie Hppfiftarier, wie es fcheint, 
mit den heidniſchen Euphemiten oder Meffalianern Sy 
riend und Phoniciens, welche nach dem Berichte des Epi⸗ 
phanius Chaeres. LXVIII. p. 1067. Petav.) weber zum 
Judenthum nody zum GChriftenthum fich befennend, fondern 
aus dem Heidenthum entfprungen,, zwar die Eriftenz med 
rerer Götter annahmen, babei aber nur einen unter bem 
Namen Tavroxedrwo und zwar nach den Worten bed 
Berichterftatterd nerd mwollns Augvarpias za Yurav 
verehrten. Möglich, daß auch dieſe Euphemiten auf ir 
gend eine Weife mit dem Parfismus zufammenhingen. Rod 
merkwuͤrdiger und weniger beachtet ift, was in ber erften 
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Haͤlfte des fünften Jahrhunderts Cyrill ber Alexandriner 
(de adorat. in spiritu et verit. bb. IL t. I. p. 92.) 
von einer in Paldftina und Phönicien verbreiteten Secte 
erzäblt, deren Mitglieder ſich &eooeBeis ( Deicolae ) 
nannten. Auch fie verehrten einen Gott, ber auedruͤcklich 
ald vıyeorog bezeichnet wurde — auch von ihnen bemerkt 
Cyrill, wie Gregorind von den Hypſiſtariern, baß fie 
weder reine Juden, nod reine Heiden, fonbern ein Ges 
miſch aus beiden geweſen wären, indem fie neben dem 
hoͤchſten Gott zugleich erhabene Gegenſtaͤnde der Schöpfung 
(ra EEuipera Twu wriouarwy), wie bie Erde, ben Hims 
mel,. Sonne, Mond und bie ausgezeichnetſten Geflirne, 
als göttliche Weſen anerkannt hätten. Hier finden wir 
allerbings auf eine ganz eigene merfwärbige Art Mono⸗ 
theismus und Sabaͤismus in Verbindung gefebt; ob aber 
eine ſolche Verbindung die Annahme einer Verwandtſchaft 
.sder gar einer Identität ber Gsooeßeis und Hypfiitarier 
beguͤnſtige, möchte immer noch fehr zweifelhaft feyn, da 
e3 nach meiner Meinung nicht bewiefen werben kann, baß 
bie Hypſiſtarier wirklich Gegenftände ber fühtbaren Schöps 
fung verehrten. Was Herr Böhmer gegen diefe Anficht 
des Verf. eingewenbet hat, wolle ber geseigte Leer aus 
befien Commentat. $. 7. p. 35. erfehen, eben fo aber auch 
was ber Berfaffer zur Vertheidigung feiner Meinung 
glaubte vorbringen zu können, aus ben Heidelberger Jahr⸗ 
buͤchern 1924. Rr. 47. p. 744 

. Ein gelehrter Recenfent in der Jenaer Literat. Zeitung 
CDecemb. 1824. Nr. 238. p. 456) fimmt dem BVerfaffer 
Darin bei, ‚daß er eine genaue Verwanbtichaft der Hyp- 
filtarier, Eucheten, Magufier und ber Deicolaner ans 
nimmt; meint aber, daß diefe werfchiebenen Secten nur 
Verzweigungen einer älteren Parthei waren, deren Ur⸗ 
ferung er in bie Zeit ber allgemeinen veligisfen Gährung 
der erſten Jahrhunderte, wo fich fo viele von den poſiti⸗ 
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ven Religionsformen trennten, und mehr ober weniger 
von ihnen beibehaltend, eigene Partheien C aio&asıs ) bil 
beten, am liebften fegen möchte. Die Berwandtfchaft ber 
Lehren und Einrichtungen der Meffalianer und Hopſiſta⸗ 
vier mit denen der Effäer und Therapeuten, wie fie 


Philo de vita contempl. ſchildert, ift zu auffallend, als 


daß wir fie dent Zufalle zufchreiben ‚möchten. - Tie Eſſaer 
uud Therapenten verehrten nur ben höchften Gott (zo ov, 
Philo, quis rer. div. haeres T. II. p. 457. und de 
vita cont. p. 472. ed. Mang.); verwarfen Bilder und 
Opfer (wie e8 von ben Hypſiſtariern beim Gregor heißt: 
eidwia xal Ivolas dmomeunousvor); fie feierten nur den 
Ttem Tag der Woche (von den Hypfiftariern ro oaßßa- 
Tov aldolnevor) ‚ waren fireng im Genuffe der Speifen 
(Gregor.} m» sp} 7a Ppwuara wuxgoloylay x.1.1.); 
fie legten einen großen Werth auf das Gebet (das naͤm⸗ 


liche fagt Epiphanius, Auguftin, Theoboret von ben Mefs 


falianern) ; Hatten ihre befonderen Betr und Erbauunge 
bäufer (von den Eucheten erwähnt dieſes Epiphanius aus⸗ 
brüdfich ale etwas befondered Haer. 80.3; behaupteten 
in der Begeifterung Gott zu ſchauen Cman nannte bie 
Eucheten felbft Enthuflaften, v. Danaeum ad August. de 
Haor. p. 168. 169.35 befchäftigten fich mit Geſaͤngen und 
Lobliedern auf Gott (daher die Meffalianer beim Auguftin 
vielleicht auch Pſallianer heißen); hielten nächtliche Zus 


fammentünfte Cwie Epiphanius auch von den Eucheten 


berihtet); und daß fie die Befchneibung verwarfen, ift 
nm fo wahrfcheinlicher, da fie alle mofaifchen Gefege alle 
gorifch deuteten (Philo 1. 1). Die Sitten. des Älteren 
Gregor, da er noch Hypfiflarier war, fegen auch gute 
moralifche Grundfäte voraus, mie fie bekanntlich bei jenen 
Partheien gefunden wurden (v. Gregor. Naz. Orat. XIX. 
p:289. sqq.). Iſt nun zwar der Rec. weit entfernt, die 
Hypfiftarier für Therapenten halten zu wollen: fo glaubt 
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er doch um jener Aehnlichkeit willen mit Recht behaupten 
zu dürfen, daß fie Abkoͤmmlinge jener alten Härefen, bes 
ren. Sig in Aegypten, Syrien und bald auch in Klein- 
aflen war, gewefen ſeyn mögen.” 

Der Verfaffer, ohne diefe fcharffinnige Vermuthung 
gerade abweiſen zu wollen, begnuͤgt ſich mit der Bemer⸗ 
kung, daß ihm doch der Zuſammenhaug der Hypſfiſtarier 
mit aͤlteren eſſaͤiſchen oder therapeutiſchen Religionsgeſell⸗ 
ſchaften nicht hiſtoriſch evident genug begruͤndet ſcheime 
um dem Recenſenten unbebingt beizuſtimmen. 

Zum Schluß noch eine hiſtoriſche Parallele, nicht um 
ben Urſprung und das Weſen der hypſiſtariſchen Secte 
genauer zu erklaͤren, ſondern um die innere Aehnlichkeit 
zwiſchen zwei entfernt liegenden Religionspartheien nach⸗ 
zuweiſen. Die Hypſiſtarier koͤnnen naͤmlich mit einer 
Secte des, Mittelalters, den Paſagiern oder Paſagi⸗ 
nern (Pasagii, Pasagini), verglichen werben, welche 
ſich im 12ten Jahrhundert in der Lombardei bildeten und 
ihren Namen wahrfcheinlih daher hatten, daß fie, wie 
viele andere Sectirer jener Sahrhunderte, auͤs Furcht vor 
den Verfolgungen der herrſchenden Kirche ein herumſchwei⸗ 
fendes Leben fuͤhren mußten. Die Paſagier waren eine 
judaiſirende Parthei, fie wollten, die Opfer ausgenommen, 
das ganze mofaifche Geſetz beobachtet wiffen, feierten den 
Sabbat, hielten bie. jüdifchen Speifegefeße, und führten 
anter fi die Befchyeibung. wieder ein, wovon fie auch 
den Namen Circumcisi trugen. Außerdem leugneten fie 
bie göttliche Würde Ehrifti, erflärten ihn zwar für das 
vorzüglichfte Gefchöpf, aber eben doc für ein bloßes Ges 
ſchoͤpf, und verwarfen überhaupt die ganze Trinitaͤts⸗ 
Ichre. *) 





41) Wir Haben Über bie Paſagier zwei ältere Berichte, welche im 
Ganzen vollkommen übezeinftimmen. Der eine, von einem abs 
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Die Paſagier kamen alſo mit ben Hypfiſtariern oͤber⸗ 
ein im reinen Monotheismus oder Unitarismus und im 
ubaifiren, obwohl die Hypſiſtarier dieſes leßtere nicht fo 


weit trieben, daß fie auch bie Beſchneidung eingeführt und 


Die. Beobachtung Des ganzen moſaiſchen Geſetzes verlangt 
besten: Allerdings Fein ganz nuhebentenber Unterſchied, 
ber: auch noch dadurch vergrößert wird, Daß die Hypſiſta⸗ 
rier deiner poſitiven Religion zugethan geweien zu ſeyn 
ſcheuten, die Paſagier Dagegen Chriſter ſeyn wallten, und 
ſich zur ——— ihrer Gwerdſaͤbe auf Das alte vund 


— 


trunnigen bcheer ber Katharer, Bonacorfi, in feiner Via 
'haereticorum in D’Achery Spicileg. tom. I. p. 24, 42eqq. 
lautet fes In-primis dicunt, quod mosaica lex git ad Hitte- 
ram obserwanda,, et quod Sabbatum et Circamcisio, et aliae 
legales observantiae adhuc habere statum debeant. Dicunt 
enim, quod Christus Dei filius non sit aequalis patri, et 
quod pater et filius et spiritus sanctus, istae tres personae 
non sint unus Deus et una substantia, Praeterea ad aug- 
mentum sui erroris, omnes ecclesiae doctores, et universs- 
liter totam eechesiam Romanam judicant et condemnank. 
Das Leptere war ohne Imeifel ihr Hauptverbrechen, um bee 
willen fie auch von der Ecclesia Romana verfolgt als flüdtige 
Pafſagiere durch die Länder wandern mußten. Der ‚andere 
Berihs von Gerhard ‚von Bergamo (ungefähr vom 
3.1230.) findet fi in einem Zurgen Auszuge in Muratorii 
Antigg. Ital. med. aevi. tom. V. p. 152. edit. Mediol. und 
fagt : von den Paſagiern Folgendes: Dicunt Christum esse 
,  " primam et purain creturam : 'et velus: tegtamenkum esse Obr 
servandam in solennibus et eircumcisione, et in ciborum 
perceptione, et in aliis fere omnibus, exceptis in sacrificiis 
Vergl. Über. dieſe Secte außerdem Schroͤckhes K. ©. xxix. 
p- 655. u. Mosheim's K. ©. II. p. 628, der deutſchen Be 
arbeitung, wo auch noch (außer Füeßlin's Kirchen u. Ketzer⸗ 
hiftorie I. p. 46.) eine Abhandl, ber Bibliotheen Brement. 
nova class. V. fasc, 2. ũber bie Paſagier angeführt iſt, bie 
ich leider nicht vergleichen Lonnte. 


